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Zusammenfassung 
 
Die vorliegende Arbeit versucht die Bedeutung des Begriffs Autokybernetik im 
theologischen Umfeld zu ergründen und ihre Auswirkung in Bezug auf die 
Persönlichkeit junger Leiter im kirchlichen Rahmen. Der Blick fällt besonders auf 
Leiter in der Entwicklungsstufe der sog. Emerging Adulthood (18 bis 28 Jahren). 
Durch die zunehmend gesellschaftlich geforderte Selbstorganisation und 
Selbstorientierung mit vielen Entscheidungszwängen kommt der Selbststeuerung 
im Leben des jungen Leiters eine besondere Bedeutung zu. Im ersten Teil der 
Arbeit werden die Grundlagen zur Autokybernetik innerhalb der Praktischen 
Theologie gelegt. In einem zweiten Teil werden Faktoren der Autokybernetik 
anhand verschiedener Modelle erfasst und gebündelt. In einem dritten, 
empirischen Teil, sollen die ermittelten Faktoren in der Praxis überprüft werden. 
Dabei steht die Relevanz von Autokybernetik in der Praxis junger Leiter im 
Mittelpunkt. Es soll festgestellt werden, inwieweit junge Leiter diese 
Selbststeuerung bereits umsetzen und mit welchem Erfolg sie das tun. 
 
Abstract 
The study tries to clarify the meaning of “auto-cybernetics” in the theological 
environment and to explore its impact in relation to the personality of young 
leaders in the church context. The view is especially noticeable in the stage of 
development of the so-called Emerging Adulthood (18-28 years). Due to the 
increasing self-organization and self-orientation required by the society with many 
constraints self-regulation becomes more and more important to the life of young 
leaders. In the first part of the work the fundamentals of auto-cybernetics within the 
Practical Theology are stated. In a second part factors of the auto-cybernetics are 
seized and bundled using different models. In a third empirical part the identified 
factors are to be tested in practice. The relevance of auto-cybernetics in the 
practice of young leaders is in the centre. It will be determine how young leaders 
do practice this self-regulation and in which extension.  
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1. Einleitung und Relevanz 
Die vorliegende Arbeit befasst sich mit der grundlegenden Frage nach 
Autokybernetik, also der Selbststeuerung, die im Speziellen junge Leiter und ihre 
Persönlichkeit im Fokus hat. Sie verfolgt dabei das Anliegen, eine Definition für 
Autokybernetik im Feld der Praktischen Theologie zu begründen und theologisch 
zu verankern. Im interdisziplinären Prozess zwischen Praktischer Theologie (PT) 
und den Sozialwissenschaften werden nachfolgend Faktoren erarbeitet, wie sie 
als Grundlage für eine qualitative Erhebung im letzten Teil der Arbeit als 
exemplarische Studie zu prüfen sind. 
Die Frage: „Wie gut steuern sich junge Leiter selbst?“ bildet den Hintergrund zu 
dem zu bearbeitenden Thema. Beobachtungen aus der Praxis zeigen, dass sich 
junge Leiter oftmals stark von außen durch Fremdsteuerung beeinflussen lassen. 
Hierbei spielen unter anderem Erwartungen, Zwänge, Konkurrenzdruck, Biografie, 
eigene Ansprüche und vergangenheitsbewältigende Mechanismen eine Rolle. 
Weiter schließt sich die These an, dass für eine gute Selbststeuerung auch ein 
gefestigter innerer Kern der Persönlichkeit nötig ist, der in der Vielzahl von 
Situationen und Erlebnissen im Alltag eine angemessene Steuerung der eigenen 
Persönlichkeit erlaubt. In einer Zeit der zunehmenden Multiplikation von selbst 
verantworteten Entscheidungen und den damit zusammenhängenden vielfachen 
Optionen und der Erfahrung, in Vielem auf sich selbst gestellt zu sein, bekommt 
die Kompetenz der Autokybernetik eine zunehmende Bedeutung.  
Im wirtschaftlichen Umfeld (Management; Malik 2006), in der 
Arbeitspsychologie (Müller & Braun 2009) und Persönlichkeitspsychologie (Kuhl 
2010; Goleman 2002), in der Soziologie (Beck 2007:217) und in der Kirche selbst 
(Breitenbach 1994; Hybels 2002:2031) werden in den letzten Jahren die 
Kompetenzen rund um Selbstleitung, -steuerung, -management betont, bearbeitet 
und hervorgehoben. In der PT wird dieses Feld zwar angerissen, wie die kurze 
                                               
1  Hybels (2002:205) betont die Selbstleitung als die größte Herausforderung eines Leiters. Er bezieht sie 
stark auf das Arbeiten am eigenen Charakter (Eggers 2009:43). 
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nachfolgende geschichtliche Linie zeigt, allerdings nicht im interdisziplinären 
Prozess bearbeitet. 
Nun weist Horx (2002:36-37) entlang der Menschheitsgeschichte nach, dass 
unser jetziges Zeitalter von Individualität, Dezentralisierung und neuer Individual-
Bildung geprägt ist. Er zeigt auf, wie der Mensch in dieser Gesellschaft, 
eingebettet in den Prozess der Individualisierung, auf die Innenorientierung 
angewiesen ist (:57)2. Einerseits kann sich so der Mensch so in großem Maß 
entfalten, andererseits ziehen die vielfältige Gestaltungsmöglichkeiten (z.B. im 
Bereich der Berufswahl), die sich eröffnen, große Risiken3 (Egoismus, 
Selbstüberschätzung, Isolation, charakterliche Verkümmerung) nach sich, die 
auch zum Scheitern führen können (:45.139). Freiheit bedeutet in diesem Fall 
lediglich, aus einer Bandbreite von Möglichkeiten auszuwählen (Rieger 2003:23)4. 
So ist es eine besondere Herausforderung in einer Zeit, in der der Einzelne u.a. 
durch das Wegbrechen familiärer Bindungen auf sich selbst angewiesen ist, in der 
Auswahl von kaum zu überblickenden Optionen (:58; Zapf 2008:301) auf die bei 
sich selbst entwickelten Maßstäbe und Normen der eigenen Vergangenheit 
zurückgreifen zu müssen. Durch die schnellen ständigen Veränderungen haben 
Menschen unserer Zeit enorme Anpassungsleistungen zu bewältigen. Vor allem 
unterliegt der Mensch einem stetigen Wandel, den er selbst nicht nur mit 
vollziehen muss, sondern selbst zu vollbringen hat5. Für Horx (2009:13) geht mit 
der äußeren Wandlung ein innerer Wandel einher, der selbst zu bewältigen ist. 
Allerdings ist der Gedanke der Individualisierung mit ihren Vor- und Nachteilen 
nicht neu in den Blick gerückt. Zum einen bekommt in der Auseinandersetzung 
des Soziologen Georg Simmel Anfang des 20. Jahrhunderts die Realität des 
                                               
2  Horx (2002:57) stellt die Dreiklang-Formel (nach Beck) von Innenorientierung, Auswahl und 
Selbstreflexivität dar. 
3 Die Individualisierung wird zur „Selbst-Zumutung“. Es besteht die Gefahr der ausschließlichen Selbst-
Beschäftigung (Rieger 2003:23). Im Rahmen der überfordernden Herausforderung spricht Leggewie 
(2011:34) von einer „Handlungszumutung“, die zum erschöpften Selbst führt. 
4 Der scheinbar freie Mensch ist zum Selbstzerstörungs- und Selbstverbesserungsexzess verurteilt, wie es 
Hillenkamp (2010:1) formuliert, und  flieht vor der einen Unendlichkeit in die andere, vom Alles-werden-
Können zum Alles-machen-Dürfen. Ermüdung ist nur eine Folgeerscheinung. 
5  Vgl. dazu auch Sloterdijk (2009). Schulze (2000:56) spricht schon von einem Sachzwang, der in den 
Wahlmöglichkeiten einen Anreiz zur Selbstkonstruktion des Subjekts (gemeint ist der Mensch) enthält. 
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individualisierten Lebens der Moderne Aufmerksamkeit. Zum anderen bringt die 
Lebensauffassung, dass jeder seinen eigenen Weg finden muss und danach zu 
leben hat6, anstatt sich von außen etwas vorgeben zu lassen, auch Charles Taylor 
auf den Punkt und datiert sie auf das späte 18. Jahrhundert (Meyer-Blanck & 
Weyel 2008:32). Hier zeigt sich eine längere Linie, die in der aktuellen Situation zu 
einem gewissen Höhepunkt kommt. Besonders betroffen ist dabei die 
heranwachsende Generation, die zunehmend auf sich selbst angewiesen ist. 
Gerade bei ihr sind oftmals keine, oder zu wenige, für die Entfaltung nötigen 
Ressourcen (Reife, feste Bindung, geklärte Beziehungen, gute 
Anleitung/Begleitung…) vorhanden7. Der Jugendforscher Ferchhoff (2007:106) 
hält in diesem Zusammenhang fest, dass Jugendliche und junge Erwachsene 
heute für ihre Entwicklung und Einbindung in das gesellschaftliche Umfeld 
überwiegend selbst verantwortlich gemacht werden. Sie sind stärker als frühere 
Generationen herausgefordert, mit diesen Handlungsspielräumen, 
Entwicklungsmöglichkeiten und Optionen umzugehen und dabei zu guten 
Entscheidungen zu kommen. Immer mehr spielt dabei auch die interne 
Entscheidungsfindung beim jeweiligen Individuum eine Rolle, sowie die Steuerung 
der von außen eindringenden Impulse. 
Die rasante Entwicklung, die sich in der Gesellschaft beobachten lässt, wirkt 
sich auch in der Gemeinde aus und auf sie ein. Die auch dort zu erfahrende 
Veränderung schafft neue Herausforderungen. Zum einen ist noch nicht klar, wo 
die Veränderungen hinführen. Zum anderen führt die immer größer werdende 
Komplexität dazu, dass die Gesellschaft wie auch die Kirche, ein echtes 
Steuerungsproblem bekommen, das mit herkömmlichen Mitteln nicht mehr zu 
bewältigen ist. Die bereits erwähnte Freiheit und die Lebensgestaltung werden 
                                               
6 Besonders kommt dieser Druck in der Studie „Jugend 2010“ von Shell zum Ausdruck. Darin wird der 
starke Anforderungsdruck eruiert, der sich vor allem auf die Ausgestaltung des Lebens bezieht (Albert, 
Hurrelmann & Quenzel 2010: 37). In 20 Fallstudien, die der Gesamtstudie zugeordnet sind, wird deutlich, 
dass je nach sozialem Hintergrund und Persönlichkeit mindestens vier Handlungsoptionen offen stehen, die 
bedient werden (Picot & Willert 2010:338; Aktivität und Motivation - Ausbalancieren und Stabilisieren - 
Verweigerung und Rückzug - Unbeeindruckte Zuversicht).   
7 Die 16. Shell- Jugendstudie (Albert, Hurrelmann & Quenzel 2010:39) führt dafür auch den Verlust der 
Generationsorientierung an, der der Jugend die eigene Verortung erschwert. 
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gleichzeitig jedoch fremdgesteuert8 erlebt. Dabei zeigt sich auch die Realität, dass 
auf immer weniger soziale Muster9 zurückgegriffen (Breitenbach 1994:23) werden 
kann, die eine selbstgesteuerte Lebensweise fördern oder unterstützen würden. 
Klassische Lebensentwürfe dagegen gelten als überholt und sind nicht mehr Norm 
und Anreiz zur eigenen Gestaltung. Die Aufgabe, die eigene Lebenswelt zu 
strukturieren und den eigenen Lebensweg zu steuern (Breitenbach 1994:23) 
gewinnt stark an Bedeutung. Nach der Grundthese von Ferchhoff (2007:11-12) 
werden in einer individualisierten Gesellschaft zum einen Zuwächse produziert, 
zum anderen steigen damit aber auch die Ansprüche, die damit wiederum die 
Zielerreichung erschweren. So ist jeder selbst dafür zuständig, seine Biografie 
herzustellen, zu inszenieren und zusammenzustellen. Für viele eine reine 
Überforderung. Es entsteht im alltäglichen Lebensbezug ein Ringen um das 
eigene Leben und Handeln (:13), denn die in der individualisierten Gesellschaft 
lebenden Einzelnen sind dem Zwang zur Selbstgestaltung unterworfen. In Bezug 
auf die in der Arbeit behandelten jungen Erwachsenen setzt hier die Theorie der 
„Emerging Adulthood“ (vgl. 2.3 u. 6.4) als eigenständige und hervorgehobene 
Entwicklungsphase an. Sie greift das Phänomen auf, das sich besonders im 
Übergang zwischen Adoleszenz und jungem Erwachsenenalter zeigt: Es müssen 
immer mehr Entscheidungen selbst getroffen werden (Arnett 2007b:69). Als 
logische Folge wird deshalb die Theorie von Arnett als Anknüpfungspunkt in der 
Thematik zu Grunde gelegt. 
Im Feld der PT sieht Bobert (2002:23) eine starke Herausforderung im 
Erscheinungsbild des dividuierten Selbst des Menschen. Im stetigen 
Entscheidungs- und Selbsttransformationsprozess ist der Mensch auf der Suche 
nach seiner eigentlichen Einheit und Ganzheit. An dieser Stelle treffen sich die 
Gedanken von Zielsetzung und Entwicklung der Persönlichkeit, wie sie auch im 
Rahmen der Autokybernetik dargestellt werden sollen. Weiter schlägt Breitenbach 
(1994:15) eine Brücke von den gesellschaftlichen Entwicklungen zur Gemeinde, 
                                               
8 Beispielsweise wirken Medien, Konsumwelt, gesellschaftliche Zwänge durch ein Überangebot von außen 
auf die an der Gesellschaft teilhabenden Menschen ein. 
9 Unter diesen Mustern sind u.a. konstante Rahmenbedingungen in Bezug auf die Familie zu subsumieren, 
sowie eine kontinuierliche Familienbindung auf Mehrgenerationen-Ebene (Kind-Eltern-Großeltern), klare 
Rollenprofilierung sowie Berufs- und Zukunftsorientierung. 
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indem er darstellt, dass die Komplexität von Gemeinde als sozialem System stetig 
zunimmt. Hier spiegelt sich die immer stärkere Komplexität des gesellschaftlichen 
Umfelds genauso in der Gemeinde wider. Dies zeigt sich darin, dass sich das 
Gemeindeleben über die Zeit in guter Weise10 verbreitert und differenziert 
(Breitenbach 1994:19) hat. Allerdings wurden Zusammenhänge und Abläufe auch 
unüberschaubar, sodass selbst Insider kaum einen Überblick behalten können. 
Einheit, Zusammenhalt und Integration geschieht im Kontext der Gemeinde 
hauptsächlich über Leiter. Breitenbach (1994:15) sieht hier vor allem die Pfarrer 
als Integrationsfiguren. In einem weiteren Schritt sind dabei aber auch die in die 
Ortsgemeinde integrierten ehrenamtlichen Leiter von hoher Bedeutung, bilden sie 
doch die nötige Brücke zwischen Sozialgestalt der christlichen Gemeinde und 
sozialer Gestalt der säkularen Gemeinde. Breitenbach (1994:20) fragt, wie sich die 
durch die Leitung ergebenden inneren Konflikte des Leiters bearbeiten lassen. 
Dabei stehen für ihn die Spannungen zwischen Freiheit und Überforderung, 
Isolation und Kontaktreichtum, außerdem Bestätigung und Kritik sowie 
Auftragserfüllung und dem Motiv der persönlichen Interessen im Vordergrund.  
Als Fazit kann festgehalten werden, dass die aktuelle gesellschaftliche und 
gemeindliche Situation eine große Herausforderung in Bezug auf die Aufgabe der 
Leitung, insbesondere im Blick auf die eigene Person und deren Entwicklung 
darstellt. Dies verlangt allerdings auch nach neuen Ansätzen von Leitung, die nicht 
mehr nur nach hierarchischen Gesichtspunkten berücksichtigt werden können. 
Deshalb wird u.a. Selbstverarbeitung als Selbststeuerung zu einer 
Schlüsselqualifikation der Zukunft werden, die spezielle Hilfen in Ausbildung und 
der gesamten Pädagogik fordert (Beck 2007:102). Da Leiter in der Anleitung 
anderer durch Vorbildverhalten und als Prägefaktor einer Gemeinde besonders 
gefordert sind, gewinnt die Thematik stark an Bedeutung und ist praktisch-
theologisch zu reflektieren. 
 
 
 
                                               
10 Damit spricht sie ganz positiv mehr Menschen aus dem gesellschaftlichen Umfeld an, erhöht die 
Möglichkeiten des Zugangs von Menschen zur Gemeinde und spiegelt theologisch das „Priestertum aller 
Gläubigen“ in der Praxis dort wider, wo es gelebt und umgesetzt wird. 
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- SEHEN - 
1.1 Methodologie und Aufbau der Arbeit 
Anhand des kybernetischen Regelkreises (Breitenbach 1994:272.282) entfaltet 
sich die Arbeit in den Teilen von „Sehen – Urteilen – Handeln – Auswerten“11 
(Abb. 1, Anhang). Im ersten Teil vollzieht sich die Grundlegung der Autokybernetik 
in ihrer geschichtlichen Linie und praktisch-theologischen Begründung. Durch das 
Nachzeichnen der geschichtlichen Linien im säkularen und theologischen Raum 
soll deutlich werden, wie Autokybernetik als inhaltliche Thematik schon immer ein 
beherrschendes Thema der Gesamtkybernetik darstellte. Damit lässt sich auch 
eine Einführung der Autokybernetik in die PT rechtfertigen und begründen. Nach 
der Darlegung und Profilierung des Autokybernetik-Begriffs und der Relevanz in 
Gesellschaft und Gemeinde wird in einem nächsten Abschnitt nach konkreten 
Faktoren für Autokybernetik als bewusste Selbststeuerung gefragt. Dabei werden 
neben den Grundlagen aus der Praktischen Theologie auch aktuelle Programme 
und Konzepte von Selbstentwicklung, -management, -führung auf ihren Gehalt für 
mögliche Faktoren, die in der Autokybernetik eine Rolle spielen können, befragt. 
Gegen Ende soll in einem letzten Teil durch eine empirische Erhebung überprüft 
werden, ob diese Faktoren in der Praxis bereits vorhanden sind oder erst 
eingeführt werden müssen. Außerdem soll die Erhebung zeigen, ob es weitere 
praktische Faktoren gibt, die bisher keine Berücksichtigung fanden. Insgesamt 
findet sich in der Arbeit eine deduktive Vorgehensweise (aus der Theorie auf die 
Einzelsituation; Faix 2004:97; Härle 2007:7), die durch die begriffliche 
Verankerung der Thematik gegeben ist. Diese wird allerdings im empirischen Teil 
durch eine induktive Ergänzung dadurch erweitert, dass individuelle 
autokybernetische Faktoren in der Auswertung berücksichtigt werden und so ein 
neues Bild des Begriffs zeichnen und ihn entsprechend aktualisieren. 
                                               
11 Dieser Regelkreis dürfte, wie der „pastoral cycle“ (Faix 2004:84) oder der daraus entwickelte „cycle of 
mission praxis“ (:89; Eisinger 2007:58), auf das Modell des Dreischritts von „Sehen – Urteilen – Handeln“ 
von Joseph Cardijn zurückgehen (vgl. Klein 2005:54).   
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1.2 Forschungsfrage 
Im Rahmen dieser Arbeit soll die Relevanz von Autokybernetik in der Praxis junger 
Leiter in der Gemeinde untersucht werden. Im Zentrum steht dabei die 
Persönlichkeit in ihrer Entwicklung, wie es Arnett (2000:469) in seiner Emerging-
Adulthood-Theorie darlegt. Junge Leiter sind speziell herausgefordert, da sich ihre 
Persönlichkeit in dieser Phase besonders entwickelt (:476) und sie mit den 
Gegebenheiten der individualisierten Gesellschaft als Selbstunternehmer 
weitreichende Entscheidungen treffen müssen (Opaschowski 2008:37). Um für 
eine qualitative Studie im Bereich der Praktischen Theologie eine fundierte 
Ausgangslage zu schaffen, werden in einem ersten Teil neben der aktuellen 
Relevanz des Themas auch die Begründung der Autokybernetik mit ihrer 
Definition im praktisch-theologischen Kontext mit den geschichtlichen Bezügen 
hergestellt. Hier ist zu klären: Was ist Autokybernetik an sich? Was ist 
Autokybernetik im praktisch-theologischen Kontext? Die Grundlagen ergeben sich 
dabei aus Beobachtungen in der geschichtlichen Entwicklung der Kybernetik 
allgemein sowie aus dem speziellen Bereich der PT. In einem weiteren Teil 
werden autokybernetische Faktoren ermittelt. Dazu finden sich aktuelle Modelle 
der Selbstleitung, aus denen relevante Faktoren zur Selbststeuerung extrahiert 
werden. Die Fragestellung hierbei ist: Welche autokybernetischen Faktoren lassen 
zeitgemäße Selbstführungsmodelle erkennen? In einem letzten, empirischen Teil, 
werden die Faktoren verifiziert. Darin dreht sich alles um die zugespitzte 
Forschungsfrage: Wie wenden junge Leiter Autokybernetik in der Praxis an? 
Im Zusammenhang dieser Frage wird deutlich werden, wie stark das Bewusstsein 
für Selbststeuerung bei den Leitern vorhanden ist. Geschieht eine bewusste 
Praxis der Autokybernetik? Welche Gründe können Leiter für Gelingen oder 
Scheitern nennen?   
1.3 Themenverortung und wissenschaftstheoretischer Rahmen 
Die Masterarbeit setzt die Thematik der Autokybernetik im Bereich der Kybernetik 
und dabei innerhalb der Oikodomik (Gemeindeaufbau) innerhalb der PT an (zur 
weiteren Begründung vgl. auch 2.1.2). Dies geschieht durch den Schwerpunkt des 
erläuterten Themas in Bezug auf die Leiterschaft als Prägefaktor für die 
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Gesamtgemeinde, auch wenn die Folgeerscheinungen nicht thematisiert 
werden12. Im Vordergrund steht zur Begründung die Tatsache, dass die 
Persönlichkeit des Leiters eine Gesamtwirkung für die Gemeinde entfaltet, die der 
Steuerung, der Festigung und dem Aufbau der Gemeinde dienen kann. 
Andererseits wird damit auch der Feedback-Dynamik der Gemeinde als Aspekt 
der Steuerung der Persönlichkeit eines Leiters Rechnung getragen. Diese 
Rückmeldungen können ebenfalls aufbauend auf den Leiter rückwirken. So ist es 
ein reziproker Vorgang wechselseitiger „Befruchtung“ und Prägung. Dabei wird 
insgesamt ein Begriff von PT zugrunde gelegt, der das Reden von Gott in der 
evangelisch-reformatorischen Theologie verankert und sich so normativ an der 
Bibel orientiert (Barth 2006:40; McGrath 2007:87.155). Sie bekommt in der Frage 
der Teleologie auch eine übergeordnete Stellung. Dabei wird berücksichtigt, dass 
sich PT als praktische Wissenschaft13 und Handlungswissenschaft versteht 
(Fechtner 2004:210). Im Gegensatz zum gegenwärtigen meistvertretenen 
Standpunkt der „Wahrnehmung“ und „Ästhetik“ (Meyer-Blanck & Weyel 2008:197; 
Möller 2004:21.23-24) in der PT, wird PT im vorliegenden Ansatz primär als 
Handlungswissenschaft verstanden, da sie vorhandenes Handeln aufgreift und zu 
erneuertem Handeln verhelfen möchte. Die Wahrnehmung spielt dabei als 
Durchgangsstation eine wichtige und dennoch rein beigeordnete Rolle. Dem 
Handeln geht zwar Wahrnehmung voraus (:197), dennoch geht desgleichen das 
Handeln voraus, durch das sich dieselbe erst realisieren lässt. Zielpunkt des 
Ansatzes soll das praktische Handeln darstellen. Ihren wissenschaftlichen 
Charakter gewinnt PT durch Selbstreflexion (:211) und Selbstkritik (Maier 
2009:31), durch klare Darlegung der Vorgehensweise sowie der Mittel und 
Methoden (:30) und der Überprüfbarkeit von Ergebnissen. Ausgangspunkt für die 
wissenschaftliche PT stellen die Kirche und die Praxis dar (Bloth 1983:393).  
                                               
12 Die unterschiedliche Zuordnung und Verortung kann auch bei Martin (2001:153) sichtbar werden, der die 
Pastoraltheologie der Kybernetik als Berufskunde unterordnet. Josuttis (1982:17-19; 1996:9.11) dagegen 
behandelt die Person des Pfarrers als neue Pastoraltheologie. Von vielfältigen Überschneidungen sprechen 
auch Grethlein und Schwier (2007:512) und Pohl-Patalong (2007:516-517). Die begründete Zuordnung für 
die Kybernetik findet sich im obigen laufenden Text und unter 2.1.2. 
13 Dabei ist sie nach wie vor als wissenschaftliche Disziplin umstritten. Dies gilt hinsichtlich ihrer 
Wissenschaftlichkeit an und für sich, ihrer Methoden und ihrer Stellung und Funktion innerhalb der 
Theologie (Bloth 1983:389).  
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PT ist nach Herbst (1987:38-39) theologische Theorie (Fach und 
Reflexionspunkt), die zwischen gelebter, meist unreflektierter, Praxis und 
reflektierter Praxis steht und so Theorie und Praxis in eine lebendige 
Wechselbeziehung bringt (vgl. Abb. 2, Anhang). Sie regelt den Verkehr zwischen 
beiden (:38). Dabei hat sie den gesamten Bereich kirchlichen Handelns in der 
Praxis der Gegenwart im Blick (Gruppen, Einzelne, etc.). Ziel ist die Veränderung 
der Praxis mit Orientierung am Evangelium (:38). Diese Veränderung in 
theonomer Reziprozität geschieht in der Verbindung von motivierendem Glauben, 
machbarer kirchlicher Praxis und dem souveränen Handeln des lebendigen Gottes 
(:43) (als punktuelles und prozesshaftes  Geschehen). Sie lebt von der Erwartung 
und der Hoffnung auf Gottes unverfügbares Eingreifen. 
Die Arbeit geht vom formalen Wissenschaftsbegriff aus, der auf dem als 
methodisch geordneten und allen verfügbaren Mitteln einsetzenden Vollzug des 
Nachdenkens basiert. So ist ein Nachprüfen und Nachvollziehen unter denselben 
Bedingungen für andere ermöglicht (Maier 2009:29; Härle 2007:5). Dabei soll 
Wissen auf überprüfbare Weise erweitert werden (:4). Da es keine interesselose 
(Klein 2005:107) und voraussetzungslose Wissenschaft gibt, ist die Offenlegung 
des geleiteten Interesses und Ansatzes erforderlich (Maier 2009:42). So geschieht 
die Forschung mit dem Vorverständnis des Glaubens an das Evangelium und im 
Vertrauen auf die Souveränität, in der Gott auch heute in der Kraft des Hl. Geistes 
wirkt14. Der Autor geht von der Grundlage aus, dass neben den wissenschaftlich 
erfassbaren Momenten im Kontext der Theologie auch Offenbarungsereignisse 
treten, die nicht in vollem Umfang erfassbar, begreifbar und deutbar sind, jedoch 
als phänomenologisches Geschehen bewertbar bleiben und so einzuordnen sind. 
Die PT, wie die Theologie allgemein, setzt den vom Glauben durchdrungenen 
Verstand und den vom Verstand durchdrungenen Glauben voraus (vgl. auch 
Trillhaas 1980:49; Schmid 1876:11) und reicht insgesamt transzendent weiter15, 
da sie im Erkennen ein umfassend „Ganzes“ als  Verständnis von Gott und Welt 
                                               
14 Dieses Vorverständnis sieht das Evangelium als axiomatische gültige Wahrheit und den lebendigen Gott in 
seinem Wirken durch dieses Evangelium in der Kraft des Hl. Geistes tätig (Schlink 1985:31). 
15 Zur Argumentation gegen geschlossene, abgrenzbare Wissenschaftsgebiete und widerspruchsfreie, 
logische Fakten sowie wahre, unbeweisbare Schlüsse vgl. Stegmüller in Hempelmann (2008:371). 
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zum Inhalt hat (Schlink 1985:30) und auf mehrere Erkenntniswege zurückgreifen 
kann.   
Im Dialog zwischen PT und den Sozialwissenschaften (konkret der  
Motivationspsychologie bzw. Zielpsychologie; Storch 2009:183) ist festzulegen, in 
welchem Verhältnis der Dialog nachfolgend geschehen soll. Nach Van der Ven 
(1990:103-118; vgl. auch Klein 2005:95-96) sind vier Modelle möglich: 
 
1. Monodisziplinarität (Angewandte Theologie), bei der deduktiv (Van der Ven 
1990:107) Erkenntnisse der Theologie in die Praxis umgesetzt werden ohne 
Berücksichtigung anderer Wissenschaften (Klein 2005:95). 
2. Multidisziplinarität, bei der Erkenntnisse aus anderen wissenschaftlichen 
Gebieten aufgenommen und reflektiert werden. Allerdings versuchen 
verschiedene wissenschaftliche Disziplinen unabhängig voneinander mit 
ihren eigenen Forschungsmethoden das zugrunde gelegte Problem (Van 
der Ven 1990:108) anzugehen. Es liegt ein „Nacheinander“ im Vorgehen 
vor (:113). 
3. Interdisziplinarität, in deren Vollzug die Reziprozität der Beziehung 
zwischen Theologie und Sozialwissenschaften im Vordergrund steht (Klein 
2005:96). Die Vorgehensweise hier ist gekennzeichnet von einem 
Miteinander der wissenschaftlichen Disziplinen in Gestalt einer oder 
mehrerer Personen (Van der Ven 1990:113.115; intra- oder interpersonal). 
4. Intradisziplinarität, die davon ausgeht, dass PT selbst empirisch arbeiten 
muss und deshalb ihr Instrumentarium um die empirische Methodologie 
erweitert (:117). 
 
Im Rahmen dieser Arbeit ergänzen sich im dargelegten Verständnis 
Interdisziplinarität und Intradisziplinarität. Die letztere wird im empirischen Teil 
angewandt. Er ist darauf gerichtet, die tatsächlichen Gegebenheiten zu 
beschreiben (Van der Ven 1990:90) und darzustellen. Dies geschieht im letzten 
Teil der Arbeit als praktische Exploration.  
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1.4 Gesellschaftliche und gemeindliche Relevanz 
Mit der im Eingang erwähnten Feststellung, dass unsere Zeit eine vom 
Individualismus geprägte Zeit darstellt, kommt einer nun anschließenden kurzen 
gesellschaftlichen, sowie gemeindlichen Analyse als Darstellung des aktuellen 
Praxisstandes eine grundlegende Bedeutung zu. 
Im Vordergrund steht die von Horx (2009:13) aufgegriffene Last des Einzelnen, 
im Leben unserer Zeit den stetigen Wandel selbst vollziehen zu müssen. Er folgt 
damit dem von Sloterdijk (2009:47.92) geforderten Appell: „Du musst dein Leben 
ändern“. Hier knüpfen beide an dem von Beck und Beck-Gernsheim (2008:12) 
hervorgehobenen entscheidenden Kriterium an, dass Menschen Vorgaben selbst 
herstellen müssen. Sie sind für die eigenen Maßstäbe verantwortlich, müssen sie 
als Rahmenbedingungen konstruieren und letztlich ganz praktisch auch gestalten 
(:14). Die damit zusammenhängenden und Menschen überfordernden 
Mehrentscheidungen wurden bereits erwähnt.  
Neben der für alle Menschen gesteigerten Realität von Mehrentscheidungen 
kommt speziell für junge Menschen eine riskante Gefährdung hinzu: die 
vielfältigen Möglichkeitsperspektiven und die bei ihnen fehlenden 
entscheidungsentlastenden Rückgriffsmöglichkeiten (frühere Erfahrungen und 
mangelnde Lebensweisheit) können die jungen Menschen (Rauschenbach 
2008:103) in die Isolierung, Regression oder Konfusion führen. Zunehmend sind 
besonders sie auf Unterstützung von außen angewiesen (:106). Hierbei entsteht 
auch die Gefahr, sich auf die falschen Stützen von außen zu verlassen und 
letztlich in Abhängigkeit zum Spielball von Medien16, Moden, Konsum, etc. zu 
werden (Beck 2007:211). 
In dieser Spannung von Autonomie und erlebter Abhängigkeit sind Wege zu 
finden, die dazu dienen, die eigene Persönlichkeit reifen zu lassen, um immer 
besser mit der Situation der Orientierungslosigkeit der Gesellschaft (Luhmann 
2008a:192; spricht von verlorenem „Ankerpunkt“) und der dadurch geforderten 
Selbstverantwortung für Entscheidungen und festgelegte Lebenswerte leben zu 
können. Zu den in Zukunft bestimmenden Faktoren für gelingendes Leben zählt 
deshalb Beck-Gernsheim (2008:125) Planen, Organisieren und Delegieren. Jeder 
                                               
16 Vgl. dazu nur die Rahmengestaltung des Familienalltags orientiert am Fernsehprogramm (Beck 2007:213). 
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wird sozusagen sein eigener (Lebens-) Unternehmer (Opaschowski 2008:29.31)17. 
Und so hat der Mensch als Akteur neben der Existenzsicherung auch die 
Biographieplanung und -organisation zu leisten (Beck 2007:209). Deshalb nennt  
Luhmann (2008a:195) die Selbst-Reflexion eine wichtige Aufgabe der Zukunft. 
Und Kohli (2008:219) stellt fest, dass der Mensch verpflichtet wird, sich selbst 
Ziele zu setzen als teleologischem Fluchtpunkt und das Leben danach 
auszurichten (vgl. Life-Leadership bei Seiwert). Der Mensch ist sozusagen auf 
sich selber verwiesen (:233) und auf eine radikal subjektive Lebensführung 
festgeschrieben. Als zentrale Aufgaben sieht Kohli die Entwicklung von 
Selbstbewusstsein, Selbstreflexion und Selbsterfahrung in Bezug auf die 
Persönlichkeit. Für Opaschowski (2008:13) liegt die Kompetenz für die Zukunft 
stark im innovativen Lernen, was für ihn für weiterentwickelte Lernfähigkeit und ein 
Sich-Annähern an neue Werte ist. Er stellt fest, dass die westliche Gesellschaft 
verlässliche Orientierungen für das eigene Handeln verloren hat. Deshalb schlägt 
er zehn Gebote vor, die Anregungen für ein inneres Werte-Radar sein können 
(:26). Für eine Unternehmerpersönlichkeit, wie er sie sieht, stehen Ichstärke und 
Verantwortungsbereitschaft im Vordergrund (:34). Dabei kommt Vorbildern eine 
besondere Rolle zu, die diese neuen Eigenschaften verkörpern und durch das 
Vorleben weitergeben. Das neue unternehmerische Handeln spielt in allen 
Lebensphasen eine Rolle, die größte Bedeutung kommt allerdings dem frühen 
Erwachsenenalter zu (:37), da die jungen Erwachsenen die beruflichen und 
privaten Weichen für ihr Leben stellen müssen. Entscheidungen erhalten in dieser 
Phase eine weitreichende Bedeutung. In diesem Zeitabschnitt ist eine 
Veränderung der Persönlichkeit auch noch gut möglich, da sie sich erst am 
Verfestigen ist. Deshalb werden hier entscheidende Grundlagen für die Zukunft 
gelegt (:161). Um nun Verantwortung für sich, die Gesellschaft und die künftigen 
Generationen übernehmen zu können (:165) sieht Opaschowski eine aktive 
Einstellung zum Leben als unabdingbar (:167). 
Für die Zukunft erkennt Goleman (2002:54) in seinen Studien neben dem 
intelligenten Teil einen nun viel wichtigeren „Emotionalen Quotienten“ (EQ), der 
menschliches Leben entscheidend ausmachen wird. Dabei hängt dieser EQ für 
                                               
17 Der Mensch wird zum Handlungszentrum und muss im Rahmen eines ichzentrierten Weltbildes sein Ich in 
den Mittelpunkt stellen (Beck 2007:217). 
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ihn stark mit Selbstmotivation, Impulssteuerung, Belohnungs- und 
Bedürfnisaufschub, Stimmungsregulierung, Hoffnungsfähigkeit etc. zusammen - 
insgesamt: mit dem Leben zurecht zu kommen. Ein großer Bereich ist auch die 
Selbstwahrnehmung als Reflexion (mindfullness) durch “Achtsamkeit“(:67). Für 
Goleman, Boyatzis und McKee (2003:68) bildet die Selbstwahrnehmung (von 
Emotionen und Absichten) eine entscheidende Größe im zukünftigen 
Anforderungsprofil von Leitern, da sie die Grundlage für gelingendes 
Selbstmanagement legt. Für die Autoren erscheint es möglich, sich seines 
Zustands bewusst zu werden und entsprechend zu steuern oder entgegensteuern 
zu können (:68-69). Goleman (2002:111) sieht im Kern der emotionalen 
Selbstregulierung die Fähigkeit, einem Impuls zu widerstehen, um einem Ziel zu 
dienen18. Dabei ist Emotion durchaus nicht negativ, sondern als gelenkter Impuls 
geradezu zielführend auf ein produktives Ziel, wenn (:125) es herausfordert und in 
einen sogenannten “flow” versetzt. Dies ist nach Csikszentmihalyi (2010:19) vor 
allem durch die Kontrolle über das eigene Innenleben zu gewinnen. Er nennt es 
auch das gesteuerte Bewusstsein. Seinem Grundansatz nach geht es darum, 
Ordnung in das innere Bewusstsein zu bekommen. Es soll als Gegensteuerung zu 
dem kaum zu bewältigenden Äußeren dieser Welt stehen (:23.25). Ein 
Grundprinzip, das er in den Vordergrund rückt und später auch im behandelten 
Thema der Autokybernetik an Bedeutung gewinnt, ist die Aufmerksamkeit auf die 
Verfolgung eines bestimmten Ziels, das wiederum für Ordnung sorgt (:19).  
Die von Horx (2009:71) angeführten, zentralen Emotionen für Entwicklung und 
Veränderung „Angst, Demütigung und Hoffnung“ sowie „Vertrauen“(:108), das 
Aufwand und Wege verkürzt (deshalb auch Komplexitätslöser unsere Zeit ist), und 
die „Krise“ (:119) als Auslöser zur Weiterentwicklung führen in seiner Darstellung 
zu dem Schluss, dass die Tendenz zur Selbststeuerung zu stärken ist (:258). 
Diese Realität betrifft insbesondere die Kirche als gemeinschaftliche Größe, 
deren Komplexität ebenso stetig zugenommen hat (Breitenbach 1994:15). Leitern 
(Pfarrern, wie anderen Hauptamtlichen) kommt hier nicht nur die Aufgabe der 
Einheit und Integration zu, sondern auch besonders die Prägung durch ihr Vorbild. 
Damit gestalten sie die Arbeit, integrieren Menschen und steuern dadurch die 
                                               
18 Nach Walter Mischel handelt es sich um den „zielgerichteten selbstauferlegten Gratifikationsaufschub“,  
der für Goleman (2002:111) den Kern der emotionalen Selbstregulierung ausmacht.  
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Gemeindeentwicklung. Dies bedeutet für unsere Zeit eine enorme 
Herausforderung an die Persönlichkeit, die gerade bei jungen Leitern noch in einer 
besonderen Entwicklungsphase ist. In Bezug auf die drei grundlegenden Ebenen 
und Bereiche, die Breitenbach (1994:236.281) für die Leitung der Gemeinde 
definiert (Vision & Bilder (Leitbilder), Organisationsgestalt, 
Beziehungsmiteinander) heißt das, dass den jungen Leitern eine hohe 
Eigenverantwortlichkeit gepaart mit Entscheidungsfreude und 
Unterscheidungsgabe abverlangt wird. Ebenso müssen die Leiter auch die 
Spannung von Erwartungen wahrnehmen und ihr begegnen. Diese befindet sich 
zwischen den Wünschen, Anforderungen und Aufträgen von unterschiedlicher 
Seite. Dazu zählen die eigenen Vorstellungen (Ziele, Träume, Erwartungen), 
Gottes Vorstellungen und die verinnerlichten Werte, die Erwartungen der 
Gemeindeleitung und die Wünsche der Eltern. Hinzu kommen Anträge von Seiten 
der Mitarbeiter und nicht zuletzt die diffusen Erwartungen der Angebotsteilnehmer 
und Gemeindemitglieder. Der Umgang mit der großen Vielfalt und den 
Zersplitterungen durch die plurale Prägung, die wachsende Aufgabenfülle und die 
Spannung zwischen der Gewinnung von Einzelnen und der Formung von Gruppen 
und Teams, das Balance halten zwischen erfrischendem Aufbruch und einer halt- 
gebenden Tradition, all das sind Praxisfelder, die der Steuerung bedürfen.  
Da junge Leiter Menschen im Übergang sind, benötigen sie Orientierung und 
Halt, Zukunftshoffnung und erstrebenswerte Ziele dies- und jenseits, Vorbilder und 
Begleiter, die ihnen zur Seite stehen. Junge Leiter befinden sich im Prozess des 
Übergangs vom modernem Denken, Werten und Systemen zu einer 
postmodernen Gesellschaft mit veränderten Parametern. Sie sind im Übergang 
von einer Phase der jugendlichen Leichtigkeit zu einer verantwortungsvollen 
Lebensführung mit klarem Lebensziel. Und sie befinden sich im Übergang von 
einer offenen Persönlichkeitsstruktur zu einer gefestigten Persönlichkeit, die ihren 
Platz in der Welt gefunden hat und sich mit ihren Stärken und Schwächen darin 
einzubringen weiß. 
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I. Grundlegung der Autokybernetik 
2. Begriffliche und geschichtliche Grundlegung 
Der Titel der Masterarbeit umfasst verschiedene Begriffe. Sie bedürfen einer 
weiteren Erläuterung, um sie in ihrem Profil und späteren Anwendung in der Arbeit 
zu verstehen. Dazu zählt neben dem Begriff der „Autokybernetik“ und der 
„Persönlichkeit“ auch eine Darstellung der Altersgruppe der „jungen Leiter“ mit 
ihrer speziellen Entwicklung. Zunächst umfasst die Arbeit den Bereich der 
Kybernetik und in Bezug auf die Persönlichkeit den Fokus auf die „Auto-
Kybernetik“, also die Steuerung der eigenen Person. 
2.1 Kybernetik, Autokybernetik und Selbststeuerung 
2.1.1 Der Begriff und die Geschichte der Kybernetik 
Der Begriff der Kybernetik stellt sich als schillernder und zugleich beinahe 
unzugänglicher Begriff dar. Er ist allgemein kaum zu definieren19, obwohl ihn die 
Dudenredaktion (2002:566) als Ausdruck für die „Wissenschaft, die sich mit der 
Regelung und Steuerung von Vorgängen auf dem Gebiet der Technik, Biologie 
und Soziologie befasst“ betitelt20. Schon in seiner Phase der neuzeitlichen 
Einführung und Etablierung gab es keine einheitliche Definition und findet sich 
auch bis heute nicht (Aumann 2009:9.11.15). So definiert Colin Cherry (1957) 
Kybernetik als Theorie der Rückkopplung, während Hassenstein (1960) sie als die 
                                               
19 Es werden beispielsweise um die 100 unterschiedliche Definitionen im Arbeitspapier „Definition und 
Beschreibung des Begriffes „Kybernetik“ – Arbeitsmaterial für die 2. Sitzung der Sektion Kybernetik der 
Deutschen Akademie der Wissenschaften 1963“ genannt, in Aumann 2009:49 Anm. 46). Buchholz (1968:11) 
wie auch Schröer (1990:356) betonen, dass sich damals wie heute keine allgemeine Definition bestimmen 
lässt (mit der Begründung der ausdifferenzierten Wissenschaftsbereiche). 
20 Stark eingrenzend definiert sie auch an anderer Stelle Kybernetik als die Bezeichnung für eine 
Forschungsrichtung, die sich mit unterschiedlichen Systemen beschäftigt und diese auf selbsttätige 
Regelungs- und Steuerungsmechanismen untersucht (Dudenredaktion 2001:464). 
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Wissenschaft vom Steuern21 bezeichnet. Kybernetik als die Wissenschaft, die uns 
systematisch zur Erreichung jedes beliebigen Zieles befähigt, definierte A. 
Ducrocq (Flechtner 1970:9). Geschichtlich fundierter begründet André Marie 
Ampére22 seine Idee („cybernétique“) von 1834 als Verfahrenslehre des Regierens 
(:9; Rieger 2003:503; Jäger 2006:548). Flechtner23 (1970:10) hält in seiner 
Begrifflichkeit an der „allgemeinen, formalen Wissenschaft von der Struktur, den 
Relationen und dem Verhalten dynamischer Systeme“ fest. Gemeinsam sind den 
meisten Definitionen die Kernbegriffe von Rückkopplung, Information, 
Homöostase, Entropie und zielgerichtetem Verhalten (Aumann 2009:51). 
In seinen geschichtlichen Wurzeln reicht der Begriff allerdings viel weiter 
zurück als ins 20. Jahrhundert. So begründete nicht erst Wiener (Dudenredaktion 
2001:46424) mit seiner technischen Definition den Bereich der Kybernetik. Sie 
findet sich begrifflich sowie entstehungsgeschichtlich25 bereits bei den Griechen. 
In den dort gefeierten Künsten des Steuermanns („kybernetien“ als Feste) wurden 
die Lotsen verherrlicht (Schaefer 1967:19; Marfeld 1973:115). Das Wort kann 
historisch als aus der Steuermannskunst (Dudenredaktion 2001:464) entlehnt 
                                               
21 An einer anderen Stelle wird allerdings von ihm hervorgehoben, dass die Kybernetik über die 
Regelungstechnik hinausreicht in den Bereich der Nachrichten-Verarbeitung (Aumann 2009:212-213), was 
sich vom Kernbereich der Steuerung entfernt. 
22 Schon 1834 hatte Ampére in Frankreich das Wort „Kybernetik“ im Zusammenhang von Staatslenkung 
gebraucht (François 1999:204) und sich damit in der Linie Platon (:203) angeschlossen. 
23 Flechtner (1970:11) unterscheidet zwischen einer allgemeinen Kybernetik und der daraus folgenden 
Definition und einer speziellen Kybernetik. Den beiden Disziplinen als „reine Kybernetik“ zusammengefasst 
steht für ihn die angewandte Kybernetik in Physik, Chemie, Biologie, Psychologie, Medizin, Soziologie und 
anderen Feldern gegenüber. 
24 Meyer-Blanck (2007:507) verweist darauf, dass ebenso der praktisch-theologische Begriff der Kybernetik 
älter ist als der von Wiener geprägte. 
25 Wenn Aumann (2009:87) die Entstehung der Kybernetik in den Zweiten Weltkrieg datiert, so mag er im 
Bereich der technischen Wissenschaft Recht behalten, für die Gesamtkybernetik engt er die geschichtliche 
Betrachtung erheblich ein. So lässt er damit die gesamte Geisteswissenschaft außen vor und bezieht sich rein 
auf die Hochphase der Kybernetik im letzten Jahrhundert. Unterstrichen wird seine Aussage durch die 
Ansicht, dass sich die Kybernetik von einem einzelnen Buch (gemeint ist damit Wieners Hauptwerk) zu 
zahlreichen Forschungskonzepten und in die unterschiedlichen Disziplinen ausgebreitet habe (:365). Es 
wiederspricht in gewisser Weise seiner eigenen Logik, wenn er bei der Darstellung der Kybernetik in 
Deutschland erwähnt, dass die sich etablierende Forschungsrichtung der Kybernetik dabei an bereits 
vorhandene Konzepte anlehnt und damit keine „neue Erfindung“ sei (:108.109.113). 
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gelten und findet sich bereits bei Platon (2003:14.16; Rieger 2003:502) und 
Plutarch (Lotse; Buchholz 1968:11), dort allerdings stärker als Menschenführung 
(Marfeld 1973:115). Als Wiener 1949 und 1988 den Begriff wieder aufnimmt und 
ihn im Bereich der technischen Wissenschaft etabliert, überträgt er ihn auf den 
Menschen und speziell Maschinen in systemischen Abläufen. Er entschied sich, 
das gesamte Feld der Theorie von Kommunikation und Kontrolle (in Mensch und 
Maschine) „Cybernetics“ nach dem griechischen Wort „kybernetes“ zu bezeichnen 
(Wiener 1949:19). Wieners Definition lässt sich in der Aussage und Überschrift 
seines Hauptwerkes zusammenfassen (Wiener 1988:16-17; Aumann 2009:52) 
„Communication and Control in the Animal and the Machine.“ Nach und nach 
drang die Kybernetik in andere Wissenschaftsgebiete und etablierte sich dort. Die 
wichtigsten Anwendungsgebiete in der Bundesrepublik waren die Biokybernetik26, 
die Technische Kybernetik27, die Humankybernetik28 wie auch die Wirtschafts- und 
die Sozialkybernetik29 (Aumann 2009:63). Im Bereich der Wirtschaft gilt Stafford 
Beer als der Begründer einer systemorientierten Managementlehre (Aumann 
2009:97), mit der er die Kybernetik als Theorie in das Management einführte. In 
der kybernetischen Pädagogik (Aumann 2009:327; Oelkers 2008:219) etablierte 
vor allem Helmar Frank seinen Ansatz30. Von Cube (1982:27; Oelkers 2008:210) 
etablierte die kybernetische Pädagogik etwas später und mit zunehmender Kritik31. 
Vor allem im pädagogischen Bereich wird Kybernetik als Lehre von der Steuerung 
und Regelung von technischen oder sozialen Prozessen verstanden (Tenorth & 
Tippelt 2007:437). In der Neurologie wurde die Kybernetik vor allem von Maturana 
                                               
26 Biokybernetik ist ein Verbund von Biologie, Physik und Nachrichtentechnik mit dem Ziel der Analyse der 
Funktionen organischer Systeme mittels regelungs- und nachrichtentechnischer Theorien und Methoden 
sowie Modellen (Aumann 2009:64). 
27 Anwendung in der Nachrichten- und Computertechnik (Aumann 2009:65). 
28 Die Humankybernetik (oder auch: geisteswissenschaftliche Kybernetik) untersucht Informationsprozesse 
im Menschen und zwischen mehreren Menschen. Grundlage bildete die sog. Informationspsychologie 
(Aumann 2009:66). In erster Linie etablierte sie sich in der Pädagogik als eine mathematisch-technische 
Methode den Unterricht zu analysieren und Lehreinheiten zu imitieren (:315). 
29 Soziale Phänomene sollen systemtheoretisch erfasst und dargestellt werden (Aumann 2009:67). 
30 Der Ansatz von Frank meint, dass der Unterricht in einer systemischen und informationellen Dimension 
analysierbar ist als Weitergabe, Aufnahme und Verarbeitung von Information  (Aumann 2009:328). 
31 So konnte sich letztlich die Kybernetik in diesem Bereich nicht als eigenes Paradigma entwickeln und 
stabilisieren (Tenorth & Tippelt 2007:437). 
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(Von Foerster 1993:84, Luhmann 2008b:108.112)  entfaltet und fand in 
Veröffentlichungen wie z.B. bei Von Marfeld (1973) sein Publikum. Die politische 
Kybernetik wurde von Deutsch (1969:31) vor allem mit der Problematik der 
Kommunikation und deren Steuerung aufgefasst (und weniger als bisheriges 
Problem der Macht). Er knüpft damit auch bei den griechischen Wurzeln an 
(dessen Ableitung des engl. Wortes „governor“32 für die Regierung) und stellt die 
Ähnlichkeit zwischen der Steuerung oder Selbststeuerung von Schiffen oder 
Maschinen und der Lenkung menschlicher Organisationen in den Vordergrund 
(:255). In der Soziologie findet die Anknüpfung beim System statt und wird 
entsprechend übertragen (Friedrich 1980:9). Im Bereich der Psychologie wird 
Kybernetik als Querschnittswissenschaft gesehen (Klix 2007:1189), die 
Zusammenhänge und Wechselwirkungen zwischen komplexen Systemen oder 
Teilsystemen auszudrücken vermag. Deshalb erfasst sie vor allem auch 
Vorgänge, die sich auf kognitive Prozesse und Austausch von Informationen 
zwischen Organismus und Umgebung beziehen, sowie individuelle 
Informationsverarbeitung bei der sich Lernprozesse in Verhaltensänderungen 
manifestieren (:1190). An dieser Stelle setzt auch die vorliegende Thematik dieser 
Arbeit an. 
So können die 50er bis 70er Jahre des letzten Jahrhunderts durchaus als die 
Hochphase der Kybernetik gelten (vgl. Abb. 3, Anhang), da hier neben den 
aufgeführten sich etablierenden Forschungsbereichen (Max-Planck-Institut; 
Technische Hochschule Karlsruhe; Institut für Kybernetik Berlin; Technische 
Hochschule Stuttgart; Aumann 2009:142.155.165.168) und Zeitschriften (:27.352) 
auch entsprechende Gesellschaften für Kybernetik33 (zur Verbreitung und zum 
Diskurs) begründet wurden. Neben dem durch seine undefinierte 
Erscheinungsweise unklaren Begriff der Kybernetik bescherte das Fehlen von 
anerkannten Autoritäten (Aumann 2009:137) in den 70er Jahren das Ende und 
den Untergang der Popularität in der Öffentlichkeit und in den verschiedenen 
                                               
32 In dieser Linie liegt auch die lateinische Bedeutung, aus der die französische und englische Begrifflichkeit 
hervorgegangen ist (Marfeld 1973:115). Der lat. „gubernator“ ist der Steuermann eines Schiffes; das lat. 
„gubernare“ als „das Steuerruder führen, lenken, leiten“ ist gleichbedeutend mit dem griechischen 
Grundbegriff der Kybernetik (Dudenredaktion 2001:285). 
33 z.B. die Deutsche Arbeitsgemeinschaft Kybernetik oder die Deutsche Gesellschaft für Kybernetik 
(Aumann 2009:245). 
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Forschungsrichtungen. Insgesamt wurde die Kybernetik-Forschung allerdings nie 
aufgegeben. Dies zeigt sich an den immer wiederkehrenden Veröffentlichungen 
(u.a. Dissertation von Aumann 2009) und der weiteren Ausdifferenzierung in den 
genannten Bereichen (vgl. auch Abb. 4, Anhang). Man könnte auch sagen, dass 
Kybernetik in der ihr zugeordneten Problematik und dem damit produzierten 
Wissen bis heute weiterbesteht (Aumann 2009:456)34. 
Besonders problematisch erschien die Thematik der Kybernetik im 
Spannungsfeld von Technik und Anthropologie in den 60er und 70er Jahren. Es 
stellte sich die Frage nach der Stellung des Menschen und seiner Gleichung mit 
der behandelten Maschine. Hier begann auf theologischer Seite (Rapp 1971:84) 
eine Diskussion um das Menschenbild. Allerdings fand die Auseinandersetzung 
keinen disziplinübergreifenden Widerhall. Die Stellung des Menschen im 
Gegensatz zur Maschine wurde von kirchlicher Seite kritisch gegenüber dem Fach 
der Kybernetik betont. Die Diskussion verlief hauptsächlich in Abgrenzung. Doch 
geschah die Übertragung in andere Felder als der technischen Anwendung von 
Kybernetik bereits in der Gewissheit, dass es keine komplette Analogie zwischen 
Mensch und Maschine (schon Wiener 1949:143; 1963:32.7235) geben konnte; 
jedoch Vorgänge übertragbar waren. Berechtigt ist der Einwand von biblisch-
theologischer Seite in Bezug auf die Verwendung eines rationalen Gottesbegriffs 
(soweit er überhaupt vorkommt) und dem Ausklammern des Ansatzes eines 
persönlichen Gottes (Rapp 1971:254). 
                                               
34 Ein zusätzliches interessantes Faktum ist die Tatsache, dass im Jahre 1981 die „International Federation for 
Systems Research“ (www.ifsr.org) gegründet wurde (die sich mit Systemen und Kybernetik im weltweiten 
Diskurs beschäftigt) – in einer Zeit, die wissenschaftlich für die „Zeit nach Kybernetik“ steht (u.a. Pias 
2004:9 ).  Dagegen wurde die „American Society for Cybernetics“ (www.asc-cybernetics.org) 1964 und die 
britische „The Cybernetics Society“ (www.cybsoc.org) 1968 gegründet. 
35 Wiener (1963:72; 1988:28) sieht den Menschen als System nicht nur komplexer, sondern unterscheidet 
dabei auch zwischen rein isolierten Systemen der Technik und offenen Systemen. Dies bleibt 
unberücksichtigt, ebenso wie eine verengte Sicht der Kybernetik, die allgemein im Vordergrund steht, wenn 
es um die theologische Behandlung geht. An dieser Stelle ist der Sicht von Jäger (1993:87) entgegen zu 
treten, der nur eine sehr begrenzte Verwendung von profaner Kybernetik im Raum der Theologie vertritt. 
Damit stellt auch er ein verengtes Bild von Kybernetik in den Vordergrund, das vor allem in der Praxis der 
Gemeinde so nicht durchzuhalten ist (auf die Vielfältigkeit und Komplexität von Kybernetik verweist das 
aktuelle Kapitel). 
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Neben der Etablierung und berechtigten Position der Kybernetik erhält ihre 
positive Wirkung und Anwendbarkeit auch eine erhebliche Grenze und 
Einschränkung dort, wo sie es mit unberechenbaren Systemen (Aumann 2009:81) 
und dem schlichten und platten Analogieschluss von menschlicher (geistiger) und 
maschineller Intelligenz zu tun hat (:83). 
Letztlich geht der Ursprung der Kybernetik auf den Menschen selbst zurück. 
Damit wird die Tatsache verdeutlicht, dass der Mensch alltäglich steuert und zum 
Steuern aufgefordert ist, ob Schiffe, Staaten, Gemeinden (vgl. 1.4) oder sich selbst 
(vgl. Abb. 1, Anhang). In dieser Linie ist die Folgerung von Heinz von Foerster 
(1993:84) nur konsequent, wenn er von einer „Kybernetik zweiter Ordnung“ oder 
der „Kybernetik der Kybernetik“ spricht und feststellt, dass der Forscher und 
Beobachter selbst  im Fokus der Kybernetik steht. Hier begründet sich die 
Selbstverantwortung des Menschen (:90). In dieser Linie führt der geschichtliche 
Überblick auch zur Thematik der Autokybernetik hin. 
Zusammenfassend kann von drei Wellen36 (vgl. Abb. 5, Anhang) der neueren 
Kybernetik im 20. Jahrhundert gesprochen werden: 
 Die 1. Welle – Aufbruch der Kybernetik in den USA (Wiener, Von Foerster; 
Wiener 1948). 
 Die 2. Welle37 – die späte Phase und Etablierung der Kybernetik in anderen 
Wissenschaftsgebieten in den 60/70er Jahren (Ashby, Beer u.a.; Pickering 
2007:127; Pias 2004:27). 
 Die 3. Welle – die Historisierung und Renaissance mit Weiterentwicklung 
der Kybernetik (Aumann 2009; Pias 2004:9.36; Malik 2006). 
Die erste Welle war dadurch gekennzeichnet, dass sich durch die Forschung 
im zweiten Weltkrieg eine neue Entwicklung abzeichnete, die Wiener ab 1947 in 
seiner Forschung aufgriff und weiterentwickelte. Erst in den 50er Jahren 
etablierten sich diese Grundlagen auch in Deutschland. 
Die zweite Welle Ende der 60er Jahre war geprägt von einer zweiten Gruppe von 
Forschern, die Kybernetik auch in anderen Wissenschaftsfeldern einbrachten und 
so zur Verbreitung beitrugen. Vor allem Stafford Beer etablierte mit seinen 
                                               
36 Eine andere Einteilung findet sich u.a. bei Umpleby (2001), der zwei Perioden von je 25 Jahren für die 
Kybernetik erster und zweiter Ordnung ansetzt (Ende 40er Jahre bis 1975 – 1975 bis heute). 
37 Die zweite Phase oder Welle findet Berücksichtigung bei Pickering (2007:127ff.). 
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Forschungen und Experimenten den Begriff für das Management. Weiter erfolgte 
eine Berücksichtigung des Beobachters von Systemen, was sich 1973 zur 
„Kybernetik der Kybernetik“ oder der „Kybernetik zweiter Ordnung“ entwickelte 
(Baecker 1993:18). Am Beispiel des Managers verdeutlicht Von Foerster 
(1993:236), dass dieser alle Wahrnehmungen und Handlungen auch auf sich 
selbst anwenden muss. Dabei gerät die Selbstwahrnehmung in den Mittelpunkt. 
Ab den 80er und 90er Jahren zeigte sich eine Weiterentwicklung und 
Neubelebung der Kybernetik u.a. durch das Management (Malik 2006:12.28). In 
der gesamten Wissenschaftslandschaft zeigte sich aber auch ein historisierender 
Zweig, der die Hochphase der Kybernetik und ihre späteren Einflüsse darstellte, 
aufarbeitete und zukunftsträchtige Gedanken zur Weiterentwicklung lieferte 
(Aumann 2009; Pickering 2007). Dass die Kybernetik vor allem im 20. Jahrhundert 
eine Phase der Etablierung erfahren hat, verleitet dazu, sie als 
Übergangserscheinung zu erfassen. Aumann sieht den Begriff der Kybernetik 
deshalb nur als eine Modeerscheinung im 20. Jahrhundert (2009; speziell in den 
60er/70er Jahren; 2010). Dem ist geschichtlich und in der umfassenden 
Bedeutung zu widersprechen.  
Angesichts der geschichtlichen Fakten ist dafür zu plädieren, Kybernetik in 
einem weiteren Sinn zu verstehen, als dies in der Diskussion in mancher 
verengten Definition in den 60er/70er Jahren stattfand. Zu berücksichtigen ist 
dabei der jeweilige Kontext. In der Übertragung und Verbindung zur Theologie ist 
der allgemeine Begriff sinnvoll und anwendbar. Abschließend ist festzuhalten, 
dass im Feld der Kybernetik deutlich wurde, dass Kybernetik im Ursprung stark 
personenzentriert war und selbst in der technischen Definition und Anwendung auf 
die einzelne Person verstanden werden konnte und Anwendung fand. In der 
damaligen theologischen Diskussion fand ein Abgleich allerdings meist im 
Gegenüber der technischen Kybernetik statt, was am Ursprung der Kybernetik 
vorbei ging. Hier muss ein neues Bild gestaltet werden. 
Die allgemeine Entwicklung der Kybernetik unterscheidet sich von der 
Entwicklung im kirchlichen Raum bzw. der Gemeindeentwicklung. Hier zeigt sich 
neben der wissenschaftlichen Etablierung eine konstante gemeinderelevante 
Präsenz. 
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2.1.2 Kybernetik in der Praktischen Theologie 
Wie in der Darstellung der säkularen Kybernetik findet sich im Bereich der PT die 
Feststellung, dass der Begriff selbst grundlegend unklar bleibt (Preul 2001:121), 
dennoch in seiner Anwendung (insbesondere für diese Arbeit) zu erläutern und 
festzuschreiben ist. Als wichtige Feststellung ist voranzustellen, dass der 
Kybernetik-Begriff der PT älter ist als die säkulare Prägung des Begriffs im 20. 
Jahrhundert (Meyer-Blanck 2007:507). Denn Leitung und Führung38 waren für die 
christliche Gemeinde von Anfang an ein wesentlicher Grundbestandteil. Dies zeigt 
sich nicht nur in unterschiedlichen Leitungsarten und –gremien (Schirrmacher 
2003:11), sondern auch in der Tatsache, dass Christen, vor allem solche, die jung 
im Glauben waren, eine Anleitung im Glauben bedurften39, sowie eine Leitung der 
Gemeinschaft als christliche Kirche vor Ort nötig war. So wird der Begriff im NT als 
„kybernesis“ im Sinne von Leitung als Plural (Balz & Schneider 1992:808) von 
Paulus in 1 Kor 12,28 in der Aufzählung der kirchlichen Ämter bzw. Dienste 
(Charismen) eingeführt. Paulus verwendet den Begriff für die Gemeindeleitung mit 
großer Wahrscheinlichkeit in Anknüpfung an die weisheitliche Tradition (Spr 1,5; 
11,14; 24,6)40. Des Weiteren taucht der Begriff „kybernetes“ als Ausdruck für 
Steuermann oder Kapitän in Apg 27,11 sowie Offb 18,17 auf (:808). Aus dem 
Begriff des Paulus leitet sich anschließend die Definition für den kirchlichen 
Bereich der Kybernetik als Lehre von der Kirchen- und Gemeindeleitung (Hauck & 
Schwinge 2002:116) ab.  
Die spätere wissenschaftliche-theologische Etablierung erfährt die praktische 
Leitungstätigkeit erst zu Beginn der Verankerung der PT als wissenschaftliches 
Fach durch Friedrich Schleiermacher und die Fokussierung auf die Kirchenleitung. 
So gehörte Kybernetik von Anfang an zum Fächerkanon der PT (Herbst 1987:71). 
Die meist stark juristische Prägung des Fachs dämpfte ein allgemeines Interesse 
an der Thematik, sodass die Bedeutung innerhalb der PT nach deren Begründung 
                                               
38 An dieser Stelle sollen keine Definitionen und Detailunterschiede zwischen Leitung und Führung 
thematisiert werden. Siehe Malik (2006) zur Vertiefung. 
39 Hier verbinden sich die Begriffe von Leitung, Lehre und Persönlichkeitsbildung und 
Persönlichkeitsentwicklung. Vor allem die Taufkatechese (Grethlein 1994:267) hatte einen großen Anteil 
daran. Zu Seelenbildung nach Gottes Bild vgl. Meister Eckhart (:267-268).  
40 Dort wird in der Septuaginta (Rahlfs & Hanhart 2006) der Begriff „κυβέρνησις“ (kybernesis) verwendet. 
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immer weiter abnahm41. Daran schließt sich die Beobachtung von Jäger (1993:11) 
an, dass die theologische Disziplin der Kybernetik seit dem ersten Weltkrieg ein 
Stiefkind ist. So erlebte sie ihre Blütezeit von Schleiermacher bis zum ersten 
Weltkrieg (:11). Wenn Rössler nun (1994:52-53; Bloth 1994:113) in seiner PT 
davon spricht, dass im Gebiet der PT des 20. Jahrhunderts nach der Blütezeit der 
Homiletik die Religionspädagogik und anschließend die Poimenik zu neuer Blüte 
gelangten, so ist zu fragen, welcher Stellenwert der Kybernetik dabei heute noch 
zukommt oder welche Bedeutung für sie bleibt. 
 Zunächst ist bedeutsam, dass der Begriff „Kybernetik“ nicht von Anfang an im 
Bereich der PT üblich war. Er wurde erst durch Zezschwitz 1889 in die PT 
eingeführt (Bloth 1983:390.394; Kunz 2007:615). Doch da im letzten Drittel des 
19. Jahrhunderts u.a. den leitenden Funktionen der Kirche besonderes 
wissenschaftliches Augenmerk zukam (Bloth 1994:51), konnte dabei die 
Kybernetik neu, nun auch als Begriff, Eingang in die PT finden. Wichtig ist, zu 
erkennen, dass auch ohne den Begriff der Kybernetik die Inhalte bis in die 
Anfänge der PT zurückreichen und ohne sie nicht denkbar wären. Breitenbach 
(1994) spricht davon, dass die Reflexion der Leitungsaufgabe am Anfang der PT 
steht. Damit verweist er auf die Anfänge bei Schleiermacher. Dieser fasste die 
Kybernetik zu seiner Zeit in die beiden Begriffe des Kirchenregiments 
(Schleiermacher 1811:77) und des Kirchendienstes (:84). Auf der Seite des 
Kirchenregiments verstand er damit die Leitung der Kircheninstitution, auf der 
Seite des Kirchendienstes war die konkrete Ortsgemeinde mit ihren 
Leitungsträgern angesiedelt (:85; Gräb 2000:99.102). Kunz (2007:622) spricht von 
einer Fundamentalkybernetik. Schleiermachers Ansatz war vom Gedanken 
bestimmt, sogenannte Kunstregeln für die Praxis des kirchenleitenden Handelns 
zu formulieren (Albrecht 2007:14). Schon dabei wird deutlich, dass im Zentrum 
seiner PT der Gedanke des Leitens und der steuernden Beeinflussung steht. 
Ebenso hat er nicht nur die individuelle Entscheidungskompetenz und –freiheit im 
Blick, sondern setzt sie für die Praxis voraus (:15). Kybernetik als steuernde 
Tätigkeit in der Kirche geht für ihn nicht nur vom Kirchenregiment von oben aus, 
                                               
41 Jäger (1993:109) spricht von einem auffallenden Niedergang der Disziplin mit der Konsequenz der Krise. 
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sondern auch von Einzelnen, die nicht dazu gehören (1811:78)42. Zezschwitz wie 
auch Schleiermacher haben in ihrer PT beide Seiten im Blick: sowohl die 
Gesamtgemeinde wie auch den Einzelnen darin (Bloth 1983:396), die 
Gemeinschaft wie auch die Individualität der Glieder (Kirchenleitung durch den 
Dienst des Einzelnen; Meyer-Blanck & Weyel 2008:10). Dies bietet eine erste 
Grundlage zur Einordnung einer steuernden Tätigkeit des Individuums, die nicht 
nur von einer zentralen Leitungsperson (Pfarrer) ausgeht, sondern auch von 
anderen Leitungspersonen (haupt- oder ehrenamtlich) vollzogen werden kann. 
Dabei haben für ihn die Einzelnen in ihrer steuernden Tätigkeit mehr die Zukunft 
im Blick als die geschichtliche Prägung (:78) und dienen mit ihrem Beitrag dem 
Ganzen als christlicher Gemeinde. In Schleiermachers Unterscheidung und 
Zuordnung von Historischer, Philosophischer und Praktischer Theologie findet sich 
ebenso bereits der Ansatz zu einer umfassenden  theologischen 
Steuerungstheorie. Hier werden die klassischen Schritte eines kybernetischen 
Zirkels als theologische Grundfunktionen entfaltet: Wahrnehmen – Entscheiden – 
Handeln (Breitenbach 1994:49). Nach Schleiermacher versucht Nitzsch den Fokus 
weg von einer grundlegenden Pfarrerzentrierung hin zum „Allgemeinen 
Priestertum der Glaubenden“ dem Ansatz Schleiermachers entgegenzusetzen 
(Herbst 1987:26). Anfang des 20. Jahrhunderts gliedert Baumgarten seine PT im 
Anschluss an Schleiermacher nach Kirchenleitung (Kybernetik) und Kirchendienst 
(Bloth 1994:26). Der Begriff der Kybernetik selbst wurde gerade in der Zeit des 
säkularen kybernetischen Aufbruchs im technischen Wissenschaftsbereich (vgl. 
1.1.1) in der Theologie eher vermieden (vgl. Bloth 1994:25). Deshalb verwendet 
ihn Jannasch folgerichtig im Aufbau seiner PT gerade nicht (Bloth 1994:24-25). 
Die Thematik selbst (Leitung und Steuerung) konnte aus praktischen Gründen 
schon nicht aus dem Raum der Kirche verdrängt werden. Doch tritt sie in der 
Folge verengt auf, so u.a. im Ansatz von Barth, der nach Kunz (2007:639) die 
Kirchenleitung rein auf die Wortverkündigung reduzierte. 
Erst im späten 20. Jahrhundert gewann die Kybernetik erneut an Bedeutung im 
kirchlichen Raum. Diesmal vor allem im Zuge der Veröffentlichungen um 
                                               
42 Dieser Ansatz geht für ihn soweit, dass er davon sprechen kann, dass jeder Christ, der Einfluss auf andere 
auszuüben versucht, Kirchenleitung praktiziert (Laube 2007:77; Jäger 1993:132). 
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„Gemeindeaufbau“ und Erneuerung des kirchlichen Lebens43. Manfred Seitz und 
Michael Herbst (1987) sind die Impulse zu verdanken, die sie als „Pastoral-
Kybernetik“ (Herbst 1987:72; Möller 1990:236; 1991:92) verfolgten. Im Gegensatz 
dazu hat Möller (1990:236) seinen Ansatz des Gemeindeaufbaus im Wort der 
„Oikodomik“ (1 Kor. 14,26) verankert und sieht Gemeindeaufbau in der Differenz 
zwischen Glauben und Schauen (2 Kor. 5,7) begründet (:239). Dabei ordnet er 
den Teilbereich der „Kybernetik“ der Oikodomik unter mit dem Argument, dass sie 
in ihrer dienenden Funktion Fragen der Leitung und Steuerung behandle 
(2004:45)44. In seiner Dissertation spitzt Herbst (1987.310-311) seinen Ansatz auf 
drei kybernetische Grundentscheidungen (2001:373-374; Möller 1991:93-94; Kunz 
2007:651) zu: 
1. Die geistliche Erneuerung und kybernetische Ausbildung der Pfarrer. 
2. Die Vergewisserung der Gemeindeglieder im Glauben (auch: zum Glauben 
führen), deren Integration in die Mitarbeit aufgrund ihrer Charismen. 
3. Die Einladung zur Umkehr für fernstehende Gemeindeglieder und die 
Eingliederung in das Leben der Gemeinde. 
Herbst (1987) weist bereits darauf hin, dass aktuell Tendenzen festzustellen 
sind, die eine breitere Basis für den Begriff der Kybernetik in der PT ergeben45. Bei 
ihm geschieht dies noch zugespitzt auf den Gemeindeaufbau. Doch ist seiner 
Beobachtung zuzustimmen, dass diese weiter gefasste Definition nun auch 
Gestalt gewinnen muss. Hier findet die zu bearbeitende Thematik ihren 
Ansatzpunkt bei der ersten kybernetischen Grundentscheidung. 
Zeitlich sehr nahe beieinander wurde von Jäger (1993) und Breitenbach (1994) 
die Thematik der Kirchen- und Gemeindeleitung aktualisiert. Während Breitenbach 
(:236) die Kybernetik auf unterschiedlichen Ebenen untersucht und bereits auf der 
individuellen Ebene erwähnt und betont (:20.40), nimmt Jäger 
(1993:128.130.135.153.346) die Beratungsebene in den Blick und geht stark von 
einem organisatorischen Kybernetik-Modell aus. Breitenbach (1994:20) sieht 
                                               
43 Während Herbst (1987) die innere Krise (als geistliche Krise) der Kirche definiert, sieht Kunz (2007:607) 
die äußere Krise im Vordergrund (vor allem als Ressourcenproblem). 
44 Zur begrifflichen Diskussion vgl. Nicol (2000:21-22), der Gemeindeaufbau, Kybernetik, Oikodomik und 
Kirchentheorie gegenüberstellt und Möller (1991:23-24). 
45 Preul (2001:121) sieht den Kybernetikbegriff in der Identifizierung mit Gemeindebaukonzepten zu eng 
gefasst. Damit plädiert er ebenso für einen weiteren Bereich der Kybernetik als Begriff und Forschungsfeld. 
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Gemeindeleitung als eine Herausforderung auf der Person- und 
Beziehungsebene. Er sieht sie als gemeinschaftlichen Akt und mit geistlichem 
Charakter. So bedeutet Gemeindeleitung eine erhebliche Herausforderung im 
Blick auf die Entwicklung der eigenen Person im Kontext von lebendiger 
Kommunikation mit dem Umfeld. Dies betrifft nicht nur Pfarrer, sondern auch 
andere Mitarbeiter in Verantwortung; gleich ob bezahlt oder unbezahlt. Gerade 
hier knüpft der Aspekt der Selbststeuerung und Persönlichkeit an. Auf Grundlage 
der Systemtheorie vertritt er eine umfassende Theorie der Steuerung, die 
Leitungshandeln reflektiert und anleitet (Breitenbach 1994:43; Kunz 2007:655). 
Anknüpfend am Regelkreis, der Brücken zur technischen Kybernetik erkennen 
lässt, entfaltet er die Dimensionen von systemischer Kybernetik vor allem im 
kybernetischen Dreieck (geistlich-kommunikativ-organisatorisch, vgl. Abb. 14) und 
kybernetischen Regelkreis von Sehen – Urteilen – Handeln – Auswerten 
(Breitenbach 1994:272.282). Bei Bloth (1983; 1994) wird die Kybernetik geradezu 
zur Schlüssel- und Zentraldisziplin (Grethlein & Meyer-Blanck 2000:59). In einem 
späteren empirischen Ansatz von 1997 („Kirchentheorie“) legt Preul die 
kybernetische Grundthese dar, dass die (evangelische) Kirche durch die 
Auslegung ihrer Lehre geleitet wird (Möller 2004:54), also durch die 
Kommunikation des Evangeliums. Von Kommunikation geht Meyer-Blanck 
(2007:508) ebenso aus und sieht die Kybernetik ebenso erweitert über das 
Pfarramt hinaus (Gemeindepädagogen, Erzieher; so auch Hermelink 2002:103). 
Er thematisiert auch die persönliche Dimension von leitendem Handeln. Dabei 
sind wiederum Brücken zu Schleiermacher und die angedeutete Breite der 
Kybernetik bei Herbst zu erkennen. Meyer-Blanck (:511) unterstützt die 
Notwendigkeit und Bedeutung der individuellen Ebene, wenn er ergänzend die 
persönlichen Leitungs-„Kunstregeln“ als am ehesten veränderbar und 
nutzbringend benennt46. Besonders stellt er ein prozessuales Denken in 
Beziehungen in den Vordergrund (:513) und verweist auf das kybernetische 
Dreieck von Breitenbach (1994:272-280). Damit bietet er bereits den für die später 
                                               
46 Allerdings verweist Meyer-Blanck (:513) auch darauf, dass die herrschende Sicht in den Theorien der 
Gemeindeleitung derzeit die systemische darstellt. Hermelink (2009:549) betont, dass vor allem die 
Veröffentlichungen der letzten Jahre einen stark programmatischen Charakter tragen. 
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erläuterte Autokybernetik wichtigen Kontext. In der Lehre von Josuttis 
(1996:20.31-33.105.152-153) zeigt sich ein besonderer kybernetischer Ansatz, der 
konsequent geistlich ausgeführt wird als mystagogischer Ansatz (Kunz 2007:612). 
Es geht darum, für die Macht des Heiligen durchlässig zu werden und geführt zu 
werden. Hierbei steht nicht nur die Gemeinde im Zentrum des Interesses, sondern 
auch die eigene Person des Pfarrers, die damit in den Blick kommt im 
Spannungsfeld von Lehre und Erfahrung (Josuttis 1982:99.191). Hier finden sich 
wichtige Aspekte für die persönliche Orientierung und Zielsetzungsprozesse in der 
Thematik. Dagegen stellt Kunz (2007:610-611) die Aufgabe der Kybernetik als 
eine doppelte dar (im hermeneutischen Zirkel): die Glaubensgemeinschaft muss 
zeitgemäße Gestaltung erfahren und erneuert werden, gleichzeitig aber auch als 
geistliche Leitung47 auf die Situation einwirken. Auf drei Ebenen ist für ihn 
Kybernetik greifbar und uneinheitlich in den Ansätzen darstellbar (:613):  
 Ebene 1:  prinzipielle Ebene (Philosophie und Prinzipien) 
 Ebene 2: konzeptionelle Ebene (handlungs- und strukturbezogene 
Programme) 
 Ebene 3: technische Ebene (pragmatische Optimierung vorhandener 
Programme) 
Insgesamt ist Kybernetik als praktisch-theologische Größe 
gemeinschaftsbezogen (in Bezug auf die Gemeinschaft von Gläubigen) und 
verheißungsorientiert (in Blick auf Gottes Handeln in die Zukunft), wie es Winkler 
(1998:4-5) vertritt. Damit ist sie zum einen sehr konkret und geerdet (Kybernetik 
hat immer mit konkreten Menschen zu tun) und zum anderen hat sie eine klare 
Zielsetzung und Visionen, die sie orientieren und motivieren (Gottes Verheißungen 
als Triebkraft). So geschieht Leiten auch nicht im luftleeren Raum und heißt 
deshalb immer auch „Vernetzen“ (Winkler 1998:231) als Dienst an der 
Gemeinschaft. 
Nun hat in den letzten zehn Jahren die Anzahl an Veröffentlichungen zur 
Kybernetik im Bereich der PT stark zugenommen (Hermelink 2007:399). Damit 
kann man mit Hermelink (:399) durchaus von einem aktuellen kybernetischen 
Hoch sprechen. Er datierte allerdings diese Hoch-Zeit schon auf die Jahre der 
                                               
47 An dieser Stelle greift Kunz (2007:611) auf Luthers „oratio, meditatio, tentatio“ zurück. 
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Veröffentlichungen von Jäger (199348) und Breitenbach (1994). Besonders in den 
80er Jahren wurde der Begriff im Zuge des Interesses an Gemeindeaufbau stärker 
aufgenommen (:29). Hier sah Jäger (1993:11) auch ein neues kybernetisches 
Vordenken als dringlich nötig an. Dieses Weiterdenken geschieht allerdings nicht 
immer in der wünschenswerten Breite. So sehen Meyer-Blanck und Weyel 
(2008:102-103) für die Zukunft vor allem die Bestandssicherung und kirchliches 
Handeln im Umgang mit der Verstädterung an der Tagesordnung, was einer 
einengenden Weiterentwicklung der kybernetischen Möglichkeiten unserer Zeit 
bedeutet. Andere kybernetische Fragen kommen hier scheinbar nicht in Betracht. 
Das führt dazu, dass die große Chance einer nach vorne geöffneten, 
zukunftsträchtigen, kybernetischen Sicht vernachlässigt wird. 
Abschließend ist im Verhältnis von Kybernetik und PT festzustellen, dass PT 
von ihrem Grundanliegen her bereits ontologisch kybernetisch zu verstehen ist. 
Wenn Herbst (1987:38) feststellt, dass PT als Handlungswissenschaft in einer 
Wechselbeziehung von Theorie und Praxis steht und sich damit in einem 
Regelkreis der Kommunikation bewegt, so knüpft er damit am technischen 
Kybernetik-Begriff an und stellt heraus, dass PT grundlegend kybernetisch ist, um 
beidem zu dienen: Theorie und Praxis. Als Praxis ist allerdings nicht nur der große 
Bereich des kirchlichen Handelns im Blick, sondern auch der Einzelne (:38). Damit 
zentriert sich das kybernetische Feld vom gesamtkirchlichen Bereich auf den 
einzelnen Leiter und stellt die Frage nach der Kybernetik in Bezug auf die Person 
des Einzelnen, nachfolgend mit Autokybernetik umschrieben. 
Zusammenfassend ist deshalb von Bedeutung, dass der Stellenwert der 
Kybernetik im Feld der PT als Schlüsseldisziplin und Grundlage der selbigen 
bereits vor deren wissenschaftlichen Begründung grundlegend war und sich über 
die Gründungsphase durch die verschiedenen Entwicklungen hindurch bis heute 
als wesentlich erwiesen hat. Der aktuelle wichtige Stellenwert ist dadurch zu 
begründen, dass die zunehmende Komplexität und die abnehmende christliche 
Prägung der deutschen Gesellschafts- und Kirchenlandschaft zurückführen zur 
                                               
48 Jägers (1993:22-13) Arbeit ist eine Fallstudie, die sich auf die Württembergische Landeskirche bezieht. 
Deshalb sind davon nur begrenzte Einsichten für den allgemeinen theoretischen Bereich der Kybernetik 
ableitbar sind. Kunz (2007:616) spricht davon, dass die als Gegenüber zu Wieners Begriff konstruierte 
„Kybernese“ sich nicht erfolgreich durchsetzen konnte. 
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erwähnten Erstaufgabe des Feldes der Anleitung im Glauben und im komplexen 
Gemeindeleben zu einer neuen Reflexion der Leitungstätigkeit der Träger, wie zur 
Anfangszeit der PT. Insgesamt ist eine Neubesinnung nötig, die wegführt von 
einer Einengung der Kybernetik auf spezielle Bereiche wie Verkündigung, 
Organisation oder der Lehre einer reinen Technik. Der Beitrag dieser Arbeit zur 
Persönlichkeit in Bezug zur Kybernetik greift dieses Anliegen auf, erschließt 
allerdings im eingegrenzten Rahmen nur einen Teilbereich für die Zukunft. Dabei 
trifft die Thematik den Punkt, wie Breitenbach (1994:34) Kybernetik in der Praxis 
der PT definiert, als die Reflexion der Leitung als Selbststeuerung kirchlicher 
Praxis. Diese betrifft alle Nuancen der Leitungs- und Steuerungsfunktionen und 
umfasst neben Leitung auch den Aspekt der Entwicklung (also Veränderung). So 
verlangt sie auch nach praktisch-theologischer Grundlagenarbeit49 und 
Weiterentwicklung, damit die im EKD-Impulspapier „Kirche der Freiheit“ (EKD 
2006:73) geforderte kybernetische Kompetenz (auch auf der persönlichen Ebene) 
nicht nur verbale Forderung bleibt. 
2.1.3 Autokybernetik in der Kybernetik  
Wie in der Darstellung der Kybernetik bereits angemerkt, ist durch die gesamte 
Kybernetikgeschichte ersichtlich, dass die allgemeine und theologische Kybernetik 
immer wieder Anhaltspunkte zu einer personenbezogenen Kybernetik aufweisen. 
Dort finden sich Bezüge zu der hier fokussierten Autokybernetik (vgl. 2.1.1 und 
2.1.2). Das Wort selbst setzt sich als Wortschöpfung aus dem griech. „auto“ 
(Dudenredaktion 2006:219) für „selbst“ und dem bereits bekannten Kybernetik-
Begriff (vgl. 2.1.1) für Steuerung zusammen und steht für „Selbststeuerung“. 
Bezüge in Veröffentlichungen gibt es bisher wenige. So findet sich der Begriff nur 
in managementorientierten Leiterschaftsprogrammen („Sinnorientierte 
Selbstführung“; Mascha 2008a) auf dem Hintergrund von Frankls 
motivationstheoretischem Konzept des „Willens zum Sinn“ (Frankl 2005:17) und 
der Selbstverantwortung des Menschen, im Zusammenhang organischer Systeme 
als Ur-Gesetz (im Sinne einer Weltformel) bei Thielmann (2003:28) und bei 
Döben-Henisch (1996) innerhalb der Bewusstseinstheorie, der davon ausgeht, 
                                               
49 Nach Kunz (2007:665) auf der reflexiv-theoretischen Ebene der Kybernetik. 
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dass durch die Autokybernetik die Fähigkeit gegeben ist, eigene Ziele zu setzen 
(er führt dies allerdings nicht weiter aus). 
Die Aktualität wird u.a. bei Malik (2006:50-51) in der Managementlehre 
deutlich, der neben der Kybernetik insbesondere die Selbstführung (:383; er nennt 
sie an anderer Stelle aber auch Selbstmanagement) hervorhebt. Ziel ist bei ihm, 
aus individuellen Talenten, Stärken und Erfahrungen mehr zu machen (:388). Es 
liegt sowohl in der säkularen wie auch in der praktisch-theologischen Kybernetik 
ein Fokus auf der persönlichen Ebene. Dies lassen Forschungen und 
Veröffentlichungen auch von Stadelmann (2005) und Müller (2009) erkennen. 
Doch so viele Veröffentlichungen es zum Gesamtgebiet der Kybernetik mit 
einzelnen Anklängen zur Steuerung auf der Ebene des einzelnen Mitarbeiters gibt, 
deutlich ist, dass nur wenige explizit zugeschnittene Publikationen konkret zur 
Thematik der Selbststeuerung des Selbst, wie sie Stadelmann (2005:116) nennt, 
vorhanden sind. So wird das allgemeine Bedürfnis des vermehrt geforderten 
Selbstmanagements konkret in diesen Ansätzen, in denen z.B. Malik (2006:22) im 
Kontext seines Managementgedankens50 davon ausgeht, dass jede Person ein 
individuelles Management ihrer eigenen Person braucht. Er versteht darunter in 
seinem Ansatz „Lebenstüchtigkeit“. 
2.1.4 Autokybernetik in der Praktischen Theologie  
Während in der PT bisher weitgehend nur Führungsstile und Leitungsämter (u.a. 
Ammer 1975:159ff.; 165ff.; Jäger 1993:16 betont kirchenleitende Instanzen) im 
Blick der gemeindeleitenden Faktoren standen, gehört für die Zukunft der Blick 
nach innen in Bezug auf die jeweilige Person zu einem unabdingbaren Faktor. 
Bloth (1994:51) meint bereits zu Beginn des 20. Jahrhunderts zu erkennen, wie im 
ekklesialen Paradigma das individuelle Element in den Vordergrund rückt. So 
beschäftigt sich die PT zunehmend mit individuellen Wirkungen (:51). Damit 
knüpfte die Entwicklung innerhalb der PT bei Schleiermacher an, der schon die 
                                               
50 Bei Malik (2006:27) kann Management und Kybernetik fast gleichgeschaltet werden. Er sieht hier sehr 
enge Bezüge, die sich auch in seinem Konzept von kybernetischem Management widerspiegeln (:382-388). 
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„einzelnen in der Gemeine“ (Schleiermacher 1850:347ff. u. 466ff.; Bloth 1994:51) 
ins Auge fasst51. 
Im Zusammenhang der Etablierung des Kybernetik-Begriffs bei Herbst 
(1987:7152) verlangt die bei ihm angezeigte Erweiterung des Begriffs nach einer 
Ausformung in der Theorie und Praxis. Nun erfährt die Kybernetik in der 
Steuerung der eigenen Persönlichkeit eine Zuspitzung, die schon in der 
Pastoraltheologie frühzeitig angelegt war. Im Zuge der Individualisierung und den 
damit zusammenhängenden Problemen ist eine Thematisierung, vor allem auch in 
der PT,  unabdingbar53. Im Kontext des Gemeindeaufbaus und der Leitung erhält 
die persönliche Ebene deshalb eine so große Bedeutung, da es einen direkten 
Zusammenhang gibt zwischen dem, was der Leiter mit seiner Persönlichkeit erlebt 
(in sich und was von außen auf ihn trifft) und verarbeitet und einer konkreten 
Auswirkung auf den Dienst (Preul 2001:117). Während nun bei Herbst 
(1987:145.311.314) noch der Pfarrer als Schlüsselperson im Gemeindeaufbau 
gesehen wird, ist durch die neben dem Pfarrer (in freien Gemeinden neben dem 
Pastor) etablierten Stellen der Leiter (insbesondere Jugend-Leiter) auch diesen 
Leitern eine Schlüsselposition zuzuordnen. Wie vom Pfarrer geht von ihnen eine 
                                               
51 Anders als bei Schleiermacher ist für die Autokybernetik allerdings nicht nur die Seelenleitung  (Kunz 
2007:627) entscheidend, sondern auch (um mit Josuttis zu sprechen) die Geistleitung (:612 Anm.32). 
52 In der Linie von Herbst (1987) knüpft Autokybernetik konzeptionell-inhaltlich an dem von ihm 
formulierten missionarischen Gemeindeaufbau an. Herbst (2001:374) versteht ihn als zielorientiertes, 
planmäßiges und zugleich verheißungsorientiertes Arbeiten (Handeln) am „Projekt Gemeinde“. In diesem 
Verständnis findet sich auch Autokybernetik als Handeln am Individuum. Die Begriffe der Zielorientierung, 
Planung und Orientierung an der Verheißung (wesentlich: Wort Gottes) sind grundlegend für die Theorie und 
das Konzept. 
53 Bobert (2002:23) sieht z.B. als Hauptthema, mit dem die PT aktuell konfrontiert und herausgefordert ist, 
das dividuierte Selbst des Menschen auf der Suche nach Einheit. In diesem Zusammenhang spricht sie von 
„Selbsttransformation“. Dies bekommt für den Altersbereich der jungen Erwachsenen eine besondere 
Bedeutung (vgl. 2.3). 
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besondere kybernetische Wirkung für das Gesamte aus. Dabei spielt rückwirkend 
und folgerichtig die Kybernetik der eigenen Person eine zentrale Rolle.  
Dazu hat die Evangelische Kirche in Deutschland (EKD) bereits im letzten 
Jahrhundert (1989) im Konzeptionspapier „Der Beruf des Pfarrers/der Pfarrerin 
heute“ neue Ausbildungsziele benannt; dazu gehört unter anderem eine 
kybernetische Kompetenz (zitiert bei Breitenbach 1994:31). Diese kybernetische 
Kompetenz äußert sich dabei als Fähigkeit zum planvollen und zielgerichteten 
Handeln und wird auf drei Ebenen vollzogen. Eine dieser Ebenen ist die 
individuelle Steuerungsfähigkeit. Sie steht in enger Beziehung zur eigenen 
Berufstätigkeit. So gehören dazu die Fähigkeit zur Selbstorganisation, zur 
Zeiteinteilung, zur eigenen Fort- und Weiterbildung, zur Vorplanung für längere 
Zeitabschnitte; die Fähigkeit zur Kooperation, zur Arbeit in Gremien und Gruppen, 
zur rechtzeitigen Terminplanung und zum Umgang mit Konflikten; die Fähigkeit 
zum Handeln im institutionellen Rahmen, zum Umgang mit Finanzen, Recht und 
Verwaltung. Völlig außen vor scheinen hier die spirituelle und theologische 
Komponente und der Aspekt der Persönlichkeit. Die Aufzählungsreihe legt ein rein 
technisches Verständnis von Kybernetik als Steuerung nahe.  
An dieser Stelle führt der Begriff der Autokybernetik weiter. Selbststeuerung54 
kann nicht auf einer rein technischen Ebene reduziert bleiben. Das Leben und 
damit auch das Berufsleben sowie das Gemeindeleben sind dynamische 
Prozesse, in die die eigene Persönlichkeit mit eingebunden ist und damit Aspekte 
wie Gefühle, geistliche Impulse und geistige Herausforderungen beinhalten, die 
nicht rein technischer Natur sind. Während Mascha (2008a:6) Selbstführung als 
Autokybernetik mit zielgerichteter Selbststeuerung gleichsetzt und die Orientierung 
am „Übersinn“ als großes Ziel der Selbstführung ansieht, setzen Müller und Braun 
(2009:13) die Selbstführung nur in einem bestimmten Bereich des beruflichen 
Lebens an, in dem der Mensch zielgerichtet auf Veränderung hinarbeitet. Als 
echte Kybernetik im Sinne der Aufgabe der Kirchenleitung kann allerdings nur eine 
solche gelten, die sich an der göttlichen Leitung orientiert, wie Kunz (2007:608) 
                                               
54 Selbststeuerung geht von der Verantwortungskomponente aus. Im Bewusstsein, dass der Mensch nicht 
instinktgesteuert handeln muss (wie Tiere), kann er sich selbst lenken - durch bewusste Selbststeuerung und 
Selbstverantwortung (Böckmann 1987:14). 
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herausstellt, da dies bereits der christliche und gemeindliche Grundauftrag55 
impliziert. Dies steht im Gegensatz zu einer reinen Situationsorientierung56. Indem 
Autokybernetik unter Vernachlässigung des Kontextes und der konkreten Inhalte 
an und für sich nur den Prozess und das Ausmaß an Führung und Steuerung auf 
ein Ziel hin beschreibt, bedarf es einer genaueren Qualifizierung. Autokybernetik 
selbst könnte in alle Richtungen und auf alle möglichen Ziele zusteuern und stellt 
dem Menschen frei, welche Ziele (oder im größeren Rahmen Lebensziele) er für 
sich definiert57. Dieser Ansatz erschiene als eine autonome Kybernetik. Sie ist 
allerdings schon im Grundverständnis eines kybernetischen Ansatzes, der davon 
ausgeht, dass Steuerung immer auch auf Komponenten von außen angewiesen 
ist58, nicht praktikabel. Im Fall der in der PT verankerten und an christlichen 
Werten orientierten Zielkonzepte versteht sich die Selbststeuerung hier als 
sogenannte „theonome Autokybernetik“59. Da der Mensch unserer Zeit (Leiter in 
besonderer Weise) mit den unterschiedlichen Anforderungen überfordert ist und 
die verschiedenen Angebote und Möglichkeiten gar nicht überblicken kann, 
braucht er als Hilfestellung Anleiter. Auf der menschlichen Ebene sind dies extern 
Mentoren, intern die selbstgesteuerten Anteile der Persönlichkeit. Theologisch 
stehen dabei die Fragen nach Gott und die Anknüpfung an die Beziehung zu ihm 
und die Leitung von ihm im Raum. 
                                               
55 Diese Feststellung basiert auf biblisch-theologischer Grundlage als Leitung u.a. durch Gottes Wort bzw. 
Gottes Geist (vgl. Röm 12,2; 2 Petr 1,21; Joh 16,13; Röm 8,14; Gal 5,18). 
56 Im Fall der aktuellen kirchlichen Situation bis hin zu einer „Krisenorientierung“, die dadurch nur 
Problemlösestrategien in Blick nimmt (vgl. Kunz 2007:608). 
57 Vgl. dazu Michel Houellebecq (zitiert bei Beigbeder 2009:34) und seinen Begriff der „Post-Menschheit“. 
Damit umschreibt er den Menschen als ein neues Lebewesen, das sich selber immer neu erschafft und frei 
wählt, wie es beschaffen sein möchte. 
58 Im Fall von Komponenten von außen, also einer Fremdleitung und –beeinflussung, wäre durchaus von 
einer „Heterokybernetik“ zu sprechen. Diese kann bewusst oder unbewusst geschehen und aus menschlicher 
Sicht gewählt werden. Geschieht sie absichtsvoll, kann sie die eigene Steuerung in bewusst positiver Weise 
unterstützen. 
59 Sie versteht sich in der Weise, dass sie sich als bewusste Zielsetzung die Vorgaben Gottes setzt. Wenn es 
sich um theonome Autokybernetik handelt, so greifen bei der Reifung die eigene Entscheidung und 
Steuerung und das Wirken Gottes ineinander (Buess-Siegrist 1989:301). Entscheidender Ausgangspunkt ist 
die Konfrontation mit dem Evangelium und dabei konkret dem Wort Gottes, wie es in der Bibel offenbart 
wurde. 
 41 
 
Nun mag der Begriff der Autokybernetik für den Bereich der PT zwar neu 
erscheinen (und wurde bisher auch noch nicht eingeführt), er ist aber in 
unterschiedlichen Abhandlungen der PT inhaltlich gegenwärtig, wie bereits in 2.1.2 
dargestellt. Wenn nun Breitenbach (1994:38) von einem geistlichen, 
organisatorischen und kommunikativen Entwicklungsprozess als zielgerichteten 
kybernetischen Prozess spricht, so formuliert er für die Gemeindeentwicklung und 
auf Gemeindeebene das, was auf untergeordneter Ebene bei der Persönlichkeit 
des Leiters im Zeichen der Autokybernetik geschehen soll. Der Leiter steuert seine 
eigene Persönlichkeit durch klare Ziele und Werte, durch eine sinnvolle und 
zielführende Handlungsweise und mit förderlichen kommunikativen Mitteln. 
Wenn Holtz (1975:302) die innere Hingabe und damit die Person in den 
Ausführungen zur PT ins Spiel bringt, so verweist er (wie Herbst) auf die zentrale 
Stellung dieser Thematik, indem er rückbezüglich feststellt, dass Dienst nicht ohne 
die persönliche innere Beteiligung möglich ist (u.a. Predigt, Unterricht, Seelsorge). 
Weiter führt er aus (:311.324), in welchen Bereichen eine Selbstleitung mit 
persönlichem Bemühen nötig ist (Vorbild, Kulturleben, Freizeit, Erholung, 
Erhaltung der Spannkraft; Spannung Amts-/Privatleben; wissenschaftliche 
Weiterarbeit und Begegnung der Gefahr der Selbstisolierung). Besonders 
hervorzuheben sind seine Ausführungen (:329ff.) zur Reifung mit den 
wesentlichen, auf Luther zurückzuführenden (Luther 1969:15; und vgl. Bayer 
2007:18), Mitteln von Tentatio, Meditatio und Oratio zur charakterlichen 
Veränderung60. Diese drei stehen für die Anfechtung, als Grunderfahrung der 
Glaubensbewährung und der Erfahrung der Bewährung des Wortes Gottes (:34), 
den Umgang mit Gottes Wort (:19; insbesondere das leise und laute Lesen) und 
den Umgang mit Gott im Gebet, das besonders auch das Hören auf Gott 
einschließt. 
Herbst (1987:317) stellt ebenso fest, dass Gemeindeaufbau, Kybernetik, 
Leitung der Gemeinde und dadurch und daraus erwecktes, lebendiges neues 
Leben mit dem lebendigen Gott nur durch persönliche geistliche Erneuerung, wie 
er es nennt, geschehen kann, die der Leiter an sich selbst geschehen lässt und 
                                               
60 Holtz (1975:329-335) spricht von der Überwindung des eigenen Ichs (Selbsterkenntnis, Selbstreinigung), 
von der Reife durch die Anfechtung und bleibende Ehrfurcht vor Gott auch durch Misserfolge hindurch, von 
der Fähigkeit zur Stille und Gebetszeiten am Morgen und Abend in Rückbesinnung und Tagesausrichtung. 
 42 
 
sich selbst dazu anhält. Durch die Autokybernetik als theonome Autokybernetik ist 
davon auszugehen, dass dies als beständiger Prozess61 zu geschehen hat, wie 
dies Luther in seiner ersten These von der Buße (Aland 1965:53; Evangelische 
Kirche in Deutschland 2011) betont und auch Josuttis (2004:198) formuliert. Nach 
Herbst (1987:324) ist die kybernetische Grundentscheidung die, dass alle 
Planung, Entscheidung und Steuerung aus dem Gebet heraus geschehen muss. 
Dem ist zuzustimmen. Allerdings ist das Gebet (in einem engen Verständnis) nicht 
die einzige Quelle von Orientierung und Erkenntnis. So fügt Herbst (:324-327) 
noch den Sabbat62 als bewusste Auszeit von der Arbeit, Stille am Morgen als 
Ausrichtung auf den Tag, Gewissenserforschung, „Wüsten“- und Einkehrzeiten 
und Einbindung in Gemeinschaft auf mehreren Ebenen (geistl. Gemeinschaft, 
Berater, Bruderschaft) hinzu. Darin findet sich auch ein wichtiger Faktor der 
Reflexion, durch die eine Überprüfung und Neuausrichtung zu einer besseren 
Steuerung geschehen kann. Besonders Leitbilder (Meyer-Blanck 2007:514) und 
Ziele sind dabei eine Hilfe, da sie im Besonderen Handlungen und Prozesse in 
Gemeinden, aber auch auf Personenebene steuern. Deshalb ist ein 
Ausgangspunkt für Autokybernetik die konkrete Betrachtung der Zielorientierung. 
Es gilt sich bewusst zu machen, welche Ziele vorhanden sind und verfolgt werden, 
welche ausgeblendet wurden oder vermieden wurden und welche Ziele neu ins 
Zentrum zu rücken sind.  
Unterstützt wird die These der Bedeutung des Einzelnen für den Gemeindebau 
durch Winkler und Kretzschmar (1975:183), bei denen der einzelne Christ nicht 
nur eine Randerscheinung im Gemeindeaufbau ist, sondern geradezu in die Mitte 
des Aufbaus der Gemeinde gerät. Wenn Gemeindeaufbau als pneumatisches 
Geschehen (:183) den Einzelnen beteiligt, dann geschieht durch dessen 
Wachstum in Verbindung mit den anderen Gliedern immer auch 
Gemeindewachstum. So knüpft diese Arbeit bei den Ausführungen Winklers und 
Kretzschmars (:183) an, der „oikodomein“ als einen geistlichen Wachstums- und 
                                               
61 Ausgehend von der These, dass zum reformatorischen Selbstverständnis die ständige Erneuerung der 
Kirche gehört (Winkler 1998:3) und dazu in einer Linie die Erneuerung der darin lebenden Glieder, führt 
zum Veränderungsprozess, wie er durch die Autokybernetik fortgeführt wird. 
62 Siehe vertiefend dazu auch im Handbuch: Geistlich leiten (Böhlemann & Herbst 2011:156). 
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Reifungsprozess bezeichnet und damit das innere Erstarken (Kraft und 
Erkenntnis) und das äußerliche Gewinnen und Überzeugen vereint. 
2.1.5 Autokybernetik als Selbststeuerung 
Der Begriff und die inhaltliche Füllung der Autokybernetik weisen zurück zum 
Ursprung des Wortes als Steuermann. Allerdings bekommt sie im aktuellen 
Kontext noch einen anderen Stellenwert. Von Foerster (1993:84) hatte in seiner 
„Kybernetik zweiter Ordnung“ verdeutlicht, dass eine soziale Kybernetik (:89) von 
der Autonomie des Menschen ausgehen muss, der selbst Ziele setzt und dafür 
verantwortlich ist. Damit beschreibt er die Situation des Menschen unserer Tage, 
der selbstverantwortlich autonom leben kann, aber auch gesellschaftlich leben 
muss. Deshalb haben die gesellschaftlichen Erfordernisse bereits unzählige 
Modelle und Ansätze hervorgebracht, die über die letzten Jahrzehnte vom 
Zeitmanagement bis zum Life-Leadership und Selbstführungsansätzen reichen.  
Der begriffliche Pluralismus im Feld der Selbstmanagement- (-führungs-,  
-leitungs-)-Modelle zwingt zu einer nachfolgenden kurzen Übersicht und 
Einordnung. In ihrer Eigentümlichkeit und Differenz zur Autokybernetik sind die 
verschiedenen Ansätze kurz zu definieren und darzustellen(vgl. auch Abb. 6 - 10, 
Anhang). 
So konzentriert sich Zeitmanagement darauf, die zur Verfügung stehende Zeit 
sinnvoll und effektiv zu nutzen (Seiwert 2003:14). Die Definition von 
Selbstmanagement reicht weiter: Während Seiwert (2004:23) einen engen Ansatz 
von Selbstmanagement vertritt im Sinne von einfach „sich selbst managen“, 
stehen für Becker und Becker (2010; Vorwort) die Führung der eigenen Person 
und die Persönlichkeitsentfaltung sowie Profilierung im Vordergrund und 
beinhalten ein aktives Gestaltungsmoment. Bei ihnen verschwimmen auch die 
Begriffe von Selbstmanagement und Selbstführung – werden sogar gleichgesetzt 
(:7.14). Ebenso findet sich bei Borstnar und Köhrmann (2010:13) eine 
Übereinstimmung der Begriffe von Selbstmanagement und Selbstführung. Sie 
definieren den Begriff als eine methodisch geleitete Herangehensweise zur 
erfolgreichen Gestaltung und Führung des eigenen Lebens, wobei der Erfolg 
individuell von jeder Person selbst festgelegt wird. Mit dieser weitgehend offenen 
Definition verweisen sie darauf, dass es eine Vielzahl von Zugängen und 
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Ansätzen in diesem Bereich gibt (:17). Dagegen spricht Müller (2010:5) von einer 
Arbeits- u. Gestaltungstechnik für das eigene Leben, um neue Ressourcen und 
Potenziale zu erschließen. Sein Ziel ist es, die eigene Lebens- und 
Arbeitssituation nach eigenen Wünschen zu verbessern und dabei die 
Fremdbestimmung zu reduzieren und die Selbstbestimmung zu entfalten. Kehr 
(2009:8) sieht sein „authentisches Selbstmanagement“-Konzept in der Weise, 
dass Menschen Ziele so wählen, dass sie optimal mit den eigenen Motiven und 
Bedürfnissen übereinstimmen, und mit möglichst wenig Willensstärke zu erreichen 
sind. Bei Rehmer (2009:21) kommt das Selbstmanagement einem 
Persönlichkeitsmanagement63 geich. Dies geschieht als gezielte Steuerung und 
Entwicklung des Selbst. In seinem Sinn bedeutet das, dass Menschen zu einer 
besseren Selbststeuerung und aktiven Problembewältigung befähigt werden und 
ihr Leben im Einklang mit ihren Zielen gestalten. Er greift dabei auf Inhalte der 
Selbstmanagement-Therapie (Kanfer, Reinecker & Schmelzer 2006) zurück. In ihr 
wird Selbstmanagement als umfassender Oberbegriff verstanden, der impliziert, 
dass ein Mensch zu besserer Selbststeuerung angeleitet wird. Dabei finden sich 
viele Verbindungen zur sozialen Lerntheorie, Selbstkontrolle, Selbstregulation und 
der kognitiven Verhaltenstherapie (:5). Die Autoren grenzen sich gegenüber einer 
allgemeinen Definition ab und bringen eine generelle Therapeutenhaltung ins 
Gespräch, die sie in sieben Phasen entfalten.  
Selbstführung dagegen, wie sie Müller und Braun (2009:13) vertreten, geht von 
einem Prozess in Personen aus, bei dem sie sich selbst führen64, indem sie eine 
befriedigende individuelle und soziale Identität entwickeln durch die Ausrichtung 
an für sie wichtigen Visionen und Zielvorstellungen. Diese Definition kommt der 
Autokybernetik schon sehr nahe. Allerdings geht sie von einer selbstdefinierten 
Vision und Zielsetzung aus und lässt unberücksichtigt, dass Menschen in ihrer 
Zielsetzung immer auf vorgegebene Maßstäbe zurückgreifen. Dies kann sich in 
gesellschaftlich geprägten Normen äußern, in den durch Familienprägung 
                                               
63 Rehmer (2009:23) spricht auch von „Personal Mastery“. Diesen Begriff versteht er als Entwicklung der 
eigenen Persönlichkeit. Dies dient dazu,  sein Leben meistern zu können. Seine Ausführungen reichen bis zur 
„Lebenskunst“. Vergleiche dazu Schmid (1998:177). 
64 Bei Müller (2009:5; Müller & Braun 2009:13) finden sich Parallelen zu Schulz von Thun (2000:70), der 
von inneren Mitarbeitern und einem Team mit einem Führungskopf spricht. 
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manifestierten Haltungen oder an der in dieser Arbeit berücksichtigten 
Orientierung an christlichen Werten, wie sie aus der Bibel ableitbar sind. 
Christliche Autokybernetik trägt dem von außen definierten Rahmen besonders  
Rechnung und legt sich fest, sich an den übergeordneten Zielen, wie sie Gott in 
seiner biblischen Offenbarung gegeben hat, zu orientieren. Dabei steht außer 
Frage, dass die vorgegebenen Werte und Orientierungspunkte eine persönliche 
Aneignung verlangen und im Zielerreichungs-Prozess einer konkreten 
Identifikation bedürfen. Die Autokybernetik im praktisch-theologischen Kontext 
bedeutet eine bewusst theonome Ausrichtung in der Zielsetzung und dabei ein 
lebensgestaltendes Einwirken in die Praxis. Sie steht damit auch über der von 
Müller und Braun (2009:16) erwähnten Selbstentwicklung65 und dem von Seiwert 
(2004:23.25) vertretenen Life-Leadership-Konzept, da es weder um Annäherung 
an ein selbstgewähltes Selbstbild geht, noch um die Balance von verschiedenen 
Lebensbereichen.  
Bei Krieg (2005:324) ist von Selbstführung die Rede. Sie wird als „Sinn und 
Zweck“ des Handelns verstanden. Ein weiterer Aspekt ist die persönliche 
Verantwortung verbunden mit einer Werthaltung, bei der es um den Charakter 
jedes Einzelnen geht (:326). Dies sind die entscheidenden Größen des Ansatzes. 
Als Kernfrage formuliert er: „Was ist meine persönliche Mission?“ (:326), womit er 
den Bereich der Lebensberufung thematisiert. In diesem Zusammenhang stehen 
dann die Fragen nach Lebenssinn und der darin implizierten Selbstwerdung 
(:328).  
Vom Begriff der Individualkybernetik geht Stadelmann (2005:116) aus und 
spricht von Disziplin als „Eigenzwang“ und dem Motiv, „in den Dienst von etwas 
Größerem“ gestellt zu sein (:117). Das bringt Verantwortung mit sich (:118) und 
geht von einer persönlichen Entscheidung aus (:119), die sich an Werten 
orientiert66, die der persönlichen Integrität dienen.  
                                               
65 Der von Ernst (2010:21) verwendete Begriff der „Selbstveränderung“ nimmt wohl eine Position zwischen 
der Selbstführung und Selbstentwicklung ein, da sowohl das große Ganze (:25) als auch die kleinen Schritte 
und Verhaltensänderungen ohne Metazielsetzung beinhaltet sind. 
66 So kann Stadelmann (2005:122) auch einen Regelkreis bilden von Integrität, die Verantwortung verlangt, 
Verantwortung, die Disziplin verlangt und Disziplin, die wiederum nach Integrität verlangt. 
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Für Jäger (2007:15) entspricht Selbstmanagement individuell definierten Zielen 
und Parametern für Erfolg. Im Vordergrund steht die zielorientierte Planung und 
Umsetzung der eigenen Mission und des eigenen Lebensbildes (umschrieben 
auch mit Lebenssinn und Vision).  Selbstmanagement soll eigenverantwortliches 
Steuern als Gegenstück zum Verhältnis bilden, in dem man als Person zum 
Spielball der Umwelt wird. Dies ist auch ein Kerngedanke der Autokybernetik.  
Autokybernetik in dieser Arbeit versteht sich nun als theonome Autokybernetik, 
die sich an den aus dem Wort Gottes abgeleiteten Zielen orientiert und 
Handlungen und Veränderungen darauf zurückführt. Der autonome Aspekt (soweit 
in einem reziproken Führungs- und Beziehungsgeschehen davon gesprochen 
werden kann) in der Autokybernetik liegt im Moment der Selbstaneignung der von 
Gott in der Bibel vorliegenden Ziele und Handlungsanweisungen. Sie ist damit 
nicht nur Herausforderung zu verantwortlichem Handeln, sondern auch Entlastung 
durch eine klare Orientierung, die sich im Beziehungsgeschehen zu Gott äußert.  
Auf den Punkt gebracht lässt sich Autokybernetik67 in diesem Kontext in 
Verbindung mit der Persönlichkeitsentwicklung von jungen Leitern definieren als 
„selbst-gesteuerte Veränderung der eigenen Persönlichkeit mit dem Ziel der 
Gestaltung in das „Bild Christi“ (Röm 8, 29; 2 Kor. 2,19) durch das Öffnen für das 
Wirken Gottes (insbesondere des Hl. Geistes) und seine Führung in theonomer 
Reziprozität“. 
Aus dem Überblick der Selbststeuerungsmodelle in Verbindung mit dem hier 
formulierten Ansatz treten drei wesentliche Komponenten in den Vordergrund, die 
in der Praxisanwendung grundlegend sind: der Selbstdialog (Reflexion und 
Bewusstmachung), der Gottesdialog (gelebte Beziehung zu dem in Jesus Christus 
offenbarten Gott) und der Kontextdialog (mit der Außenwelt als Sachbezug, aber 
auch in Beziehungen). 
Zum Begriff der Autokybernetik tritt nun eine weitere Dimension vertiefend 
hinzu: die Person und Persönlichkeit des Menschen. 
                                               
67 Luhmann (2008b:136) spricht im Zusammenhang der Autopoiesis und Sozialisation von 
„Selbstsozialisation“.  
Theonome Autokybernetik hat eine klare teleologische Ausrichtung auf die von Gott verheißene Ewigkeit 
und die damit verbundene Verantwortung des Lebens in dieser Welt sowie die damit in Zusammenhang 
stehende Ausrichtung auf Gott und seinen Willen und seine Werte (vgl. dazu Kap. 3, ab S. 60). 
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2.2 Person, Persönlichkeit und Persönlichkeitsforschung 
Die Forschung in der Persönlichkeitspsychologie erlebt seit einigen Jahren einen 
großen Aufschwung (Herrmann & Lantermann 1985:8). Dies zeigt sich u.a. auch 
in den immer stärker ausdifferenzierten Forschungsfeldern. Zur Klärung der 
inhaltlichen Seite des Feldes sollen die nachfolgenden Ausführungen dienen. 
Denn während populärwissenschaftlich und umgangssprachlich (auch: 
Dudenredaktion 2002:681) Person und Persönlichkeit synonym Verwendung 
finden, unterscheiden sie sich dennoch in wissenschaftlicher Betrachtung68 und 
lassen auch in Verbindung mit anderen Begriffen eine sachliche Unschärfe 
erkennen. 
So bezeichnet der Begriff der „Person“69 den Menschen als individuelles 
Wesen (Dudenredaktion 2002:681), wie er von anderen unterscheidbar ist. 
Dagegen drückt die „Persönlichkeit“ die spezielle individuelle Eigenart aus 
(Dudenredaktion 2002:681). Man könnte in diesem Zusammenhang auch von 
Person als Rahmen sprechen und Persönlichkeit als Inhalt, die die Person 
ausdrückt und so im Ausdruck eben als diese spezielle Person erkannt wird. 
Person steht so stärker für das Statische70  und Persönlichkeit mit dem Charakter 
für das Dynamische in der Person (Arnold 1957:42)71. Den statischen Charakter 
                                               
68 Schon 1935 hat Rudolf Allers (zit. bei Arnold 1957:318) festgestellt, dass es widersinnig sei, 
Persönlichkeit mit Person (oder Charakter) gleichzusetzen. Die begriffliche Unschärfe sieht Dieterich 
(2009:15) auch im Zusammenhang mit Charakter, Temperament, Ich, Selbst und Identität. 
69 Der Ausdruck der „Person“ geht zurück auf das lat. „persona“ (Dudenredaktion 2001:599). Die Herkunft 
des lat. Begriffs „persona“ ist unbekannt, wird aber auf die Funktion der Theatermaske zurückgeführt und 
mit „Maske, Rolle, Status“ wiedergegeben (:599; Cancik 2003:1120; Remplein 1975:32). In der Soziologie 
werden die Begriffe „Person“ und „sozial-kulturelle Persönlichkeit“ synonym gebraucht (König 1977:241). 
Der Begriff bildet ein Grundsystem innerhalb der Dreiecksbeziehung von „Person – Gesellschaft – Kultur“ 
(:241). Das Person-Sein selbst ist eine unteilbare Einheit (Arnold 2007:1572) und kann nur als Ganzes erfasst 
und bestimmt werden. In diesem Sinne kann die Person auch als Individuum bezeichnet werden (Remplein 
1975:29). 
70 Deshalb kann auch von keiner „Person-Werdung“ im Sinne einer Entwicklung und Steuerung gesprochen 
werden (Arnold 1957:42). Anders Remplein (1975:33), der von Menschwerdung und Person-Werdung 
spricht und damit Singer´s These eines nicht kontinuierlichen Person-Seins von Geburt bis Tod und dessen 
Unterscheidung zwischen Mensch und Person stützt (Singer 1993:120). 
71 Auch schon bei Kant (2003:118) zeigt sich die Unterscheidung zwischen Person und Persönlichkeit. 
Allerdings spricht er vom unsichtbaren Selbst als der Persönlichkeit (:215). 
 48 
 
der Persönlichkeit betonen dagegen Trautner und Lohaus (1985:387), wenn der 
Vergleich von Persönlichkeitsmerkmalen72 im Vordergrund steht. Nach Vernon 
(2007:1577) kann Persönlichkeit definiert werden als relativ stabile Organisation 
motivationaler Dispositionen einer Person, die durch die Interaktion zwischen 
biologischen Trieben und der sozialen und physischen Umwelt entstehen. Dabei 
ist der Grundbegriff der Person nicht die Summe ihrer einzelnen Teile, genauso 
wenig, wie sie selbst ein bestimmter Teil des Ganzen ist (Arnold 1957:27). Nach 
Trautner und Lohaus (1985:388) ist Persönlichkeit das Ergebnis von Verarbeitung 
selbstbezogener Information und der Integration derselben in ein stabiles und 
überdauerndes Selbstkonzept. In diesem Sinne ist Persönlichkeit73 dauernd in 
Bewegung und als Prozess zu definieren (vgl. auch Remplein 1975:3574). Im 
theologischen Sinn (vgl. 3.1) kann der Mensch nur Person sein, weil Gott ihm 
dafür den Raum schafft und ihn darin zur selbstbestimmten Freiheit befähigt (vgl. 
Guardini, zit. in Arnold 1957:27). Die Persönlichkeit findet deshalb ihre Grundlage 
zur Entwicklung in der Person (Arnold 1957:84; 2007:1571-1572). So ist sie die 
Ausprägung des Person-Seins und tritt in dieser Art und Weise in Erscheinung 
(:322). Persönlichkeit ist demnach ein bestimmtes, einmaliges, unteilbares, 
organisches Person-Sein, das durch die Charakterprägung deutlich wird, die aus 
Vererbung und Umwelt entstand (:331). Kurz definiert Myers (2008:960) hier die 
Persönlichkeit als das für ein Individuum charakteristische Muster des Denkens, 
Fühlens und Handelns. Dies stellt auch Zimbardo (1992:398) als gemeinsame 
Basis aller Definitionen von Persönlichkeit heraus, wenn er die Einzigartigkeit und 
das konsistente charakteristische Verhalten betont. Für Kuhl (2010:26) steht die 
Gesamtheit aller psychischen Prozesse, die das Erleben und das konkrete Tun 
einer Person bestimmen, im Vordergrund. Er geht über die Beschreibung der 
Persönlichkeit durch reine Eigenschaften hinaus. Dagegen spricht sich Asendorpf 
(2007:465) für die Gesamtheit aller Persönlichkeitseigenschaften einer Person 
aus. Damit stellt er heraus, dass sich Menschen durch diese Eigenschaften 
                                               
72 Roth (2009:15) spricht von zeitlich überdauernden Mustern, die Menschen unterscheiden. Er unterstreicht 
die Aufteilung von Person und Persönlichkeit in statisch und dynamisch, indem er die Aussage trifft, dass 
Persönlichkeit u.a. die Art und Weise ist, wie sich eine Person verhält (:15). 
73 Bei der Frage nach den Faktoren für eine erwachsene Persönlichkeit gibt es unter Psychologen keine 
Übereinstimmung (Eysenck 2004: 445). 
74 Remplein (1975:35) sieht die Persönlichkeitsentwicklung als aktiv gesteuerten Vorgang durch die Person. 
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voneinander unterscheiden und diese Persönlichkeitsmerkmale eine dauerhafte 
Unterscheidung ermöglichen (:465). Die sogenannten „Big Five“ stehen für ihn als 
die fünf Hauptfaktoren von Persönlichkeitsunterschieden (:453).  
Persönlichkeit ist also die Gesamtheit aller Persönlichkeitseigenschaften einer 
Person (Asendorpf 2005:5.465) und umfasst dabei nach Eysenck (1970:2) die 
stabile und dauerhafte Organisation des Charakters, Temperaments, Intellekts 
und Körperbaus die die einzigartige Anpassung des Menschen an die Umwelt 
bestimmen. So kann man sagen: Der Mensch hat nicht eine Persönlichkeit, 
sondern der Mensch selbst ist eine Persönlichkeit, weil sie ihn existenziell 
ausmacht im Sinne einer unverwechselbaren Identität. Dabei ist sie allerdings 
offen für Veränderung. Eine kontinuierliche Entwicklung ist möglich. Jedoch bleibt 
der Kern über die Zeit hinweg konstant und wird auch als solcher von anderen 
Menschen wiedererkannt.  Dabei ist die Persönlichkeit ein inwendiger Teil des 
Menschen, der im Verhalten nach außen tritt und sich konstant über die Zeit 
hinweg äußert und sich in der Unterschiedlichkeit einer Persönlichkeit zur anderen 
klar zutage tritt. Trotz unterschiedlicher Wahrnehmung ist das Paradox von 
gleichbleibenden Merkmalen und gleichzeitiger kontinuierlicher Veränderung der 
Persönlichkeit festzuhalten. Die Klärung zwischen genetischer Anlage und 
Umweltprägung der Persönlichkeit kann an dieser Stelle nicht abschließend 
erfolgen. Allerdings ist festzustellen, dass der Mensch mit Beginn des Lebens 
(nach den vorherigen Ausführungen) Persönlichkeit ist und eine auf der 
genetischen Präferenz aufbauende Entwicklung bis zum Lebensende gegeben ist. 
Der Persönlichkeit untergeordnet erscheint der Begriff des Charakters, der 
Prägung bedeutet (Arnold 1957:105). Er unterscheidet sich von der Persönlichkeit 
insoweit, dass er einen Teil der Persönlichkeitseigenschaften beinhaltet und 
ausdrückt75. Er steht für das unveränderliche Erkennungsmerkmal einer Person 
(Dieterich 2009:15) und wird damit eher statisch verstanden (Takuma 2007:1582). 
Vor allem die sittlichen Eigenschaften (Arnold 1957:105) und seelischen 
Eigenheiten (:105) sind dem Charakter zuzuschreiben. Dieterich (1989:264) hält 
es für wenig sinnvoll, die Begriffe von Charakter76 und Temperament als 
                                               
75 Asendorpf (2007:453) sieht Charakter als den psychoanalytischen Ausdruck für Persönlichkeit. 
76 Die Unsumme von Definitionen und Fehldeutungen hält auch Remplein (1975:51-55) fest, kann sich aber 
nicht ganz des Begriffs enthalten. 
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Beschreibung für die Unterschiede, die unter Menschen auszumachen sind, zu 
wählen, da sie falsche Schlüsse zulassen. Er entscheidet sich in seinem Ansatz 
dafür, den Begriff der „Persönlichkeit“ zu verwenden (:16). Damit trifft er den 
Inhalt, wie er auch dieser Arbeit entspricht. 
Das Selbst77 im Gegensatz zum Charakter stellt den dynamischen, 
veränderbaren Teil eines Individuums als menschliches Selbsterleben dar 
(Dieterich 2009:15). Im synonymen Gebrauch von „Selbst“78 und „Ich“ kommt 
Herwig (2009:25) zu dem Schluss, dass es durch die Selbstwahrnehmung des 
Menschen als „Ich“ erst möglich wird, dass dieser eine emotionale 
Selbstregulation (:28-29) vornimmt und sich so selbst steuern kann. Nach ihm 
fördert die bewusste Wahrnehmung (:29) die Möglichkeit der Steuerung. Das 
selbstbeschreibende, subjektive Bild der Identität (Selbstbild) wurde früher mit den 
Begriffen von Selbst und „Ich“79 (Ich-Identität; Erikson 2008:188-189) umschrieben 
(Kast 2008:62.213). Bei Jung steht das Selbst im Zentrum des Menschen.  Für ihn 
geht von diesem Selbst die Kraft zur Selbstregulierung und Selbstzentrierung aus 
(:121)80, die vor allem den flexiblen Teil der Identität organisiert und zu einer 
Ganzheit führt (:128). Der flexible Teil ist vor allem durch den Prozess des 
Austauschs mit der Umwelt bedingt. Durch das relationale Verhältnis des 
Menschen wird seine Persönlichkeit immer in der Interaktion mit der Außenwelt 
gebildet und als lebenslanger Prozess verändert. Darin liegt auch das Moment der 
Selbsterkenntnis, die nicht allein, sondern nur im andern möglich ist (Gerhardt 
1999:128). Buber (1995:28) drückt es so aus: „Der Mensch wird am Du zum Ich.“ 
Es geht also viel von einer persönlichen Begegnung zwischen Personen aus (:12). 
                                               
77 Der Begriff des „Selbst“ kann allerdings auch weitgehend mit dem Begriff der Person identifiziert werden 
(Arnold 1927:38.41.43.81; Asendorpf 2007:468; anders Arnold 2007:1571);  je nach Definition von Selbst 
und Ich (:39.82; nicht jede Person besitzt de facto ein „Ich-Bewusstsein“). 
78 LeDoux (2006:43) stellt das Selbst über die Persönlichkeit, erkennt allerdings an, dass im Allgemeinen die 
Persönlichkeit das Selbst umfasst, da es als das bewusste Selbst definiert wird (:430 Anm. 59). 
79 In der Hirnforschung kommt Gerhard Roth (2009:71-75) aktuell zu den Schlüssen, dass es mehrere 
Zustände eines „Ichs“ gibt (Körper-Ich, autobiografisches Ich, Kontroll-Ich, selbst-reflexives Ich, usw.; Kast 
2008:129.211). Bei ihm findet sich ebenso eine synonyme Verwendung der Begriffe „Ich“ und „Selbst“ 
(:71). 
80 Von Jung ist hier eine geschichtliche Brücke zurück zu Sokrates zu schlagen, der von einem individuellen 
Selbst als abstrakte Steuerungsinstanz über Leib, Triebe und Ziele ausgeht (ebenso finden sich Anklänge bei 
Platon; Gerhardt 1999:117). 
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Die Feststellung von Roth (2009:72), dass wir uns als Menschen 
undurchdringlich sind, verweist auf eine höhere Ebene (auch wenn sie bei ihm 
nicht impliziert ist). Guardini (2005:30) weist an dieser Stelle über den Menschen, 
der sich nicht aus sich selbst verstehen kann, hinaus auf Gott, der allein die 
letztgültigen Fragen beantworten kann. Damit verknüpft er den Gedanken der 
relationalen Selbst-Erkenntnis durch den anderen mit der Selbsterkenntnis durch 
Gotteserkenntnis bei Augustinus. Dieser glaubte in der Zwiesprache mit dem 
Mensch gewordenen Gott Selbsterkenntnis zu erlangen (Gerhardt 1999:128; vgl. 
auch 3.2). 
Während Persönlichkeit nicht nur die Eigenwahrnehmung betont, beschreibt 
der Ausdruck der Identität und des Selbst die eigene Sicht von sich selbst 
(Zimbardo 1992:425) und definiert in Abgrenzung zu anderen die 
selbstbeschriebene Einzigartigkeit der Persönlichkeit. In der Unterscheidung von 
Selbst und Persönlichkeit81 wird deutlich, dass die Begriffe zum einen 
wechselseitig aufeinander bezogen sind (Hannover, Pöhlmann & Springer 
2004:317) Zum anderen bezieht sich Persönlichkeit auf die Gesamtheit aller 
zeitlich stabilen Eigenschaften eines Menschen (auch seiner Stile und 
Verhaltensdispositionen), während sich „Selbst“ auf die eigene Sicht des 
Menschen auf und über sich bezieht (:317; Amelang u.a. 2006:47.405).  
Kohnstamm (1999:93) spricht von drei persönlichkeitsbildenden Prozessen, die 
besonders im Alter der Adoleszenz (durch die Emerging-Adulthood-Theorie auch 
darüber hinaus) von Bedeutung sind. Am Ende dieser Prozesse stehen: ein 
starkes Ich, ein positives Selbstbild und ein integrierendes Identitätsgefühl (:93). 
Die Identitätsbildung82 als wichtiger Prozess (:105) beinhaltet zwei Aspekte. 
Neben dem Kontinuitätserleben („so bin ich“) tritt die Zielgerichtetheit („ich 
übernehme Verantwortung“), die sich darin äußert, dass man zu getroffenen 
Entscheidungen steht und sich dafür einsetzt (:108). In unserer Zeit muss die 
eigene Identität immer mehr in einem selbstreflexiven Prozess gefunden, 
                                               
81 Die Ontologie die in der Moderne allerdings unter der Begrifflichkeit der „Persönlichkeit“ behandelt wird 
findet sich in der Antike in den Begriffen von „Selbst, Charakter, Bewusstsein und Gewissen“ (Cancik 
2003:1120).  
82 „Identität“ ist für Kohnstamm (1999:105) nicht ganz einfach vom „Selbstbild“ abzugrenzen, bedeutet 
jedoch für sie den „Kern des Ichs“. Begründung hierfür ist die Verankerung des Selbstbildes in der 
Sozialpsychologie, während Identität aus der Persönlichkeitspsychologie stammt (:105). 
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ausgehandelt und entwickelt werden (Ferchhoff 2007:378). So ist auch für die 
Persönlichkeit ein selbstreflexiver Prozess zur Entwicklung nötig, der dieselbe 
entdeckt, entwickelt und festigt. 
Abschließend ist zusammenzufassen (vgl. auch Abb. 13, Anhang), dass 
Persönlichkeit einen entscheidenden Faktor der Entwicklung besonders in der 
Phase des Übergangs von Jugend zum Erwachsenenalter (vgl. speziell Supper 
2009:177) darstellt. Zum einen deshalb, da Persönlichkeit in einem Prozess des 
Lebens auf Entwicklung angelegt ist und damit die Chance auf Veränderung 
beinhaltet. Zum anderen haben die Ausführungen gezeigt, dass nachfolgend der 
Begriff des Selbst Bedeutung gewinnt, da er den speziellen Blick eines Menschen 
auf die eigene Person darlegt und die Grundlage zur Selbststeuerung bietet. 
Letztlich wird durch das Ich und die Wahrnehmung desselben erst Steuerung der 
eigenen Persönlichkeit ermöglicht. So ist Persönlichkeit auf Entwicklung angelegt 
und kann gezielt zur Veränderung gesteuert und beeinflusst werden. 
2.3 Junge Leiter und Persönlichkeitsentwicklung 
Die Umschreibung „junge Leiter“ beinhaltet zwei Aspekte. Zum einen handelt es 
sich um das Alter bzw. die Altersbegrenzung und den Altersumfang. Zum anderen 
wird der Begriff eingeschränkt durch das Qualifikationsmerkmal „Leiter“83. Das 
Merkmal des Leiters bezieht sich auf junge hauptamtliche Leiter in der Gemeinde. 
Es sind angestellte Mitarbeiter, die von der Gemeinde eine finanzielle Entlohnung 
für ihren Dienst erhalten. Dabei ist es unerheblich, in welchem Arbeitsbereich sie 
sich in der Gemeindearbeit engagieren. Im Vordergrund steht die Tatsache, dass 
sie Verantwortung für Bereiche in der Gemeinde übertragen bekommen haben 
und diese verantwortlich leiten. In Bezug auf die Altersphase handelt es sich um 
Menschen, die sich in der Übergangsphase zwischen später Adoleszenz (Oerter & 
Dreher 2008:272) und Erwachsenenalter befinden; also junge Erwachsene. Wie 
zu Beginn beschrieben, sind in dieser Altersphase in Bezug auf das gesamte 
Leben die meisten Entscheidungen zu treffen; vor allem auch 
                                               
83 In Deutschland ist die Umschreibung „Leiter“ üblich, obwohl damit auch eine „Führungskraft“ gemeint ist. 
Es werden an dieser Stelle keine Unterschiede angeführt, die sich im Vergleich zwischen deutscher und 
angelsächsischer Literatur finden. Hybels (2002:203-204) verwendet den Begriff synonym. Weiterführend: 
Malik (2006:46-49) und Noss (2003:5.12). 
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Lebensentscheidungen mit langfristiger Wirkung (Salmela-Aro, Aunola & Nurmi 
2007:691; Arnett 2007b:212; Erikson84 (2008:137). Interessant ist dabei, dass sich 
die selbstständige Entscheidung (auch gerade gegen andere Meinungen, 
insbesondere von Freunden) und Wertehaltung(-ssystem) in der Zeit des 
Übergangs entwickelt und erst gegen Ende gefestigt ist (Steinberg 2005:70.72; 
2007:57; Uranitsch 2008:17; vgl. Abb. 11 u. 12) und sich ebenso die 
Steuerungskompetenz erst ausbildet (vgl. Abb. 10 u. 11; dt. bei Ayan 2010:16-
17)85. So wird die sich entwickelnde Selbststeuerung zu einem der Hauptthemen 
in dieser Zeit, da die Persönlichkeit noch nicht grundlegend gefestigt ist. Ziel der 
Selbststeuerung ist die Ichfindung und Selbstwerdung (Schenk-Danzinger 
1995:352). Der  Übergangsprozess von Jugend zu Erwachsenenwelt erhält 
deshalb ein besonderes Gewicht (Schenk-Danzinger 1995:364) für die weitere 
Lebens- und Persönlichkeitsentwicklung und Entwicklung als Leiter. 
Die bereits neu definierte Phase der Jugend86 (Ferchhoff 2007:1587; 
Neukonstitution und Neubewertung88), die als historisch und kulturell89 verankertes 
Phänomen (Oerter & Dreher 2008:271) auftritt und als in sich geschlossen gilt und 
ihren Charakter der Vorbereitung auf das Erwachsenenalter (Hurrelmann 2006:35) 
verloren hat, bedingt insoweit auch die nachfolgenden Lebensabschnitte und hat 
                                               
84 Er definierte diese Merkmale noch für die Adoleszenz im engeren Sinn. 
85 Vergleiche dazu Arnett (2007b:210; 2006:305). Vertiefend bei Uranitsch (2008:49) mit entsprechenden 
Weiterführungen. 
86 Hier in der Sicht des Entwicklungsstadiums und nicht in anderer Bedeutungsweise als soziokulturelle 
Lebensform oder Idealbewertung (Oerter & Dreher 2008:272).  
87 Ferchhoff (2007:96) spricht davon, dass Anfangs-, vor allem aber Endpunkte von „Jugend“ immer 
uneindeutiger werden. 
88 Dabei gestaltet sich die Abgrenzung zwischen Jugendalter und Erwachsenenalter immer schwieriger 
(Rossmann 2004:134). 
89 Jugendphase konstituiert sich aus der Tatsache, dass diese Zeit sowohl frei von Erwerbsarbeit bleiben 
kann, einen späteren Berufseintritt damit hervorbringt und eine ausgedehnte Ausbildungszeit mit sich bringt 
(Oerter & Dreher 2008:271). Einerseits zeigt sich die Phase der Jugend als typisch westliches Phänomen 
(Zimbardo 1992:86; Krebs 2001:529-530), andererseits lassen sich auch in anderen Kulturen, z.B. 
Sammlerkulturen, deutlich Anzeichen für eine hinausgezögerte Erwachsenenphase erkennen (:509-510.528). 
Dies zeigt sich z.B. in der erst sehr späten Heirat im Unterschied zum sehr früh anerkannten 
Erwachsenenstatus. In diesem Fall kann auch klar von einem „Emerging-Adulthood“-Phänomen gesprochen 
werden.   
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darauf Auswirkungen. Merkmale der erwähnten Jugendphase finden sich auch in 
der darauffolgenden sog. Postadoleszenz (:87; Schweitzer 2003:91; Baacke 
2003:47; Heinz 2007:17390), in der die jungen Leiter sich befinden. Diese tritt ab 
ca. 18 Jahren auf. Der Übergang von Adoleszenz zum Erwachsenenalter wurde in 
den letzten Jahrzehnten zusehends nebulöser. Die Übergänge wurden entkoppelt 
(Baacke 2003:48), sodass in sich geschlossene Phasen aufeinander folgen 
können ohne eine zielgerichtete Entwicklung in den jeweiligen Phasen zu 
implementieren. Deshalb zeigt sich die Zeit der jungen Erwachsenen zunehmend 
als Vorbereitung, dadurch, dass zunehmend mehr Verantwortung auf die jeweilige 
Person zukommt. Obwohl nun die 15. Shell-Jugend-Studie aus dem Jahr 2006 die 
Spanne der Jugendphase mit 12-25 bzw. 15-25 Jahren91 erfasst (Shell 
Deutschland Holding 2006:13-14.30; Hurrelmann u.a. 2006:33) und die aktuelle 
EKD-Studie (Kirchenamt 2010:11) die Zeit der Jugend bis zum 25. Lebensjahr92 
veranschlagt (ebenso Baacke 2003:42) hebt die Arbeit die Zeit der jungen Leiter 
davon ab. Um diese Phase deutlicher zu charakterisieren und zu benennen, 
                                               
90 Oerter (2007:1037) spricht generell von der Adoleszenz und bezieht sich auf einen Zeitraum zwischen den 
Jahren über 18 und der Mitte der Zwanzigerjahre. Kastner (1985:33) spricht von post-moderner Adoleszenz 
und verweist wie Arnett stark auf den Übergangscharakter und das „Sich-dazwischen-befinden“ (:34). 
91 Der 13. Kinder- und Jugendbericht setzt die Grenze für Jugend mit 12 bis 18 Jahren (BfFSFJ 2009: 
116.138) und die Spanne für junge Erwachsene von 18 bis 27 Jahren (:139) an. Auch hier erfolgt eine 
Aufteilung im deutschen Kontext, an der die Emerging-Adulthood-Theorie anknüpft.  
92 Baacke (2003:47) spricht davon, dass die Ausdehnung der Jugendphase bis in die 20er und 30er Jahre 
gerechtfertigt ist, wenn man von einem Erwachsenenbegriff ausgeht, der eine feste Verankerung in einem 
Berufssystem voraussetzt. Anders als Arnett sieht Hurrelmann (2007:7) eine starke Ausdehnung der 
Jugendphase (durchschnittlich 15 Jahre) und differenziert nicht zwischen Jugend und jungen Erwachsenen in 
dem genannten Alterssegment. Dagegen definieren Krampen und Reichle (2008:333) das frühe 
Erwachsenenalter formal mit dem Altersbereich 18 bis 29 Jahren und Gille u.a. (2006:10) beziehen den 
Altersbereich von 12- bis 29 Jahren auf Jugendliche und junge Erwachsene. Es entstehen also durchaus 
Überschneidungen in den einzelnen Definitionen und unterstreichen noch einmal die Bandbreite von 
Ansätzen und den fließenden Übergang. Interessant erscheint in diesem Zusammenhang, dass 
kirchengeschichtlich bereits im ersten Klemensbrief (Der erste Klemensbrief 2003:700) die „Jungen“ (neoi) 
als eigener Stand in der Gemeinde aufgeführt werden und damit in den Blick rücken. Als Jüngere gelten 
sogar Männer bis zum vierzigsten Lebensjahr (Gärtner 1985:41). Daraus könnte eine schon in frühen 
Jahrhunderten lange Lebensphase der „Jungen“ abgeleitet werden, die allerdings unter anderen Vorzeichen 
stand (frühe Familiengründung, einlinige Berufslaufbahn). 
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orientiert sich die Arbeit an der „Emerging Adult“-Theorie93 von Jeffrey J. Arnett 
(2000:469ff.). Arnett geht in seiner Theorie vom Übergangsstadium vom 
Jugendlichen- ins Erwachsenenalter aus. Diese Übergangsphase sieht er in einer 
abgrenzbaren Entwicklungsperiode zwischen dem 18. und 25. Lebensjahr94 
(Arnett 2000:469)95. Diese neue Entwicklungsstufe erkennen auch Ault und 
andere (2008:46796; BfFSFJ 2009:140) neben Krebs (2001:533) als ein 
historisches Novum. Als Charakteristika dieser betonten Entwicklungsphase stellt 
Arnett (2004:8; 2007a:131) besonders 
 die Identitätserkundung (Exploration), 
 Instabilität (Arnett 2006:304; häufiger Richtungswechsel; 2007a:131), 
 Fokussierung auf die eigene Person (durch mehr Freiheit aber auch Zwang 
der Selbstgestaltung97), 
                                               
93 Arnetts Theorie wurde auch für Europa verifiziert, u.a. von Douglass (2007) und Straßer (2009:148). Dabei 
ist sich Arnett durchaus bewusst, dass Emerging Adulthood nicht alle erfasst (2007a:133; 2006:309.324) und 
Unterschiede (2006:325) in den soziologischen Gegebenheiten bestehen. Zur Kritik vgl. Hendry und Kloep 
(2007). Dennoch hat sich die Theorie in verschiedenen Wissenschaftszweigen etabliert (Arnett 2007c:68). 
94 Anders als Ferchhoff (2007:87) erwähnt, sieht Arnett (2006:305) sehr deutliche Unterschiede zwischen 
einem jugendlichen Entwicklungsabschnitt und dem von mehr Verantwortlichkeiten geprägten Alter der 
jungen Erwachsenen. Zudem äußert er die Ansicht, dass sich die Inhalte der Jugend in die junge 
Erwachsenenzeit verschoben haben. 
95 Anders Kasten (1999:13), der die Phase für die männlichen jungen Erwachsenen erst ab dem 21. 
Lebensjahr als frühes Erwachsenenalter ansetzt.  
96 Es kann durchaus von einem anbrechenden Zeitalter der jungen Erwachsenen gesprochen werden 
(erkennbar an zunehmender Forschung und Publikationen), das sich an das Zeitalter des Kindes (19. Jhdt.) 
und das Jahrhundert der Jugend (20. Jhdt.) anschließt (Ferchhoff 2007:17; Kastner 1985:129-130). Und dies 
obwohl dieser neue Altersabschnitt bereits 1968 von Keniston (zit. bei Kastner 1985:33) erkannt wurde: 
„…so machte die nachindustrielle Gesellschaft allmählich eine nach-jugendliche Phase der Jugend möglich.“ 
1985 sieht Kastner (:168), dass sich das Entstehen eine neuen Lebensphase abzeichnet, die traditionell weder 
als Jugendphase, noch als Erwachsenenzeit beschreibbar ist. Die Forschung steckt zu dieser Zeit noch in den 
Anfängen. Anders sieht Junge (1995:55) die Phase nicht als eigenständige an, sondern für ihn ist die 
Postadoleszenz eine von mehreren gleichwertigen Ausprägungen des Erwachsenseins und des 
Erwachsenenstatus. 
97 Arnett (2007c:25) betont, dass diese Selbstzentrierung sich durchaus nicht selbstsüchtig darstellt, sondern 
einer gewissen Notwendigkeit unterliegt (Spannung in der Entwicklung). Vor allem im Vergleich zum 
Jugendalter nehmen die Emerging Adults stärker die Sicht der anderen wahr (:27). 
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 das Gefühl des „Dazwischen-Seins“ (noch nicht erwachsen, nicht mehr 
jugendlich), 
 und die Erprobung vieler verschiedener Möglichkeiten (große Freiheiten für 
die Erprobung; 2004:7) 
heraus98. 
Außerdem zeigt sich Emerging Adulthood am entscheidenden Entwicklungsschritt 
durch die Ausrichtung an der Zukunft und damit zusammenhängenden Rollen und 
Zwängen (Arnett 2000:469-470.476; Sturaro 2008:1)99. Das Erscheinungsbild der 
demografischen Diversion (demografische Erscheinung100) ist ein auffälliges 
Merkmal. Außerdem ist festzuhalten, dass dieser Abschnitt eine sog. 
„Selbstklassifikation„ (Supper 2009:15) als subjektive Einschätzung der jungen 
Erwachsenen (:471) selbst darstellt (Sicht: weder adoleszent noch erwachsen zu 
sein101). Ein besonderer Schlüsselfaktor der Entwicklung ist dabei derjenige der 
Identität102 (:473). Es gibt eine Vielzahl an Möglichkeiten der Identitätserkundung 
(Bereiche: Liebe, Arbeit, Weltsicht), ebenso viele unabhängige eigene Werte 
(auch religiöser) zu entwickeln, die mit der Identität in Verbindung stehen (das 
Profil der Persönlichkeit bildet sich heraus; Arnett 2007a:131). Wichtig ist dieser 
                                               
98 Der Aspekt des „Nicht-Erwachsenwerden-Wollens“, der für den deutschen Kontext beachtlich ist 
(Ferchhoff 2007:317), kommt im Rahmen des Emerging-Adulthood-Ansatzes bisher nicht zum Zug und 
erfährt deshalb auch keine Beachtung. 
99 Nicht unerwähnt bleiben soll der veränderte rechtliche Status, der eine neue Selbständigkeit darstellt. Dies 
wird unterstrichen durch die formalen und rechtlichen Kriterien der Volljährigkeit und das aktive Wahlrecht; 
dazu die Kriterien wie eig. Wohnung, finanzielle Eigenständigkeit, Heirat und Elternschaft (Krampen & 
Reichle 2008:333). 
100 Arnett (2000:471) unterstreicht die These mit Datenmaterial, nach dem die Jugendphase eine hohe 
Homogenität aufweist (z.B. 95% der Jugendlichen wohnen bei den Eltern). Dagegen zeigt sich in der 
Emerging-Adulthood-Zeit viel Entzerrtes und Individualisiertes. Es ist die einzige Lebensphase ohne 
demografische Normen (Titel von Arnett (2000:470-471) „the roleless role“. Heinz (2007:173-174) 
unterstreicht, dass Altersnormen an Gewicht verlieren und das Ende der Jugendphase demografisch 
individueller geworden ist. Diese These unterstreicht auch der 13. Kinder- und Jugendbericht ((BfFSFJ 
2009:140). 
101 Drei Kriterien müssen nach Ansicht der Emerging Adults erfüllt sein, um als „erwachsen“ zu gelten: 
Selbstverantwortung, unabhängige Entscheidungen treffen, finanzielle Unabhängigkeit (Arnett 2000:473). 
Selbst ein Viertel der Dreißigjährigen fühlt sich noch nicht als Erwachsene (Krampen & Reichle 2008:335). 
102 An anderer Stelle auch als Identitätskrise (vgl. Erikson; Arnett 2007d:24; von der Adoleszenz nach hinten 
verschoben) oder Quarterlife Crises (Robbins & Wilner 2001) verhandelt.   
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Lebensbereich, gerade für Leiter, da hier spätestens am Ende entscheidende 
Lebensweichen gestellt werden (2000:469). So ist u.a. auch festzustellen, dass 
die frühere Entwicklungsstufe der Pubertät/Adoleszenz und Jugend (bzw. deren 
Inhalte) in die der jungen Erwachsenen (2007c:71; 2007d:24)103 hinein verlagert 
wurde. Der Ansatz ordnet sich ein als Konzept einer Lebensspannentheorie und 
tritt nur in Kulturen104 in Erscheinung, in denen jungen Menschen die Möglichkeit 
gegeben ist, eine verlängerte „Unabhängigkeit“105 zu leben (2000:469). 
Dabei ist Emerging Adulthood weder mit der Postadoleszenz gleichzusetzten, 
noch übereinstimmend mit dem Alter der jungen Erwachsenen. Zum einen hebt 
sie sich durch einen ausgedehnteren Zeitraum ab (späte Adoleszenz: 18 – 22 
Jahre / Emerging-Adulth.: 18 - 30 (Oerter & Dreher 2008:272)) zum anderen als 
eigenständige Entwicklungsstufe und zuletzt verstehen sich Altersgenossen der 
Emerging Adulthood selbst noch nicht als Erwachsene106 (Arnett 2000:469).  
Während Erikson die Identitätsentwicklung noch stärker in der Adoleszenz sah 
(2009:36107) und davon ausging, dass diese Zeit die entscheidende 
Lebensspanne sei (vgl. auch Arnett 2007c:68), außerdem einen direkten 
Übergang in die Zeit als junge Erwachsene sah (1966:215; Rossmann 2004:148; 
Zimbardo 1992:84; 19 bis 25 Jahren), in dem eine Zuwendung zu einem Partner 
geschehen kann, da die eigene Persönlichkeit ausgebildet ist und Levinson (Arnett 
2000:470) eine sog. „Novizen-Phase“ von 17 bis 33 Jahren ansetzte, in der er 
neben dem Hineinwachsen in die Erwachsenenwelt vor allem die Aufgabe sah, 
eine stabile Lebensstruktur zu gewinnen, geht nun Arnett (2006:305; 2007a:131) 
davon aus, dass die entscheidende Entwicklung der Identität in der Zeit der 
                                               
103 Ein Hinweis ist das noch offene Entwicklungsziel. Viele verschiedene Entwicklungsrichtungen scheinen 
möglich und offen (Arnett 2000:469). Dagegen sah Erikson (Ault u.a. 2008:467) noch eine zielgerichtete 
Entwicklung in der Adoleszenz.  
104 Im Vordergrund stehen für Arnett (2000:469) besonders die Industrienationen. 
105 Gemeint ist eine Unabhängigkeit von gesellschaftlicher Verantwortung und klarer Rollenzuordnung. 
106 Diese Differenzierung setzt natürlich voraus, dass junge Erwachsene bereits dem Altersabschnitt der 
Erwachsenen zugerechnet werden. Dies geschieht oftmals in der Überzeugung, dass diese bereits die größten 
Entwicklungsschritte hinter sich haben und nun nur noch im Erwachsenenbereich Fuß fassen müssen; also 
eigentlich in ihrem Status schon Erwachsene sind. 
107 Erikson (2009:92) sprach davon, dass junge Erwachsene die Zeit der Suche nach einem Identitätsgefühl 
abgeschlossen haben und den Wert der „Treue“ (:96) ausgebildet haben. Er ging noch von der auf die 
Erwachsenenzeit vorbereitenden Jugend aus (Erikson 2008:107). 
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Emerging Adulthood geschieht. Das Kernalter liegt hierbei zwischen 18 und 25 
Jahren. Durch Verschiebungen innerhalb der Altersstufe erweiterte Arnett seine 
Forschungen bis auf 29 Jahre (erweiterte Emerging Adulthood; 2004:23-24). 
Besondere Spannung entsteht dabei durch das Aufeinandertreffen von 
zunehmender Verantwortung, die auf eine Persönlichkeit trifft, die noch nicht zur 
erwachsenen Reife108 entwickelt ist. Dies bringt einige Turbulenzen dieser Zeit mit 
sich.  
Dazu kommt, dass weniger formalisierte und ritualisierte Übergänge von der 
Jugend- zur Erwachsenenwelt vorgegeben werden (Ferchhoff 2007:316). Es gibt 
kaum hilfreiche Angebote. So sind die Einzelnen immer mehr darauf angewiesen, 
selbst sinnvolle Übergänge zu schaffen. Dazu kommt, dass die Zielspannung 
„Erwachsenwerden“ nachgelassen hat (:317). Jugendliche und junge Erwachsene 
möchten nicht unbedingt erwachsen werden (es scheint sich nicht zu lohnen109). 
Damit erhält die Zeit der Jugend und jungen Erwachsenen als Zeit der 
Vorbereitung eine Entwertung. 
Die im Anschluss an Havighurst (1972) und Dreher und Dreher (1985), sowie 
auch Ferchhoff (2007:102-104; ebenso Rossmann 2004:145-146) formulierten 
Entwicklungsaufgaben der Jugend bzw. jungen Erwachsenen werden nicht im 
Einzelnen dargestellt, nur die folgenden seien kurz skizziert: 
Dazu zählen u.a.  
 die Gewinnung eines sozial verantwortungsvollen Verhaltens in Bezug auf 
die Rolle in der Gesellschaft (bis zur Verpflichtung im Engagement für 
Gesellschaft und zukünftige Generationen (Zimbardo 1992:93; 
Verantwortung übernehmen; BfFSFJ 2009:140)), 
 der Aufbau eines stimmigen und umsetzbaren Wertesystems, 
 die Selbstkontrolle und Mündigkeit im Sinne der Persönlichkeitsentwicklung 
(sich entscheiden; BfFSFJ 2009:140), 
 der Entwurf eines Lebensplans und die Entwicklung einer 
Zukunftsperspektive 
                                               
108 Weiterführend dazu: Winterhoff und Thielen (2010) „Persönlichkeiten statt Tyrannen“. 
109 Hier zeigt sich bei jungen Menschen eine große Ratlosigkeit. Sie wissen mit Mitte Zwanzig immer noch 
nicht, was sie mit ihrem (z.B. an der Uni) erworbenen Wissen anstellen wollen und auf welche Perspektive 
sie zustreben (Dworschak 2010:134). 
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 die gesellschaftliche Integration und Ablegen eines Anti-Kurses. 
Diese Entwicklungsaufgaben reichen je nach individueller Entwicklung und 
Reife über die Zeit der Adoleszenz in die nächsten Abschnitte der Emerging 
Adulthood oder sogar jungen Erwachsenenzeit hinein (Uranitsch 2008:16-17). 
Dabei kommt es zur Spannung zwischen individueller Entfaltung und sozialer 
Integration (Hurrelmann 2007:9). Besonders auffallend findet hier Schweitzer 
(2003:97), dass in dieser Lebensspanne die religiöse Entfremdung zunimmt 
(Beispiel: Kirchenaustritte). Auch Grethlein (1994:260) stellt fest, dass die Zeit ab 
dem 17./18. Lebensjahr eine auffällige Abkehr von der Kirche aufweist und einen 
Konflikt zwischen dem kirchlichen Angebot und dem Lebensrhythmus (Partner, 
Urlaub etc.) der Postadoleszenten widerspiegelt.  Das dürfte für junge Leiter eine 
zusätzliche Spannung und Herausforderung zur Selbststeuerung ergeben. 
Allerdings sind die jungen Leiter im Entwicklungsprozess von Emerging Adulthood 
nicht den Einflüssen von außen völlig ausgeliefert, sondern können durch 
persönliche Zielsetzung, Lebensplanung und konkrete Entscheidungen und klare 
Verpflichtung, bzw. Bindung aktiv mitbestimmen, in welche Richtung ihre 
Entwicklung verläuft (Salmela-Aro, Aunola & Nurmi 2007). 
Abschließend ist festzustellen, dass trotz zahlreicher Studien (u.a. Arnett 2000; 
Douglass 2007; Strasser 2009) das frühe Erwachsenenalter  mit seinen 
Entwicklungsprozessen als Stiefkind der Forschung (Krampen & Reichle 
2008:333) gilt. Für die jungen Leiter, nach der vorherigen Definition, sind die 
Sozialisationsziele von Selbstregulation (Selbststeuerung), Entwicklung von festen 
Glaubens- und Wertvorstellungen und das Erlernen von Rollen- und 
Beziehungsfertigkeiten noch nicht abgeschlossen, sondern in Entwicklung (Arnett 
2007b:227). Diese offene Phase der Instabilität macht den Blick auf 
Autokybernetik in dieser Zeit der noch in der Entwicklung befindlichen 
Persönlichkeit besonders spannend. 
2.4 Fazit 
Es zeigte sich, dass Autokybernetik als Begriff zwar neu, doch inhaltlich seit 
Beginn des Fachs der PT gegenwärtig war. Durch die Erfordernisse der Leitung 
und das Kriterium des Vorbilds als Leiter war es durchgängig thematisiert; zwar 
oftmals nur latent vorhanden aber immer wieder auch konkret fokussiert im 
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Gespräch und Diskurs des wissenschaftlichen Austauschs. Dies ist säkular wie 
auch theologisch zu beobachten. So ist die weitere Forschung in Richtung 
individueller Kybernetik folgerichtiger und dient dazu, die angestoßene Debatte um 
neue Kybernetik weiter zu entwickeln. Daran anknüpfend ist deutlich, dass eine 
aufgegriffene Förderung der Kybernetik im persönlichen Bereich nur eine die 
Persönlichkeit fördernde und auf ein Ziel hin korrigierende sein kann. Der Einzelne 
muss gestärkt werden, um den aktuellen Anforderungen entsprechen zu können, 
aber auch um Perspektive für sein Leben zu gewinnen und zu behalten. Deshalb 
ist es richtig, die Thematik der Persönlichkeit in die Mitte zu stellen und von dort 
aus den weiteren Verlauf des Themas der Autokybernetik zu entfalten. Auf der 
Grundlage der Ausführungen zur Persönlichkeit wird deutlich, dass durch die 
Entwicklungsfähigkeit der eigenen Persönlichkeit eine große Chance besteht, sie 
so zu beeinflussen, dass sie eine positive Veränderung erfährt. Dabei ist sie auf 
Grundlage der „theonomen Autokybernetik“ auf das Ziel des „Bildes Christi“ oder 
des „neuen Menschen“ nach dem Neuen Testament ausgerichtet. In diesem 
Zusammenhang wird die besondere Rolle des Leiters im gemeindlichen 
Geschehen durch seine Prägekraft und Vorbild für die anderen bedeutsam. Seine 
Veränderung hat Auswirkung auf die Gesamtgemeinde und beeinflusst andere. 
Dazu ist in der genannten Altersphase der jungen Leiter das Prozessgeschehen 
der Emerging Adulthood zum einen eine Chance zur Wandlung und positiven 
Entwicklung, zum anderen auch das Risiko, sich unter Umständen der 
Entwicklung zu verweigern oder eine falsche Richtung zu wählen.  
 
- URTEILEN - 
 
3. Teleologie der Autokybernetik und ihre Begründung 
Jeder Veränderungsprozess benötigt ein Zielkonzept, also ein angesteuertes Ziel, 
das zur Orientierung dient und welches der Steuerung die Richtung verleiht. Es 
kann ebenso mit einem Leitbild, einem Vorbild oder einer Vision gleichgesetzt 
werden. Auch Autokybernetik verlangt nach einer klaren Teleologie, also einer 
Zielgerichtetheit (Hauck & Schwinge 2002:193), die sie begründet und zu der sie 
hinführt. Nach Storch (2009:183) sind Handlungen ohne Ziele undenkbar. Mit 
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dieser Grundthese führt sie in ihre Gedanken über Ziele und Motivation ein. 
Deshalb sind Taten und Vollzüge immer Ausführungen von Zielsetzungen, 
unabhängig davon, ob dies bewusst oder unbewusst geschieht. Unausweichlich 
besteht auf diese Weise für jede bewusste Steuerung, wie sie in dieser Arbeit 
formuliert wurde, der Bedarf nach Orientierung und Ausrichtung. Ohne eine 
zielgerichtete Ausrichtung nach vorne in die Zukunft110 kann keine effektive und 
sinnvolle Steuerung geschehen. 
Handelte es sich schon bei der technisch definierten Kybernetik um eine 
zielgerichtete Steuerung, die versucht, vom Ziel her die Differenz zu verringern 
(Luhmann 2008:55), so gilt dies um einiges mehr im theologischen und 
anthropologischen (menschlich-persönlichen) Bereich. Steuerung braucht neben 
einer Kraft, aus der sie sich speist, auch Werte und zuallererst Ziele 
(kybernetisches Leitbild; Kunz 2007:676) zur Orientierung und Ausrichtung. Aus 
dem Dreierverbund gestaltet sich dann eine kraftvolle Einheit, die befähigt zur 
Selbststeuerung. 
Ungeachtet der unterschiedlichen Teleologien der verschiedenen 
Selbstmanagement-Modelle finden sich in der Bibel teleologische Hinweise, die in 
Bezug auf Persönlichkeit, Leiterschaft und Steuerung zu berücksichtigen sind. 
Nachfolgend werden sie exemplarisch reflektiert und als biblisch-theologische 
Teleologie begründet. 
3.1 Biblisch-theologische Teleologie des Lebens und der 
Lebensverantwortung 
Durch die gesamte Bibel hindurch wird deutlich, dass das menschliche Leben im 
Kontext des Schöpfungshandelns Gottes zielgerichtet geschaffen ist. Dies wird 
zum einen in der Teleologie der Natur und Schöpfung erkennbar, die Jes 45,18 
betont und auch im Schöpfungsbericht in Gen 1,27-30 angezeigt ist. Hier ist 
ersichtlich, dass alles mit Ziel und Grund geschaffen wurde und wie alles 
aufeinander bezogen ist: z.B. Pflanzen zur Nahrung der Tiere, die Menschen als 
                                               
110 Der grundlegende Aspekt der „Zeit“ als Wirkfaktor für Zielsetzung und Ausführung von 
autokybernetischem Handeln bleibt aufgrund des Umfangs der Arbeit unberührt, wenngleich er auf der 
Metaebene eine der Rahmenbedingungen für das Konzept darstellt.  
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Herrscher über die geschaffene Tier- und Pflanzenwelt und als Bebauer und 
Bewahrer (Kulturauftrag). An anderer Stelle (Gen 1,14) werden die Gestirne zur 
Orientierung der Menschen genannt.  Zum anderen verdeutlicht speziell Gen 1,26-
27 die Zielrichtung des Daseins in der Beziehung zu Gott. Generell zeigt sich im 
Schöpfungsbericht  Gen 1, dass der Mensch nur von seinem Bestimmungsziel her 
zu verstehen ist. Dieser Bericht fragt konkret nach dem „Wozu“ des Menschen 
(Thielicke 1981:425). Weiter zeigt sich Gottes Teleologie111 mit dieser Welt 
(Kessler 2004:28) in seinem heilsgeschichtlichen Handeln. Wenn er Abraham 
(Gen 12,3; Gal 3,8) beruft und in ihm alle Völker gesegnet sein sollen, so ruft er 
ein Volk heraus, das seinen Plan ausführen soll. Sein Ziel ist Heil für alle 
Menschen. Deshalb ruft Gott nicht nur ein Volk, sondern über die Zeit immer 
wieder Propheten, bis er letztlich seinen Sohn selbst in diese Welt sendet. Auf 
diese Weise führt das NT die atl. Teleologie fort (Kessler 2004:31). Im Kommen 
des Sohnes Gottes in diese Welt und seinem Wirken darin zeigt sich Gottes 
teleologisches Handeln an dieser Welt in letzter Konkretion, indem er ihn zum Heil 
der Menschen sterben lässt, damit die Beziehung zwischen ihm und den 
Menschen wieder heil werden kann. So zeigt sich im gesamten biblischen Bericht 
die Zielsetzung der Relation Gott und Mensch. Ausgehend von Gottes Wirken in 
der Geschichte (Vergangenheit) beruht die in die Zukunft gerichtete Erwartung 
(Gegenwart) auf Verheißungen Gottes, den angekündigten Zielsetzungen. So 
spricht schon Jesaja vom letztlichen Ziel dem neuen Himmel und der neuen Erde 
(Jes 65,17). Neutestamentlich tritt dazu die Ansage der Wiederkunft112 von Jesus, 
mit der das letzte Ziel deutlich sichtbar hervortritt. Deshalb hat teleologisches 
Denken und Handeln seinen Grund in Gottes zielgerichteter Handlungsweise 
(Kessler 2004:31). Wenn nun in den psychologischen und managementbasierten 
Selbstmanagementkonzepten zielgerichtetes Handeln als Maxime vertreten wird, 
so ist dies erst auf dieser Grundlage und durch das jüdisch-christliche Denken, 
                                               
111 Kessler (2004:29-30) weist im Zusammenhang des AT auf das unterschiedliche Verständnis des Begriffs 
„Geschichte“ im Vergleich des jüdischen Volks mit Völkern im Umkreis hin. Während jüdische Geschichte 
linear verlaufende und zielgerichtete Geschichte Gottes ist, stellt sich die Geschichte und 
Geschichtsschreibung anderer als zyklischer Ablauf dar, der die Folge menschlichen Handelns ist. 
112 Parusie Jesu u.a. in Mt 24,30 in Verbindung mit Mk 14,62 und Offb 1,7. 
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das in die Kultur eingegangen ist und aufgegriffen wurde, möglich (vgl. analog 
zielorientiertes Management bei Kessler 2004:31). 
Gottes zielgerichtetes Handeln zeigt sich weiter in seinem in der Trinität113 
offenbarten Wesen selbst. Das zielgerichtete Handeln Gottes, das in dieser Welt 
immer wieder auf die Beziehung zu ihm abzielt, gründet in dieser Beziehung 
Gottes zu sich selbst. So ist die Teleologie des Lebens und die damit 
zusammenhängende Verantwortung biblisch im trinitarischen Dreiklang zu fassen, 
die sich in Gottes offenbartem Wesen (Trinität) niederschlägt. Im 
schöpfungstheologischen, christologisch-soteriologischen und pneumatologischen 
Geschehen zeigen sich die Teleologie Gottes sowie die zielgerichteten 
Veränderungsprozesse, die der Mensch unter Gottes Führung in der Gegenwart 
zu vollziehen hat. Im Folgenden wird dies erläutert. 
3.2 Schöpfungstheologische Aspekte 
Neben Gen 1 gehört Ps 8 zu den grundlegenden biblischen Texten, welche die 
biblische Anthropologie beleuchten (Schneider 1995:78; Hilbrands 2004:101). 
Darin wird deutlich, dass der Mensch eine klare Bestimmung (Zielsetzung) für sein 
Leben hat. Er ist zum Leben, insbesondere dem relationalen Leben, auf dieser 
Erde (Wolff 1973:322) und darin auch zu verantwortlichem Handeln und 
bewahrendem Schaffen bestimmt. Dabei sorgt sich Gott selbst in vielfältiger Weise 
darum, ihm dieses Leben auch zu erhalten. Weiter ist der einzelne Mensch auch 
zum konkreten Leben (Lebensvollzug) mit den Mitmenschen bestimmt (:324). In 
dieser Beziehung ist der Mensch allerdings nicht dem anderen gegenüber 
übergeordnet, sondern auf einer Ebene zugeordnet. 
Wie schon angeführt, zeigt sich seine Bestimmung auch in der Herrschaft über 
die Erde (:325), die sich im verantwortlichen Regieren und Gestalten (:327) 
ausdrückt. Dazu gehören auch Bebauen und zu Beginn auch Bewahren (Gen 
2,15; Schlink 1985:113; Gen 3,23). Der Mensch ist dabei vor allem bestimmt zum 
Lob Gottes, indem er in einem engen Austausch (Wolff 1973:328) mit dem steht, 
von dem er sein Leben hat. Ohne diese enge Gemeinschaft mit Gott (als 
                                               
113 Folgende biblische Hinweise mögen an dieser Stelle ausreichen: Gen 1,26 („Lasset uns…“); Mt 28,19; 
Eph 4,4-6 (Geist, Herr, Gott); 1 Kor. 12,4-6 (Geist, Herr, Gott); Offb 1,4-6. 
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Bestimmung des menschlichen Lebens überhaupt; Overbeck 2000:233) ist eine 
Klärung der menschlichen Identität als Gesamtheit nicht möglich, da der Mensch 
in seiner Zielbestimmung auf Gott hin geschaffen ist, von dem er auch das Leben 
erhalten hat (Kol 1,17; Röm 1,22-25). Zu ergänzen ist in der eingeschränkten 
Aufzählung von Wolff noch die teleologische Ausrichtung auf die Ewigkeit (Schlink 
1985:115-116), an der sich das Leben immanent und transzendent ausrichtet. 
Umfassender Sinn und Hoffnung kommen von der übernatürlichen Perspektive für 
das Leben (Pieper 2002:65), auf die hin Gott die Menschen geschaffen hat. Diese 
auf dieses letzte Ziel hin führende Geschichte Gottes mit den Menschen eröffnet 
jedem im gegenwärtigen Dasein das Verständnis für Berufung und sinnhaftes Tun 
und nimmt die Sicht der Willkür (Pannenberg 1983:512). 
Die Mitte der biblischen Anthropologie ist die Lehre von der 
Gottebenbildlichkeit (Gen 1,26f.; Schlink 1985:101; Joest 1996:369; Härle 
2007:434; Hauck & Schwinge 2002:18). Dabei meint die Ebenbildlichkeit des 
Menschen das Geschehen zwischen Gott und Mensch (:102) als relationalen 
Zustand. Grundlegend ist die Beziehung zu Gott. Darin drückt sich die wesentliche 
Bestimmung des Menschen aus (Schlatter 1911:27). Die Ebenbildlichkeit ist nicht, 
wie Von Rad (:160) argumentiert, in der Herrscher-Funktion des Menschen 
begründet, sondern wie Härle (2007:435) und Joest (1996:370) betonen, in der 
Relation, also der Beziehung, da er als Gegenüber Gottes geschaffen ist (Gen 
1,27). Wie angeführt besteht deshalb die Gottebenbildlichkeit nicht im Sein oder 
der Qualität des Menschen (material), sondern in seinem Verhältnis und seiner 
Bindung114 an Gott (Faix 2004: 262, relational). Durch die Emanzipation des 
Menschen nach Gen 3 ist deshalb von einer verlorenen Ebenbildlichkeit zu 
sprechen, die zu einer Wiederherstellung durch die Beziehung zu Jesus Christus 
ermöglicht wird (vgl. Markschies 2008:1162; vgl. Röm 8,29; 2 Kor 4,4; Kol 1,15) 
Der Mensch versteht sich so von Gott her (Joest 1996:367). Zu einem 
Leben mit dem lebendigen Gott ist er bestimmt, weil ihn dieser geschaffen hat und 
                                               
114 Diese Gottesbindung wird auch in dem Begriff der „Seele“ nach Gen 2,7 deutlich. Dort ist die Seele nicht 
Bestandteil der Person, sondern bezeichnet ihn umfassend „der Mensch wurde eine lebendige Seele“. Dieser 
traditionell (Wolff 1973:25) als Seele übersetzte Begriff „näfäsch“ (näpäs) hat eine viel weitreichendere 
Bedeutung (:26ff.) und kann u.a. auch als Person (:41) übersetzt werden. Im Zentrum des Begriffs steht eine 
Bedeutung, die den Menschen vor allem in seiner Bedürftigkeit (:47) zeigt. Dies weist zurück auf seinen 
Schöpfer.  
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ihn in die Relation und damit in die Abhängigkeit von ihm gesetzt hat. Deshalb 
kann sich der Mensch nicht völlig aus sich selbst heraus verstehen und ist sich 
selbst nicht umfassend zugänglich (Guardini 2005:30; Schmidt 1995:379). Das 
wirkliche Wissen um uns und die Klärung der Frage „Wer bin ich?“ bedarf der 
Anrede Gottes (Schlink 1985:11). Ohne sie weiß der Mensch nur, dass er ist, aber 
er weiß nichts von seiner „eigentlichen“ Identität. Im glaubenden Ergreifen des 
Evangeliums erkennt der Mensch sich als Geschöpf Gottes, das seinen Ursprung 
und sein Ziel in der Gemeinschaft mit ihm hat (:12). Da reine Selbsterkenntnis 
(:13) damit ausgeschlossen ist, die ein Ergründen bis in die Tiefe umfasst, bedarf 
die Reflexion der eigenen Person eine Ausrichtung auf Gott und die Gemeinschaft 
mit Gott als Korrektiv und zur Erschließung der Wahrheit. Dabei ist zugrunde zu 
legen, dass Selbsterkenntnis durchaus auch zu Gotteserkenntnis führen kann115. 
Denn Gotteserkenntnis und Selbsterkenntnis stehen in einem inneren Verhältnis. 
Und doch ist die Linie der Gotteserkenntnis, die Selbsterkenntnis (:14)116 zur Folge 
hat, voranzustellen (Calvin 2008:23.24; vgl. Röm 1,19f.). Sie geschieht in Buße 
und im Glauben. In Jesus Christus wird diese Anrede Gottes letztlich konkret. Sie 
zeigt auch das Bild des neuen Menschen, wie Gott sich ihn vorstellt. Davon 
ausgehend kann formuliert werden, dass es sich bei der Gottebenbildlichkeit um 
einen Zielbegriff des Menschseins handelt (Overbeck 2000:123), der das 
relationale und prozesshafte Geschehen auf dieser Erde beschreibt. So ist der 
Mensch nach biblischem Verständnis nie ganz fertig sondern in einem dauernden 
Werden begriffen117. Um allerdings sein „Ist“ und „Soll“ zu begreifen und seine 
Position in dieser Welt, der Schöpfung, zu erfassen, braucht es die Erkenntnis der 
Gottheit Gottes (Mostert 1998:214). In dieser Weise verhilft die Gottesbeziehung 
zu einer Klärung in der Selbstbeziehung zu sich. Dabei ist die Spannung nie 
aufzulösen, die im Verhältnis zu Gott besteht: dass der Mensch, so wie er ist, 
gnädig vor ihm bestehen kann und doch auf Entwicklung und Veränderung in 
dieser Beziehung angelegt ist. Menschsein besteht nach Schlatter (1911:27) im 
                                               
115 An dieser Stelle soll ein kurzer Hinweis auf die Faktoren „Gewissen“ und „Erkenntnis der Schöpfung“ 
Gottes (Röm 1,19) genügen. In dieser Linie ist der Heils- und Ewigkeitsbezug ausgeschlossen. 
116 Auch Schlatter (1911:27) verfolgt diese Linie, wenn er Selbst- und Gottesbewusstsein unlösbar 
miteinander verknüpft betrachtet. 
117 Hier ergeben sich Brücken zum psychologischen Verständnis des Prozesses der Identität und der 
reifenden Persönlichkeit. 
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Sein und Werden. Diese Spannung von Zustand und prozesshafter Entwicklung 
spiegelt sich auch in den biblischen Aussagen. Oder wie es Thielicke (1976:50) 
formuliert hat: „Es muss nicht heißen „Werde, was du sein sollst“, sondern: 
„Werde, was du bist“.“ Aus dieser Ehrung und Würdigung Gottes in der Beziehung 
zu ihm entspringt nicht nur die Verantwortung zur Herrschaft über diese Welt im 
Rahmen des Kulturauftrags, sondern er ist auch aufgerufen zur Herrschaft über 
sich und den ihn betreffenden Hang zur Sünde und die Möglichkeit, sich gegen 
Gottes Willen zu entscheiden. Ein eindrückliches Beispiel dazu findet sich im 
Gespräch Gottes mit Kain in Gen 4,6b-7. Dort weist Gott ihn darauf hin, dass die 
Sünde vor der Tür lagert und nach ihm verlangt. Er wird dazu aufgerufen: 
„Herrsche über sie“. Die Verantwortung bezieht sich durch die Gottesbeziehung 
auch auf den Lebenswandel und die Steuerung der eigenen Person. In dem vor 
Gott verantworteten Leben spielt die Entscheidung(-szentrale) des Menschen eine 
herausragende Rolle. Hierbei kommt der Personenmitte, dem „Herz“, eine große 
Bedeutung zu. Ogushi (1992:42; Spr 4,21) bezeichnet es als Sitz des Denkens, 
Wollens und Entschließens118 und sieht es als Zentrum der Lebensorientierung. 
Hier werden die grundlegenden Entscheidungen getroffen. Dabei sollen neben 
dem Herz als Zentralorgan auch alle anderen Körperteile darauf gerichtet sein 
(:43), damit eine erfolgreiche Durchführung erfolgen kann. Mit dem Begriff ist 
umfassend der ganze Mensch gemeint (Schmidt 1995:378). Neben dem Herzen 
stehen auch die Eingeweide oder der „Bauch“ für den Begriff des Denkorgans 
(:45; Ps 40,9), doch auch immer wieder in der Verbindung zu anderen Organen 
(z.B. Herz; Jes 4,19). Damit wird ausgedrückt, dass das „System Mensch“ nur 
insgesamt funktionstüchtig ist und auch nur als solches ganzheitlich leben und 
entscheiden kann. Denn Gott möchte einen ihm ganz zugewandten Menschen 
(:47). Dies geschieht durch den Glauben, der sich nicht nur im Herz zentriert, 
sondern in der Dreiheit von Gefühl, Vernunft und Wille (Härle 2007:68) zum 
Ausdruck kommt.  
                                               
118 Wolff (1973:84) zählt umfassend auf und rechnet Erkenntnisvermögen, Vernunft, Verstehen, Einsicht, 
Bewusstsein, Gedächtnis, Wissen, Nachdenken, Urteilen, Orientierung, Verstand dazu. Er sieht das Herz 
ebenso wie Dieckmann als Ort der Entschlüsse (:85). Schmidt (1995:378) führt das Herz als Sitz der 
Vernunft und des Verstandes an, in dem Planung geschieht. 
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So kann man als Fazit sagen, dass der Mensch eine theonome 
Bestimmung hat (Overbeck 2000:101). In dieser Bestimmung ist es möglich, 
zielorientiert zu leben und zu arbeiten, weil Gott dem menschlichen Leben ein Ziel 
gegeben hat. Diese theonome Bestimmung des Menschen leitet sich im Aspekt 
der Lebensgestaltung und des schöpferischen Tuns von Gott selbst als Schöpfer 
und Gestalter ab. Diese wesenhafte Linie hat er in den Menschen hineingelegt 
und sie führt zu ihm zurück. 
3.3 Christologische und soteriologische Aspekte 
Die Grundlage zu dem in der Pneumatologie (vgl. 3.4) entfalteten Wirken des Hl. 
Geistes ist in der Rettung durch Jesus Christus am Kreuz gegeben. In diesem 
Geschehen am Kreuz liegt neutestamentlich die Grundlage für eine neue 
Lebenswirklichkeit (neue Kreatur; 2 Kor 5,17; Gal 6,15) und ein neues Leben im 
Geist, sowie die ermöglichte Vergebung (Eph 1,7; 2,16; Kol 1,20). Ihre 
Notwendigkeit ergibt sich wiederum aus der Tatsache, die Paulus in Röm 7,19 
deutlich werden lässt. Der Hang, das Böse zu tun ist größer als die gute Absicht. 
Damit wird deutlich, dass trotz oder gerade wegen großer Anstrengungen die 
Kontrolle über sich eben nicht greift. Die praktische Erfahrung des Gläubigen 
zeigt, dass er trotz der Möglichkeit der Steuerung oftmals nicht sein eigener 
Steuermann ist und mit der Schwäche und Sünde zu kämpfen hat. Dabei steht 
ihm die „Krankheit zum Tode“, wie sie Kierkegaard nennt, im Wege (zit. bei Möller 
2009:43). Der Mensch bleibt so als Gläubiger und gerechtfertigter Mensch 
dennoch Sünder und erfährt die Macht der Sünde im eigenen Leben (Härle 
2007:164). In dieser Situation ist zur Bereinigung nur der Weg über die Vergebung 
und Erneuerung durch die Vergebung Gottes möglich. Sie befreit zu erneuertem 
Handeln. Auf diesem Weg geschehen nächste Schritte in die richtige Richtung. 
„Gottes bedürfen, ist des Menschen höchste Vollkommenheit“ so drückt es 
Kierkegaard (zit. bei Möller 2009:45) aus. „Die kranke Seele, die Schuld vor dem 
ausbreiten und vergeben zu lassen, der selbst dafür eingestanden ist und die 
Vergebung bewirkt hat“ (Hebr 9,14.28). Hier wird die Grenze der Selbststeuerung 
sehr deutlich. Veränderung und Selbstentwicklung sind im göttlichen Sinn immer 
ein „Bezogen sein“ auf Gott. Er ist es, der als Schöpfer ein neues Geschaffen-Sein 
(Mostert 1998:261) und umfassende Veränderung bewirkt. Alles Schaffen und 
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Steuern enden dort, wo Gott selbst schafft. Deshalb gehört für einen Christen 
neben einer klaren Entscheidung für eine Beziehung mit Jesus Christus ein 
Prozess innerhalb der Gottesbeziehung dazu, in dem er sich im dauernden 
„Werden“ (:260)119 befindet. Der durch Jesus erlöste Mensch kann durch die in 
Jesus geschehende Verwandlung zu seinem eigentlichen (im Paradies sichtbaren) 
Menschsein gelangen. Seine Ganzheit (Pannenberg 1983:228) erlangt der 
Mensch so nur in der ihm von Gott zuteilwerdenden Erfahrung des Heils. Hier 
kommt die göttliche Bestimmung zum Ende in der Teilhabe am Ebenbild Gottes, 
welches in Jesus seine Erfüllung findet (Kol 1,15.21-22; 2 Kor 4,4). Praktisch 
geschieht die Verwandlung nach 2 Kor 3,18 durch Ansehen der göttlichen 
Herrlichkeit, konkret im Pflegen der Gottesbeziehung, um Jesus immer ähnlicher 
zu werden120. Dies ist die christliche Zielbestimmung (Röm 8, 29; Eph 4, 15).  
Obwohl jeder Mensch in der atl. Sicht als Schöpfung schon Gottes Ebenbild 
darstellt (Hilbrands 2004:102; Schlink 1983:117), wird im NT deutlich, dass das 
wahre Ebenbild erst im Glauben an Jesus Christus verwirklicht wird. Dies zeigt 
einen Prozess, der mit Entscheidungen und Prägung einhergeht. Die 
Ebenbildlichkeit ist so erst im „zweiten Adam“, Jesus selbst, verwirklicht 
(Pannenberg 1983:231-232). Im Menschen Jesus zentriert sich das Bild Gottes 
(Kol 1,15; Buchegger 2004:184). Deshalb findet der Mensch seine Erfüllung und 
Bestimmung als Ebenbild Gottes in Jesus selbst. Er ist das Urbild und die 
Vollendung (Overbeck 2000:236) dieses vorgezeichneten Bildes. In Bezug auf die 
Persönlichkeit und das Selbst ist zu sagen, dass beides nur in der Relation zu Gott 
zu begreifen ist und sich das Selbst im biblischen Verständnis nur als das 
geschaffene, von Gott entfremdete, das heimgesuchte und zur Erlösung berufene 
Ich zu sehen ist (Thielicke 1981:236). So besteht die Erlösung durch Jesus 
Christus darin, dass ich als Mensch nicht nur mich selbst (mein Selbst) neu 
verstehen kann, sondern dass ich vor allem ein neues Selbst als neue Kreatur  
(2 Kor 5,17; Gal 6,15; Thielicke 1981:239) erlange. Dabei dient Gottes Gnade als 
                                               
119 Luthers Satz „Ein Christ ist immer im Werden.“ dient als Grundlage für Mosterts (1998:257.259.260) 
Ausführungen. Mit der Betonung des prozesshaften Geschehens des Werdens soll allerdings nicht die 
außerordentliche Bedeutung einer Entscheidung für ein Leben mit Gott abgewertet werden. 
120 Die Gleichgestaltung und Verwandlung vollzieht sich so elementar, dass damit auch Tod und Leben 
berührt sind (Phil 3,10). 
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Orientierungspunkt und Auslöser der Umkehr. Sie ermöglicht die bereinigte 
Gottesbeziehung und Neuanfang nach Versagen. Gottes Rettung gilt so als 
Grundlage zu neuorientiertem Leben. Durch die Annahme des Rufes Gottes in die 
Gemeinschaft zu ihm (Erlösung durch Jesus Christus) entfaltet sich ein neues 
Sein, allerdings in der Spannung, gleichzeitig Sünder und Erlöster zu sein. Eine 
wirkliche Herausforderung besteht darin, nicht bei der Erkenntnis der Sünde 
stehen zu bleiben (Schlink 1985:441), sondern weiter zu gehen, sich vergeben zu 
lassen und damit zuzulassen, dass Gott die Persönlichkeit umgestaltet. Dazu ist 
im Prozess des Lebens eine immer neue Öffnung und Offenheit des Menschen für 
Gottes Heil (:441) wichtig, sodass dieser ihn mit seiner Gnade beschenken kann. 
Dies geht der eigenen Handlung und angestrebten Zielen im Leben voraus, und 
nimmt ein Stück weit auch den Druck der Selbstveränderung121. Unter dem 
Vorzeichen der Gnade sind  auch alle ntl. Mahnungen und Aufforderungen 
(Schlink 1985:448) zu sehen. Der unter Gottes Gnade stehende Mensch hat nicht 
mehr zu leisten, als er empfangen hat. Dieses Tun eröffnet sich im Spektrum des 
Wirkens des Hl. Geistes. Auf dieser von Christus gelegten Grundlage ist nun ein 
neues Leben im Geist möglich. Durch den Glauben wirkt Gott eine neue 
Beziehung und entfaltet seine Geistwirkung im Menschen (Buchegger 2004:185) 
zur Verherrlichung Gottes und zur konkreten Ausgestaltung seines Willens122. 
Darin kommt die von Jesus zu seinem Vater vorgelebte enge Beziehung zum 
Ausdruck, wie sie in den Evangelien ersichtlich ist und auf Gott selbst zurückweist 
(u.a. Joh 8,28; Joh 12,49). 
3.4 Pneumatologische und ekklessiologische Aspekte 
Als dritter trinitarischer Aspekt ist das Wirken des Hl. Geistes anzuführen, das 
seinen Ausgangspunkt in der Gottesfurcht als Anfang aller Erkenntnis (Ps 111,10; 
Wolff 1973:305) findet. Zu dieser möchte der Hl. Geist immer wieder hinführen. Er 
öffnet die Augen (Joh 16,8.13) für Gottes Wirklichkeit. Darin findet sich eine enge 
Verbindung von Heiligem Geist und dem Aspekt der Wahrheit, die durch den Hl. 
Geist eröffnet wird (Härle 2007:367) und wahre Erkenntnis fördert. Weiter wirkt der 
                                               
121 Anders Sloterdijk (2009:484), der die Selbstbemühung bei der Übung im Vordergrund sieht. 
122 Dabei geschieht die Geiststeuerung als Selbststeuerung. 
 70 
 
Hl. Geist Hoffnung und Zuversicht (Joest 1995:297.298), eröffnet die Perspektive 
auf das, was Gott schenkt (1 Kor 2,12) und bringt Frucht im Gläubigen hervor 
(:297), die Reife und Wachstum in der Persönlichkeit bewirkt (Gal 5,22). 
Dabei ist Gott, der Hl. Geist, Gott selbst in unserem Selbst, insoweit der Hl. 
Geist in der Person des Menschen gegenwärtig wird (Joest 1995:312). Härle 
(2007:362) spricht im Anschluss an 1 Kor 3,16 und Röm 8,9-11 vom Wohnen des 
Geistes Gottes im Menschen. Dies kommt nicht einer Ausschaltung des 
menschlichen Selbst gleich (:314), sondern befreit zu neuem Handeln. Zum einen 
in der Überwindung eigener Gedanken und Antriebe (vgl. Mt 15,19), zum anderen 
von Versuchungen, die von außen an den Menschen herangetragen werden (Gen 
4,7; 1 Kor 10,13; 1 Thess 3,5). Diese Befreiung kann dabei nicht nur die 
Fremdbestimmung überwinden, sondern auch die Persönlichkeit stärken123. Durch 
das Wohnen des Geistes im Menschen kommt es zu einer wirksamen 
Veränderung (Härle 2007:362), einem Anteil-Haben an der „göttlichen Natur“124  
(2 Petr 1,4). Dadurch sind ein Wissen und Erkennen über das verstandesgemäße 
natürliche Erkennen möglich (:363; Weisheit Gottes 1 Kor 2,6-16). In dieser 
Wirkung möchte der Hl. Geist auch den Menschen in der Heiligung125 
umgestalten, die zur Gemeinschaft mit anderen führt und drängt, die in der 
Vergebung von Sünde befreit und eschatologische Hoffnung auf die Auferstehung 
und das ewige Leben (Härle 2007:373-377) weckt. In diesem Sinn leben und 
handeln Christen im Geist als sie selbst, aber nicht aus sich selbst (Joest 
1996:471). Damit befreit Gott den Menschen zu verantwortlichem Handeln (:473). 
Deshalb ist die enge Verbindung zur Kraftquelle selbst von so entscheidender 
Bedeutung. Der Heilige Geist erweist sich in diesem Prozess der Umgestaltung 
                                               
123 In dieser Weise sieht auch Kuhl (2001:1090) eine positive Beeinflussung der Persönlichkeit durch die 
christliche Religion. 
124 Durch die Geistverleihung, das Wohnen des Hl. Geistes im Menschen (Rö 8,9-11), kommt es zu einer 
wirksamen Veränderung im Menschen. 
125 Burkhardt (2005:132) verweist vor allem die biblische Wendung des „In-Christus-Bleibens“ und „-Seins“. 
Hauptbedeutung der Heiligung sieht er darin, dass der Mensch in Dienst gestellt wird für Gottes Ziele mit der 
Welt. So ist „Heiligung“ ein Zielbegriff für die Erlösung in Christus (:135). Anknüpfend an der dreigeteilten 
menschlichen Konstitution führt er aus, dass der Leib geheiligt wird als äußeres Werkzeug des Dienstes, die 
Seele als Ort der inneren Strebungen und das Denken (Geist) als Ort der verantwortlichen Selbststeuerung 
(:136). 
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als Anleiter („in alle Wahrheit“; Joh 16,13) und fördert Ehrfurcht, indem er Gottes 
Werte gegenwärtig werden lässt (Joh 16,8 Sünde/Gerechtigkeit). Er befördert 
sozusagen die intrinsische Motivation und schafft Klärung in Bezug auf Motive und 
Ziele in Verbindung mit Gottes Wort (Hebr 4,12). Diesen Vorteil von Gottes 
hoffnungsschaffendem Geist (2 Tim 1,7), der mit seiner Kraft in den Gläubigen 
wirkt, wird auch säkular erkannt und z.T. auch wissenschaftlich gewürdigt126. Der 
Hl. Geist führt den Menschen sozusagen von sich weg (von der Orientierung an 
sich) und bezieht ihn auf die Wirklichkeit Gottes (Mostert 1998:223) – auf das 
externe Sein Jesu Christi (:235). Dies ermöglicht ein neues Sein, wie es im NT 
beschrieben wird. In Spannung gerät der Gläubige bei der so praktizierten 
Selbststeuerung durch die Tatsache seines Zustandes, wie es Luther beschreibt 
„simul iustus et peccato“ als zwar gerechter Mensch durch die Rechtfertigung 
Jesu, allerdings verbleibt er gleichzeitig im Zustand des Sünderseins in dieser 
Welt. Dadurch ist der Wille als Zugkraft hin zu Gott beeinträchtigt und in 
Mitleidenschaft gezogen. Dies zeigt sich auch in der Selbststeuerung. Geist und 
Fleisch (als Ausdruck des weltlichen Lebens) streiten gegeneinander im 
Gläubigen. So kommt es durchaus zu „Steuerungsstörungen“127 und der jeweilige 
Mensch findet sich im Zustand der Spannung von einem bereits erlösten 
Menschen, der nach den Gesetzen der neuen Lebensrealität leben kann und 
dennoch in dieser Welt verhaftet ist. Im Anschluss an Luther ist in Bezug auf die 
Steuerung zunächst festzuhalten, dass auch dem sündigen Menschen eine 
Steuerungsleistung in Bezug auf einen freien Willen mit Dingen diese Welt 
zugestanden wird (Entscheidungen über Dinge diese Welt, wie Essensauswahl 
etc., Luther gegen Erasmus´ Definition 1949:190; vgl. auch Härle 2007:165; Calvin 
2008:134.137). Er kann sogar gute Entscheidungen treffen, da ihm Gottes 
Grundwerte einverleibt sind (Röm 2,16). Allerdings steht sein Leben insgesamt 
                                               
126 Meist finden sich allerdings sehr allgemeine Studien zur Stärkung der Selbststeuerung durch Religion. 
Auf drei Ebenen wird hier die unterstützende Wirkung der Religion auf die Selbststeuerung gesehen: 1. 
Heilige Ziele werden disziplinierter durchgehalten, da sie einen höheren Wert einnehmen. 2. Die klaren 
Leitlinien mit einer göttlichen Instanz der Rechtfertigung halten zum Einhalten an. 3. Gebete etc. 
beeinflussen die Aufmerksamkeit positiv, die zur Steuerung notwendig ist (Wilhelm 2010:67). 
127 Hierbei bleiben Formen psychischer Krankheit und Suchtverhalten unberücksichtigt. Der Fokus liegt auf 
dem Menschen im gesunden Zustand. 
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immer noch unter den Vorzeichen dieser Welt, sodass auch seine Steuerung 
„gehandicapt“ ist. 
Konsequenz dieser Ausführung ist nun, dass einerseits der Mensch innerlich 
gerechtfertigt ist und der Geist in ihm das neue Leben hervorbringt. Das ist 
motivational eine gute Grundvoraussetzung, auf die in der praktischen Umsetzung 
zurückgegriffen werden kann. Denn jede Handlung ändert nichts an der inneren 
Realität. Diese Tatsache hält ihn dennoch dazu an, dass er im Wissen um seinen 
Zustand dazu aufgerufen ist, sich zu „züchtigen“ und nicht nachzulassen im 
Einüben des dem neuen Zustands entsprechenden Verhaltens (Luther 1996:175). 
Wie Paulus ausführt „ich kämpfe so, nicht wie einer, der in die Luft schlägt; 
sondern ich zerschlage meinen Leib und knechte ihn, damit ich nicht, nachdem ich 
anderen gepredigt, selbst verwerflich werde.“ (1 Kor 9,26-27). 
Konsequenz daraus ist, dass die bewusste Geistleitung nur insoweit greift, 
dass der Mensch in Ausrichtung auf Gott seinen Alltag gestaltet. Zur bewussten 
Selbstleitung gehört so immer wieder dazu, dass sich der Mensch prüft, seine 
Haltungen und Wert an Gottes Vorgaben orientiert, entsprechend umkehrt und so 
erneuert nächste Schritte gehen kann. Außerdem sich einen Rahmen zu schaffen, 
in dem er selbstgesteuert auf seine Natur einwirken kann. Dabei ist hilfreich im 
Blick zu behalten, dass Gottes Geist das im Menschen hervorbringen möchte, was 
Charakter im Sinne Gottes und biblisch gesprochen „bleibende Frucht“ (Gal 5, 22-
23) ausmacht; also auf die Ewigkeit ausgerichtet ist. Dazu gehören Liebe, Freude, 
Friede, Geduld, Freundlichkeit, Güte, Treue, Sanftmut, Keuschheit (oder 
Selbstbeherrschung)128. Die Wirkung des Hl. Geistes ist, dass er den Menschen 
als Persönlichkeit Gott ähnlicher macht, in diesem Sinn ist jeder Ausdruck der 
eigenen „Autonomie“ von nun an auch Ausdruck des Hl. Geistes, soweit er die 
Person umgestaltet hat. Dann ist „Auto“-Kybernetik auch nicht mehr Ausdruck des 
alten menschlichen Wesens, sondern freie Entfaltung des vom Hl. Geist bewirkten 
neuen Seins. Der Hl. Geist verbindet sich aber in seiner Wirkung eng mit dem 
Wort Gottes (Gal 3,2) und dem Hören desselben. Deshalb ist eine Einübung in 
                                               
128 Pieper (2002:48-49) verweist in seinem Ansatz auf die synonyme Bezogenheit der Tugend der Mäßigung 
auf die biblische Selbstbeherrschung und versucht damit ein Brücke zwischen Tugendlehre und Gabenansatz. 
Im Kern unterscheiden sich die beiden phänomenologisch gleich erscheinenden Wirkungen durch die Frage: 
„Wodurch“? 
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das Hören des Wortes Gottes (Mostert 1998:264) von grundlegender Bedeutung. 
Auf den Hl. Geist hören, damit auf Gottes Wort hören, um sich davon führen zu 
lassen, sind wichtige Grundelemente des Glaubens und der christlichen 
Selbstführung. 
Der Hl. Geist wirkt nun auf den Willen ein, sodass der menschliche Willen vom 
Geist Gottes gedrängt und eingenommen wird: 
„Der Wille der Gläubigen wird vom Heiligen Geiste derart entzündet, dass sie 
können, weil sie wollen, und dass sie wollen, weil eben Gott in ihnen bewirkt, 
dass sie so wollen.“ 
(Calvin, zit. In Schneider 2009:14; ähnlich auch Schlatter zit. bei Kettling 
1993:74). 
Deshalb muss der Gläubige nicht „verbissen“ an sich arbeiten (Kettling 1993:74), 
sondern kann innerlich gelassen Gottes Werk an ihm in theonomer Reziprozität 
geschehen lassen, indem Gottes Geist ihn treibt und anleitet und er aus diesem 
Impuls heraus handeln kann. Und dann aus dieser Kraftquelle auch dort handelt 
(nach Paulus „kämpfen“ s.o.), wo Veränderung und Korrektur nötig ist. 
Wie ist nun Veränderung möglich als teleologisches Geschehen, als Gottes 
Handeln am Menschen129? Dies wird an zwei Begriffen deutlich, die nachfolgend 
erläutert werden. Dabei wird die oben angedeutete Spannung von punktueller und 
prozessualer Veränderung erneut aufgegriffen. 
3.4.1 Exkurs: „metanoia“ und/oder „metamorphoo“ 
Das Wort „μετάνοια“ bedeutet „Buße“, „Umkehr“ (Goetzmann 1993:72), 
„Sinnesänderung“, „Reue“, „Abkehr“ (Bauer 1928:806;) und „Bedauern“ (Kim-
Rauchholz 2008:8). Es meint die Umorientierung des Lebens (Mostert 2007:84), 
im NT mit dem besonderen Schwerpunkt auf das Denken und Wollen (Goetzmann 
1993:73)130. Angesichts der anbrechenden Gottesherrschaft (mit Jesus kommt das 
Reich Gottes) kann die stärkste innere Verbindung zum prophetischen Bußruf bei 
                                               
129 Gottes Handeln am Menschen impliziert dabei steuerndes Handeln, das in Bezug auf die Persönlichkeit 
verändernd und erneuernd wirkt. 
130 Im vor- und außerbiblischen Sprachgebrauch kommt dem Begriff ein eher undeutliches Profil zu, das 
noch sowohl Abläufe des Intellekts, als auch die Gefühls- und Willensebene umfasst (Kim-Rauchholz 
2008:8). 
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Johannes dem Täufer (Kim-Rauchholz 2008:40; Goetzmann 1993:73) gesehen 
werden. Der teleologische Zielpunkt zeigt sich bei der Umkehr am deutlichsten in 
der Unausweichlichkeit des Gerichts für alle Menschen (Kim-Rauchholz 2008:78). 
Die damit verbundene und angekündigte Gottesherrschaft steht bevor. Und es 
besteht die Möglichkeit durch die Umkehr das Heil zu empfangen (:161). Damit 
spitzt sich auch der schon im AT angebahnte Ruf131 zur Umkehr zu. So ist die 
metanoia vollständige Lebensveränderung durch das neue Beziehungsverhältnis 
zu Gott (Goetzmann 1993:73) und versteht sich nicht nur als geschenkte 
Möglichkeit sondern auch als Aufgabe, da nunmehr auch eine neue Lebenspraxis 
möglich ist. Die Grundlage und unlösbare Verbindung zur Umkehr ist der Glaube 
an Jesus, seine Kreuzigung und die Auferstehung (Kim-Rauchholz 2008:172).  
Möglich wird die Umkehr nur in der Begegnung mit Gott (:189).  
Das durch die Umkehr erwirkte neue Leben benötigt nun eine beständige 
Festigung und Erneuerung, um die von Gott schon zugesprochene Wirklichkeit 
auch im Leben Wirklichkeit werden zu lassen. Dazu ist eine beständige 
Erneuerung in einem Prozess nötig. Zu dem einmaligen Geschehen der Lebens-
Umkehr als grundlegendes Geschehen gehört also noch ein Zweites, die 
beständige Erneuerung. Der folgende Begriff greift dies auf. 
Der Begriff „μεταμορφόω“ meint „in eine andere Form bringen, umgestalten, 
verwandeln“ (Bauer 1928:805; Braumann 1993:540). Vier Mal findet sich der 
Begriff im NT (Schmoller 2002:334), wobei er in den Evangelien im parallelen 
Bericht bei Mt und Mk erscheint (Mt 17,2; Mk 9,2; Röm 12,2; 2 Kor 3, 18). In den 
Evangelien findet sich der Begriff als äußerliche sichtbare Umwandlung von 
Jesus, der die Gestalt seiner himmlischen Herrlichkeit annimmt (Mt 17,2; Mk 9,2). 
Von einer Verwandlung, die dem leiblichen Auge unsichtbar ist (innere 
Verwandlung; Kessler 2009:287) spricht 2 Kor 3,18 und zeigt, wie die 
Umwandlung in der Relation des Gottesverhältnisses geschieht. Ebenso erscheint 
das Wort in Röm 12,2. Darauf fokussieren sich die folgenden Ausführungen. 
Im Kontext von Paulus´ Ausführungen zur Lebensführung und der praktischen 
Lebensgestaltung wird der Prozess des Wachstums in der Gottesbeziehung und 
damit der Gesamtpersönlichkeit deutlich. Mit dem Aufruf zur Hingabe als 
                                               
131 Im AT entspricht „metanonia“ das Wort „schub“ für Umkehr (Goetzmann 1993:72). 
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vernünftigem Gottesdienst verbindet sich der Appell zur Umgestaltung. Die darin 
genannte Umwandlung ist ein passives „An-sich-geschehen-Lassen“, die 
allerdings die aktive Aufmerksamkeit fordert. Im Anschluss an Haacker fokussiert 
Kessler (2009:287) die Übersetzung „Lasst euch umgestalten“ und stellt sie seinen 
Ausführungen voran. Am passiven Imperativ wird deutlich, dass die Person etwas 
an sich geschehen lassen soll, während eine andere den tatsächlich aktiven Teil 
übernimmt. So ist Gott der darin Handelnde und Umgestaltende. Der Wille und 
diese neue Ausrichtung, konkret im Akt des Erkennens, sind dabei erst möglich 
durch die Grundlage der Befreiung von der Sünde, die Orientierung an Christus 
und die Gabe des Hl. Geistes (Stuhlmacher 1998:169). Eine Veränderung 
geschieht in der Prüfung durch die an Christus orientierte Vernunft (:170; Kol 3,2). 
Das mit „Denken“ wiedergegebene Wort in Röm 12,2 meint im griechischen Sinn, 
Verstand, Denken (Kessler 2009:288). Dazu ist es wichtig, Christus im Denken 
Raum zu geben (vgl. Kol 3,10; Eph 4,23). Schlatter (1959:334) sieht die Gläubigen 
als Prüfende, die, nachdem sie tun möchten, was der Wille Gottes ist, nun mit dem 
neuen Ziel auch ein erneuertes Denken benötigen. Dabei hat Schlatter im Blick, 
dass die Erkenntnis nur möglich ist, wenn der Mensch alle angestrengte Arbeit 
des Denkens aufbietet, um den Willen Gottes zu erfahren (:334). Weiter betont er 
stärker die menschliche Seite der aktiven Anwendung. Wie Schlatter hebt auch 
Schmidt (1962:208) auf die erneuerte Vernunft ab, die ein neues Denken und 
Wollen zur Folge hat und deshalb auch neue Ziele setzt (im Gegensatz zum alten 
Leben ohne Christus). Kessler (2009:286) spricht im Zusammenhang von Röm 
12,2 von einer Selbsttransformation und sieht dabei im Zentrum die genannte 
Veränderung des Sinnes bzw. die Erneuerung des Denkens, ohne die keine 
nachhaltige Änderung des Tuns geschieht. Im Zentrum steht dabei das Herz als 
Entscheidungsorgan. So ist die Erneuerung des Denkens identisch mit der 
Erneuerung des Herzens (:290). 
Ausgehend von Röm 12,2 zeigt Bonhoeffer, dass das Bild Jesu Christi, das 
der Nachfolgende vor Augen hat, in ihn eindringt, ihn erfüllt und ihn umgestaltet 
und der Jünger dabei dem Meister (Jesus) ähnlich, sogar gleich wird. Wenn sich 
der Gläubige ganz Jesus hingibt, dann wird er sein Bild tragen und steht neben 
Jesus in gleicher Gestalt als das Ebenbild Gottes (Bonhoeffer 2005:297). Deshalb 
gilt es für Christen, sich nicht mehr den Maßstäben dieser Welt anzupassen, 
sondern sich die Wirkung des Evangeliums gefallen zu lassen und selbst mit zu 
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vollziehen (Stuhlmacher 2005:376). Dadurch, dass den Gläubigen die Kraft des 
Hl. Geistes verliehen ist (Röm 8,4-11), können sie nicht nur das Ziel Gottes 
(seinen Willen) mit ihrem Leben besser erkennen, sondern auch durch die Kraft in 
die Tat umsetzen (:376). Dabei ist der Mensch nicht nur Schauplatz einer fremden 
Macht, sondern existenziell am Wirken des Hl. Geistes beteiligt (:377). Diese 
ineinander wirkende Beteiligung des Menschen mit dem Hl. Geist ist nach Bohren 
(1972:76) als „theonome Reziprozität“ vor allem in die Homiletik eingegangen. 
Inzwischen wurde sie allerdings auch u.a. von Herbst (1987:43) für den 
Gemeindeaufbau aufgegriffen.  
Nun ist festzuhalten, dass im einmaligen Akt der Wiedergeburt, hier 
wiedergegeben mit „metanoia“, ein einmaliges Schöpfungsgeschehen von Gott 
vorliegt, während der kontinuierliche Prozess (Kessler 2010:290) die Erneuerung 
des Denkens ist. Dabei darf nicht vergessen werden, dass es einen bedeutenden 
Unterschied zwischen der „Erneuerung des Menschen“ und der „Neuschaffung 
des Menschen“ (2 Kor 5,17; „neue Schöpfung“) gibt (vgl. Buchegger 2003:293-
294; 2004:187). Denn eine Erneuerung kann nur der „neue Mensch“ (:188), der in 
der Bekehrung und Neugeburt von Gott bereits geschaffen wurde (Kol 3,10), 
erfahren132. Während mit der Gegenüberstellung alter/neuer Mensch die innere 
Linie zu Neuschöpfung als Wiedergeburt des Christen gezogen ist, meint 
Erneuerung die Umgestaltung (2 Kor 3, 18; 4,16; Röm 12,2; 8,29) des Menschen. 
So ist in der Umgestaltung die aktive, auf den Menschen zugeschnittene, Form 
der Veränderung angesprochen und in der Erneuerung ganz Gottes Wirken am 
Menschen, bei dem er passiv erscheint (2 Kor 4,16; Eph 4,23; Kol 3,10; 
Buchegger 2004:203). Auf dieser Grundlage hat Luther seine Thesen mit dem 
bereits erwähnten Aufruf eingeleitet, dass das ganze Leben der Glaubenden Buße 
sein sollte. Da der Christ Sünder bleibt, gilt für ihn der logische Schluss, dass das 
Leben deshalb eine beständige (tägliche) Umkehr sei und das ganze Leben 
umfasst (Luther 1996:206). Dieses Leben in der beständigen Umkehr heißt für 
Luther das Wahrhaben und Bekennen des eigenen Sünderseins und die 
Hinwendung zu Jesus zur Vergebung und Überwindung (Joest 1996:482). Darin 
wird deutlich, dass der neue Mensch in dieser Abhängigkeit bleiben muss und aus 
                                               
132 Es handelt sich um den Themenbereich der Heiligung, denn die tägliche Umkehr ist ein Element der 
Heiligung (vgl. Demandt 2005:231). 
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ihr heraus leben kann. Er wird gereinigt und erneuert und der Hl. Geist, der im 
Prozess der Führende ist, steuert auf Christus zu und weg von der Sünde (Luther 
1996:207).   
3.4.2 Exkurs: „theonome Reziprozität“  
– Wirken des Geistes Gottes als priorisiertes Zusammenwirken mit dem 
menschlichen Denken und Handeln 
Im Anschluss an den zweiten Begriff der „Erneuerung des Sinnes“ wird in der 
praktischen Erfahrung deutlich, dass diese Erneuerung ein Zusammenspiel und 
„Gemeinschaftshandeln“ des Menschen mit Gott darstellt. Bohren (1972:74-77; 
1975:71) hat es in dem pneumatologischen Begriff der „theonomen Reziprozität“ 
im Anschluss an Van Ruler133 als gottgesetzte Wechselseitigkeit (Synergismus) 
vor allem in seiner Homiletik entfaltet. Sie kann durchaus als eine Art Austausch 
im Sinne einer Partnerschaft (Nierop 2008:87) verstanden werden. Zwar handelt 
der Mensch als selbständiger Partner Gottes, doch geht das Partner-Sein allein 
auf Gott zurück (:87). So ist „theonom“ als die Mitwirkung des Menschen zu 
verstehen, bei der der Impuls von Gott ausgeht und das menschliche Tun durch 
Gottes Geist ermöglicht und gelenkt wird (Föller 1994:286). Menschliches Handeln 
wird so letztlich zu Gottes Werk. Herbst (1987:67) greift diesen Begriff nun im 
Zusammenhang des Gemeindeaufbaus wieder auf und spricht davon, dass 
Gemeindeaufbau immer in theonomer Reziprozität zu vollziehen ist, da die 
Gemeindeglieder von Gott mit seinem Geist begabte Menschen sind. Das erste 
Subjekt des Gemeindeaufbaus ist Jesus Christus (Herbst 1987:67). Unter dem 
Vorzeichen der Verheißung „Ich will meine Gemeinde bauen“ wird deutlich, dass 
Jesus als Herr der Gemeinde der Urgrund und Bau selbst ist. Als 
Orientierungspunkt geht von ihm alles aus. Auf dieser Grundlage geschieht 
Gemeindeaufbau allerdings im Mit-Tun des Menschen. Dies zeigt sich nach 
meiner Sicht in der Offenheit des Menschen für Gottes Geist und dem sich dabei 
von ihm „Leiten-lassen“ in der Handlung. Nach Herbst ist alles Handeln (:67) 
Gemeindeaufbau. In diesem Sinne verstehen sich auch das Handeln und der 
Veränderungsprozess am Einzelnen. Der im Menschen wohnende Heilige Geist 
                                               
133 Beide formulierten dies in Abgrenzung zu einem statischen christologischen Verständnis (vgl. Föller 
1994:284; es bezeichnet den Unterschied zwischen dem „Gott in Christo“ und „Gott in uns“). 
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ist Ankerpunkt der Steuerung und Ausgangspunkt. Durch ihn kann der Mensch in 
der Beziehung mit Gott den Veränderungsprozess angehen. Der Geist hat dabei 
aus- und umgestaltende Wirkung im Gläubigen (Föller 1994:285). Zu 
unterscheiden ist hierbei die innere und äußere Wirkung. Während der innere 
Mensch eine Umgestaltung rein durch den Geist erfährt, bleibt das Äußere und 
Machbare des Menschen (vgl. bei Föller, :285) nicht unberücksichtigt. Hier werden 
auch Methoden in die „Partnerschaft des Geistes“ einbezogen. So wird auch die 
zunächst rein menschlich erscheinende Methode (z.B. eingeräumte Zeit der 
Gottesbegegnung, Meditation, Schriftbetrachtung) zur geistgewirkten Sache. In 
diesem vom Geist bewirkten Prozess ist der Einzelne dabei auch in die 
Gemeinschaft der christlichen Gemeinde eingebunden.  
Deshalb ist im ekklesiologischen Kontext deutlich, dass Autokybernetik 
nicht im luftleeren Raum geschieht, sondern stets gemeinde- und damit 
gemeinschaftsbezogen vollzogen wird. Glaube an Jesus Christus ist stets Glaube 
in Gemeinschaft mit anderen, die Gott erwählt hat (Herbst 1987:294). Hier 
verbindet sich reine Selbststeuerung mit einer bewusst gesteuerten und 
zugelassenen Fremdsteuerung, die korrigiert, hilft und Orientierung schafft. So 
bildet ganzheitliche Gemeinschaft den Kontext von Autokybernetik bei Leitern der 
Gemeinde.  
3.5 Fazit 
Die autokybernetische Zielgerichtetheit ist bereits in Gottes Ziel mit dieser Welt 
und unserem Leben angelegt. Teleologie ist auf die Ewigkeit, die neue Welt 
Gottes als sein Reich, ausgerichtet. Sie beginnt allerdings im konkreten „Hier“ in 
dieser Welt und erfordert deshalb Entscheidungen auch schon und gerade im Hier 
und Jetzt. Im Gegensatz zur säkularen Selbstmanagementliteratur findet sich im 
biblisch-theologischen Kontext eine befreiende Komponente. Nicht der Mensch 
selbst ist zu einer aus eigener Kraft zu vollbringenden Selbststeuerung und 
andauernden Selbstreproduktion (vgl. Einleitung) aufgefordert, sondern in der 
Gottesbezogenheit kann er im Leben vor Gott diesem sein Selbst anvertrauen und 
als Geschöpf dem wahren Schöpfer gegenübertreten. Dabei entsteht im 
Beziehungsprozess das, was eigene Kraft nicht schaffen kann – eine neue Kreatur 
(2 Kor 5,17). 
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An Breitenbachs (1994:272) kybernetischem Dreieck orientiert heißt dies, 
dass Autokybernetik ein ganzheitlicher Prozess ist, der alle drei Ebenen der 
Kybernetik in der Autokybernetik zu berücksichtigen hat: die Ebene der 
organisatorischen Steuerung, die Ebene der kommunikativen Steuerung und die 
Ebene der geistlichen Steuerung und Ausrichtung (Abb. 13). Denn der 
Veränderungsprozess am Menschen bedeutet, dass neues Sein auch neue 
Handlungsweisen erfordert, die sich in der Person von innen nach außen entfalten 
und dabei von inneren Impulsen des Hl. Geistes und von außen durch Impulse der 
christlichen Gemeinschaft angestoßen werden. 
II. Faktoren der Autokybernetik 
 
4. Faktoren der Autokybernetik in praktisch-
theologischen und psychologischen Ansätzen 
4.1 Einleitung – Felder autokybernetischer Ansätze 
In den nachfolgenden Ausführungen werden Zielkonzepte, Orientierungsmuster 
und Handlungsstrategien von autokybernetischen Ansätzen im Gebiet der PT, 
sowie in psychologischen Ansätzen, im Mittelpunkt stehen. Autokybernetische 
Ansätze finden sich in vielen Feldern der Gegenwart134. Im Zentrum der zu 
ermittelnden Faktoren stehen im Folgenden zum einen die bereits in der praktisch-
theologischen Geschichte der Kybernetik erwähnten Faktoren in Verbindung mit 
der biblisch-theologischen Teleologie. Zum anderen werden vier Konzepte aus 
den gegenwärtig vorfindlichen Entwürfen hervorgehoben und auf relevante 
Faktoren überprüft. 
Allgemein zeigen sich im schnellen Überblick interessante Faktoren in 
verschiedenen Bereichen. In philosophischen Ansätzen finden sich z.B. Hinweise 
in Abhandlungen zur „Lebenskunst“, u.a. von Schmid (1998:28.51-52.169.325-
                                               
134 Interessanterweise erwähnt Barz (2006) in seiner reflexiven Abhandlung über aktuelle 
Weiterbildungsangebote den Megatrend „Selbststeuerung“ (:8) und führt unter den innovativen Themen 
(steigende Relevanz) die „Persönlichkeitsentwicklung“ (:13.14) an. 
 80 
 
393; 2007:32.76) oder bei Foucault (2008:1410.1415.1423; Schmid 1998:165). Im 
Zentrum steht das „gute Leben“, wie es in Selbstverantwortung und Rechenschaft 
vor sich selbst gelebt werden kann. Weiter finden sich Konzepte, die bis zur 
therapeutischen Anwendung reichen, z.B. unter dem Begriff der „Achtsamkeit“ 
(oder auch: Weg der Achtsamkeit). Es finden sich auch Veränderungsappelle, wie 
bei Sloterdijk (2009:47.92), die mit dem Hinweis auf Übungssysteme an den Leser 
herangetragen werden. Daneben reichen Ansätze auch zurück zu Pieper 
(1960:20.66) und dessen „Tugendorientierung“, die das gute Leben als 
tugendhaftes Leben im Rahmen von neueren Charakteransätzen und 
Persönlichkeitstheorien (Bonelli 2009:22) aufgreifen. 
Bei den psychologischen Ansätzen sind neben der Selbstmanagement-
Therapie (Kanfer, Reinecker & Schmelzer 2006) auch arbeitspsychologische 
Modelle, wie von Müller und Braun (2009) oder Kuhl (2010), Storch und Krause 
(2010) zu finden. Schwerpunkt in den Konzepten ist zumeist eine klare 
„Autonomieorientierung“, die von einer Selbstentfaltung und vermehrter, gefühlter 
Freiheit ausgeht. Inhaltlich dreht es sich dabei um Befriedigung, Glück, 
Leistungssteigerung und Persönlichkeitsentfaltung. 
An der Grenze zwischen Philosophie, Psychologie und Spiritualität finden sich 
Praxismodelle von Mascha (2008b) und Böckmann (1987), die auf Frankls (2005) 
Sinnorientierung zurückgehen. Die zentrale Mitte bildet dabei die Orientierung an 
einem übergeordneten Sinn, der handlungsleitend auf den Alltag einwirkt. Diesen 
Sinn gilt es immer wieder zu erfragen und sich vor Augen zu halten. Das Life-
Leadership-Modell von Seiwert (2004) ist auf einem ähnlichen Sinn-Konzept 
aufgebaut, indem es davon ausgeht, sich selbst Sinn zu geben und Ziele zu 
stecken. 
Im Segment der populären Sachbücher findet sich unter den Ratgebern u.a. 
der Ansatz von Knoblauch, Hüger und Mockler (2007) „Dem Leben Richtung 
geben“. Da ihm allerdings keine (zumindest nicht offensichtliche) 
wissenschaftstheoretische Basis zugrunde liegt, kann er (wie auch andere 
Modelle) nicht berücksichtigt werden.  
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Als Selbsthilfeprogramme werden seit Jahrzehnten u.a. die sog. 12-Schritte-
Programme135 und -gruppen angeboten, die, ähnlich den 
Selbstmanagementansätzen, Veränderung anstreben, allerdings im 
Gruppenprozess auf der Basis von Problemorientierung (Abhängigkeiten und 
Süchte) arbeiten und das Problem in den Mittelpunkt stellen (Seekamp 
2010:9.282). Darauf baut der Veränderungsprozess auf. Das eher therapeutische 
Angebot scheint für die Leiterentwicklung allerdings zu starr und einseitig. 
Im weiteren christlichen Feld der Leiter- und Veränderungsansätze kommen 
Ansätze von Crabb (2007) „Von innen nach außen“ (Echte und dauerhafte 
Veränderung ist möglich.) und von Cloud und Townsend (2001) „How people 
grow“ in den Blick. Obwohl diese Beiträge zum Wachstum und zur Veränderung 
von Leitern gute und auch seelsorgerlich hilfreiche Unterstützung bieten, sind sie 
dennoch für die wissenschaftliche Verarbeitung nur sekundäre Hinweise und Hilfe. 
Sie sind eher der seelsorgerlichen Literatur zur persönlichen Erbauung 
zuzuordnen. Damit scheiden sie für die vorliegende Arbeit aus. 
Der Schwerpunkt liegt somit auf den wissenschaftlich erforschten und 
fundierten psychologischen Modellen. Diesen wird im Folgenden der 
Faktorenüberblick der praktisch-theologischen Autokybernetik-Geschichte 
vorangestellt. 
4.2 Autokybernetische Faktoren der praktisch-theologischen Ansätze 
Zurückgreifend auf die gezeichnete Linie von Autokybernetik im geschichtlichen 
Verlauf der PT (vgl. 2.1) werden hier zusammenfassend herausragende Faktoren 
benannt und gebündelt. 
Besonders ausführlich und tiefgreifend hat Breitenbach (1994:49.272.282) auf 
Grundlage des kybernetischen Dreiecks und des kybernetischen Zirkels von 
Wahrnehmen – Entscheiden – Handeln (erweitert als Regelkreis von Sehen – 
Urteilen – Handeln – Auswerten) die praktisch-theologische Kybernetik entfaltet. 
Für die Autokybernetik stellt neben der Vorgehensweise des Regelkreises, wie sie 
auch in dieser Arbeit angeführt wird, das kybernetische Dreieck (vgl. Abb. 14) von 
                                               
135 Vgl. hierzu auch die Arbeit von Müller (2008:55) zu Persönlichkeitstrainings und weiterführende 
Informationen im Internet unter www.zwoelf-schritte.de. 
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Organisation – Kommunikation und geistlicher Leitung eine zentrale Rolle dar. So 
entfaltet sich Autokybernetik in der inspirierten Seite von empfangender Führung 
und Impulsen, die von Gott ausgehen, in der praktischen Seite von 
automatisierten Handlungen in der Organisation und der vermittelnden Seite in der 
Kommunikation, die die Persönlichkeit und Beziehung in den Vordergrund stellt. 
Der Ansatz zeigt weiter auf, wie Autokybernetik in einen Kontext von 
Gemeinschaft und Beziehungen eingebunden ist und somit nie losgelöst und 
vollständig autonom geschieht. Grundlegend können die Faktoren für 
Autokybernetik nach dieser Aufteilung geordnet werden. 
Der Beitrag von Herbst (1987.310-311; 2001:373-374) liegt schwerpunktmäßig 
auf der ersten der drei kybernetischen Grundentscheidungen, der geistlichen 
Erneuerung136. Für Herbst (1987:317) steht fest, dass die Grundlage der 
Gemeindeleitung durch persönliche geistliche Erneuerung gelegt werden muss. 
Nach Herbst (1987:324) geschieht Zielsetzung und Steuerung primär aus dem 
Gebet heraus. Daran schließen sich für ihn ergänzende Formen der Ausrichtung 
auf Gott und seine Werte in kürzeren oder längeren Einheiten von täglicher 
Stille137, Ruhezeit am Sonntag bzw. einem längeren Einschnitt als „Sabbat-Zeit“ 
oder Einkehrzeit an. Neben den persönlichen Zeiten ist für ihn die Einbindung in 
Gemeinschaft auf mehreren Ebenen wichtig (gleichgeordnet-über-/untergeordnet).  
Zur Fokussierung von Herbst auf geistliche Aspekte lässt sich das große 
Gebiet der geistlichen Übungen, auch Exerzitien, ergänzen. Sie werden nicht 
begrifflich thematisiert im Gebiet der PT, aber mit Einzelaspekten berücksichtigt. 
Exerzitien, obwohl dem Charakter nach biblisch verankert138, bezeichnen erst seit 
dem Spät-Mittalter (vor allem (Igantius v. Loyola) Übungen, die das Leben vor Gott 
intensivieren (Ruhbach 2008:1805-1806). Sie verhelfen zu größerer Klarheit in der 
Nachfolge (Wolff 1998:585) und spiegeln den Ausdruck der Suche nach Gottes 
                                               
136 Nachgeordnet ist auch die kybernetische Ausbildung der Leiter zu berücksichtigen. 
137 Zindel (2009:16) sieht in der hörenden Stille (Ausrichtung auf Gott und ein offenes Ohr für sein Reden) 
einen entscheidenden Leiteraspekt. Er verweist darauf, dass derjenige, der nicht hört (hinhört und gehorsam 
ist) auch stumm bleibt, letztlich Nichts zu sagen hat und damit nicht leiten kann. Im Hören geschieht für ihn 
Sinnfüllung und Sinnerfüllung. Letztlich legt er unter dem Begriff des „geistesgegenwärtigen Leitens“ 
(:15.190) ein dreifaches Hören dar: In die Welt hineinhorchen (Außenwelt/Umfeld), in sich hineinhorchen 
(eigene Innerlichkeit) und auf Gott horchen (geistliche Impulse von oben; :85-86). 
138 Wolff (1998:585) weist u.a. auf den regelmäßigen Rückzug zum Gebet von Jesus hin. 
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Willen zur Orientierung wider. Ignatius gebrauchte den Begriff der geistlichen 
Übungen in einem weiten Sinn für jede Art von geistlicher Betätigung (Von Loyola 
2008:13.27). Dazu zählte u.a. jede Weise, das Gewissen zu erforschen, sich zu 
besinnen oder zu betrachten (:27)139, auch um sein Leben zu ordnen (:37), das 
Ziel zu verfolgen, zu dem der Mensch geschaffen ist (:38) und 
Gewissenserforschung (:42) und Entscheidungsfindung (das Treffen einer guten 
Wahl) (:83). Foster (2000:60) sieht in den geistlichen Übungen eine Umwandlung 
der gesamten Person. Dabei ergänzt er zu den genannten Übungen des 
Meditierens und Betens noch das Fasten (:47-59), das auch zu geistlichen 
Durchbrüchen führen kann, das Studieren, um seinen Geist zu schulen (:60-72), 
das einfache Leben als äußerer Ausdruck (:73-87), bewusste Einsamkeit (88-99), 
die Freiheit der Unterordnung (:100-112), das Dienen (:113-125), die Beichte 
(:127-139), Anbetung Gottes (:140-163) und das Feiern (:164-171). Alle diese 
Aspekte können für die geistliche Ausrichtung des Lebens von Leitern 
entscheidende Führungsfaktoren des inneren Lebens darstellen. Dabei bereiten 
geistliche Übungen den Boden für das Wirken des Hl. Geistes140 (:14). Foster 
(2000:9), der die Einübung in geistliches Leben141 für elementar hält, spricht auch 
von geistlichen Disziplinen (2010:25), die er als „eine bewusst gesteuerte 
Handlung, durch die wir tun, was wir tun können, um die Fähigkeit (oder Kraft) von 
Gott zu bekommen, zu tun, was wir nicht durch direkte Bemühungen tun können“ 
definiert. Im Zusammenhang der geistlichen Übungen ist die Führung des Hl. 
Geistes füllendes Ereignis, durch das Erkenntnis und Wegweisung erfolgt (Haag 
1998:693). Eine geistliche Übung kann dazu den geeigneten Rahmen bilden. 
Darin wird die Abhängigkeit Gott gegenüber deutlich und unterstreicht den Ansatz 
der theonomen Autokybernetik. Ziel der Übung und damit geistlichen Entwicklung 
ist die Christusähnlichkeit von innen heraus (:97). Allen Aspekten vorangestellt ist 
                                               
139 Von Loyola (2008:28-29) teilte die Übungen in vier Teile: die Betrachtung der eigenen Sünden, 
Anschauung des Lebens Christi, Blick auf die Leiden Christi und Bedenken der Auferstehung und 
Himmelfahrt des Herrn. Sie hatten einen Wochenrhythmus. 
140 Foster (2000:13) sieht geistliche Übungen in der Dimension von Gal 6,8 als ein Säen auf den Geist und 
seine Wirkungen. 
141 1 Tim 4,7 „…übe dich selbst aber in der Frömmigkeit!“; 1 Tim 6,11: „Aber du, Gottesmensch, fliehe 
das! Jage aber nach der Gerechtigkeit, der Frömmigkeit, dem Glauben, der Liebe, der Geduld, der Sanftmut!“ 
(Luther)  
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nicht nur, wie bei Herbst, das Gebet. Sondern auch Bockmühl (2002:38) 
unterstreicht, dass der Dialog mit Gott unsere Perspektive erweitert und uns 
Führung durch Gottes Geist142 gibt. Deshalb gehört zum Gebet auch ein 
regelmäßiger Rückzug, um ihm Raum zu geben (Bockmühl 2002:39) und 
hörbereit zu sein. Um auf Gottes Geist zu hören, braucht es Stille (:29.30), eine 
Stille, die mit fragendem und hörendem Gebet gefüllt ist. Dabei wirkt das Gebet 
über die Zeit u.a. disziplinierend und erzieherisch. Es macht wachsam und 
belehrbar und letztlich den Menschen zu einer anderen Persönlichkeit, weil es 
formt (:39). Damit unterstützt Bockmühl die von Foster ins Feld geführten 
Disziplinen. 
Innerlich anknüpfen lässt sich an Herbst mit Meyer-Blanck (2007:514), der 
besonders Leitbilder und Ziele als Steuerungsmotivator benennt. Die Leitbilder 
finden sich dabei in der Kommunikation der kontextgebenden Gemeinschaft, dem 
übergeordneten Berater und der zugeordneten Bruderschaft. Hierbei sind die 
Impulse von außen für die eigene Steuerung entscheidend.  
Josuttis´ (2001:29) Ansatz der von außen kommenden Macht des Heiligen, für 
die es gilt durchlässig zu werden, braucht einen Raum und die entsprechende 
Wahrnehmung und Zeit, um sich ihr auszusetzen und die Bereitschaft sich 
hinzugeben und durchdringen zu lassen. Es handelt sich also um Gottes Wirken 
durch den Geist Gottes der unter dem Aspekt der Geistleitung143 als Gegensatz 
zur Seelenleitung zu erfassen ist. Dieser Aspekt und Faktor meint, sich dem Geist 
Gottes zu öffnen und sich von ihm leiten zu lassen und damit einen 
vorgeschalteten Faktor zur weiteren Selbstleitung. Zur Unterscheidung der 
Einflüsse und Wahrnehmung sind geschärfte Sinne gefragt, die nach Röm 12, 2 
durch Gottes Geist in Verbindung mit dessen Wort (Bibel) geschieht. Auch Josuttis 
unterstreicht den Ansatz von geistlicher Übung und Ausrichtung auf Gott. 
In der von Breitenbach (1994:31) zitierten  kybernetischen Kompetenz, wie sie 
die EKD fordert, steht Planung und zielgerichtetes Handeln im Vordergrund. Sie 
konzentriert sich auf organisatorische Abläufe. Aber auch die kommunikativen 
                                               
142 Nach Bockmühl (2002:39) wirkt Gebet auch gegen geistliche Erschöpfung und Niederlage und führt zu 
Kraft, Stabilität und Vertrauenswürdigkeit und innerer Ausgeglichenheit. 
143 Zindel beleuchtet den Aspekt des Hörens und Gehorsams, sowie das Wahrnehmen der Wirklichkeit Gottes 
(2009:16). 
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Faktoren, die sich in der Teamarbeit und Konfliktmanagement äußern, werden 
berücksichtigt. Beide Richtungen können gut in den Dreiklang von Breitenbachs 
bereits erwähnten drei kybernetischen Ebenen der geistigen, organisatorischen 
und geistlichen Komponenten zugeordnet werden und spiegeln im Kern die 
Begründung von Schleiermacher wider (vgl. 2.1.2). 
Die von Holtz (1975:302.311.324) genannten Faktoren für Selbstleitung mit 
starker Eigenaktion sind in den Feldern des prägenden Verhaltens (Vorbild), der 
Integration in irdisches Kulturleben, sowie in Aspekten der Regeneration (Freizeit, 
Erholung, körperliches Ausspannen), des Studiums als lebenslangen Lernens, 
und der Beziehungsarbeit zu suchen. Zur Reifung und charakterlichen 
Veränderung trägt nach ihm vor allem auch der lutherische Dreiklang von 
„Tentatio, Meditatio und Oratio“ (:329) bei. Dabei ist die Überwindung des eigenen 
Ichs in Selbsterkenntnis und Selbstreinigung (Anfechtung, Stille, Gebetszeiten)144 
impliziert, was auf die genannten geistlichen Übungen zurückweist.  
Zusammenfassend können folgende Faktoren für Autokybernetik festgehalten 
werden (vgl. Abb. 14, Anhang): In Anlehnung an Breitenbachs dreifacher 
Aufteilung sind die Faktoren in die drei Felder von geistlicher, organisatorischer 
und kommunikativer Steuerung aufzuteilen. Geistlich ist dabei die von Gott 
gegebene Führung im Vordergrund, die durch die bewusste Zeit mit ihm gegeben 
wird. In dieser Zeit stehen Elemente, wie Gebet, Gottes Wort145, Stille u.a. im 
Mittelpunkt. Umschrieben kann das Ganze werden mit „geistlicher Übung“, einem 
Öffnen für den Hl. Geist und sein Wirken an der Person. In der Abgleichung mit 
den ermittelten biblischen Elementen stellt dieses erste Gebiet die Ausrichtung 
nach dem von Gott gegebenen Ziel und einem teleologischen Handeln dar 
(Ausrichtung an Gott und seinen Werten und Zielen). In einem zweiten Bereich, 
dem Organisatorischen, bilden Zielsetzung und Planung sowie eine geordnete 
Selbstorganisation das Zentrum. Hier werden die biblischen Elemente von 
Selbstverantwortung und Gestaltung aufgegriffen und berücksichtigt. Im dritten 
                                               
144 Diese Wertigkeiten stehen in einem starken Kontrast zu der in Bezug auf die von Ferchhoff (2007:372) im 
Zusammenhang der Jugendphase festgestellten wohl fehlenden „inneren Konzentrationsfähigkeit“, die bis ins 
junge Erwachsenenalter reichen dürfte. 
145 In der Studie „Reveal“ ist der Faktor „Nachdenken über die Bibel“ (gemeint ist über deren Inhalt) der 
Faktor mit der einflussreichsten Bedeutung in Bezug auf das geistliche Wachstum (Hawkins & Parkinson 
2010:52.140). Tägliches Gebet um Führung wird an zweiter Stelle aufgeführt (:52.83.85). 
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Bereich der kommunikativen Führung spielen Gemeinschaft und die Beziehungen 
zu anderen auf unterschiedlichen Ebenen eine herausragende Rolle. Hier 
geschieht Prägung durch Vorbild, aber auch Feedback auf den Leiter. Bereits in 
der biblisch-theologischen Reflexion wurde deutlich, wie wichtig die prägende 
Gemeinschaft ist, da Gottes Zielsetzung mit dem Menschen nicht nur die Relation 
zu ihm selbst ist, sondern gerade auch zu den Mitmenschen und, eingebunden in 
die Gemeinschaft der Gläubigen, die Beziehung zu den „Geschwistern“. Am 
Rande wird deutlich, dass neben den genannten drei Feldern noch weitere 
möglich sind146. In der nachfolgenden Reflexion der psychologischen Modelle soll 
deutlich werden, ob sich eine Erweiterung als sinnvoll erweist und eine breitere 
Grundlage legen kann. 
4.3 Psychologische Modelle - Auswahlkriterien und Faktoren 
Die nachfolgenden aktuellen Modelle der Selbststeuerung bzw. des 
Selbstmanagements wurden unter bestimmten Kriterien ausgewählt, die an dieser 
Stelle transparent werden sollen. Zunächst stand bei der Auswahl das Kriterium 
der „Persönlichkeit“ im Zentrum, also die Frage: Dreht sich der Ansatz um die 
Fragen der Persönlichkeit? Ein weiteres Kriterium findet sich im Grundansatz 
dieser Arbeit. Dabei tritt die „Steuerung“ in den Mittelpunkt, also die Frage: 
Werden durch das Modell Kriterien der Steuerung ersichtlich? Und inwieweit ist 
Selbststeuerung möglich? Ein weiterer Grund der Auswahl zeigt sich in der 
Entwicklung und Veränderungsmöglichkeit der Persönlichkeit. Im Hintergrund 
stehen dabei Fragen nach Förderung, Reife und Stabilität der Persönlichkeit. 
Weiter waren Kriterien der teleologischen Ausrichtung von Bedeutung. Inwieweit 
beinhaltet der jeweilige Ansatz Ziele und neben Zielformulierungen auch Schritte, 
diese zu erreichen. Ergänzend wurde danach gefragt, inwieweit ist das Modell in 
einem beruflichen Umfeld zu verwirklichen? 
Bei der Auswahl wurde darauf geachtet, dass alle Aspekte in unterschiedlicher 
Gewichtung Berücksichtigung finden, z.T. auch Linien zum Bereich der PT 
ersichtlich sind. So ist neben dem Modell von Storch und Krause (2010), das das 
                                               
146 Hier sind insbesondere die Felder von Selbsterkenntnis und Reflexion, sowie ein handlungssteuernder 
Rahmen (vgl. Übung) zu benennen. 
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Ziel besonders berücksichtigt, das Modell von Müller und Braun (2009), welches 
das berufliche Umfeld integriert und der Ansatz von Kuhl (2010), der die 
Persönlichkeit ins Zentrum rückt und Dieterich (2009), der den geistlichen Aspekt 
besonders betont, aufgeführt. 
4.3.1 Ressourcenorientiertes Selbstmanagement nach Storch und Krause 
Das Selbstmanagement-Training nach Storch und Krause (2010:14.19) ging aus 
der Forschung an der Universität Zürich hervor. Es hat sich inzwischen über zehn 
Jahre hinweg etabliert und bereits Folgeforschungen erwirkt (:219.232). In der 
Vorgehensweise der Darstellung werden zunächst die Relevanz für die Thematik 
in der Passung geklärt, die Grundlagen des Modells im Grundsatz erfasst und die 
Aspekte der Persönlichkeit, der Steuerung und der Leitung vor der kritischen 
Würdigung und den letztlichen Faktoren für die weiterführende Arbeit aufgeführt.  
4.3.1.1 Passung 
Das Modell von Storch und Krause (2010) „Selbstmanagement – 
ressourcenorientiert“ liegt in vierter Auflage vor und ist auch in einer zweiten 
Veröffentlichung (Storch & Riedener 2009) für Jugendliche zugänglich und 
praktisch erprobt. Der grundlegende Ansatz von Zielorientierung und     
Identitätsveränderung ist stimmig mit den in dieser Arbeit anvisierten 
Veränderungsprozessen. Weiter ist die Vorannahme kongruent, dass Haltungen147 
(Haltungsziele) (Storch & Krause 2010:23.216) weitgehende Veränderungen 
bestimmen. 
Es handelt sich bei dem Konzept um selbstbestimmte Zielfestlegung und  
–erreichung über intrinsische Motivation (Storch 2009:188; Storch & Krause 
2010:103.105; Storch & Riedener 2009:14), Sinnerleben und konkrete 
Einstellungsänderung und Identitätsveränderung. Besonders in der 
Jugendausgabe ist der Aspekt der Identität (:15.17-19) hervorgehoben, der im 
Zentrum des Interesses der Veränderung steht. Als Grundlage dazu dient ein 
Verständnis von Identität, das von einem Körper-Selbst ausgeht (:21-23). Es 
umfasst die Aspekte des Ichs als das Bewusste und das adaptive Unbewusste als 
                                               
147 Hier lassen sich Überschneidungen mit dem biblischen „veränderten Sinn“ erkennen (Ausrichtung, 
Grundeinstellung, Haltung). 
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Anteile der Identität (:47). Als Zielorientierung dienen vorwiegend nicht 
Handlungsziele sondern sog. „Motto-Ziele“ (Storch 2009:188), die eher 
allgemeiner gehalten sind dabei aber die ganze Persönlichkeit umfassen als 
Gesamt- oder Lebensausrichtung. Sie können als Anknüpfung und mögliche 
Brücke zur biblisch-theologischen Reflexion dienen. 
Im Fokus steht (trotz Jugendausgabe) das Grundlagenmodell von 2010 auf 
aktuellem Stand, da dort zum einen die zentralen Merkmale umfassend gegeben 
sind, zum anderen das Jugendmodell auf die Altersgruppe der 12 – 20-Jährigen in 
zwei Stufen (Storch & Riedener 2009:131) ausgelegt ist. Deshalb werden nur 
einige Daten und Fakten sowie jugendspezifische Ergänzungen einfließen, die für 
die Zielgruppe der 18- bis 28-Jährigen von Relevanz sind. 
Der Ansatz nimmt, wie in der Bedeutsamkeit des Themas (vgl. 1.4) formuliert, 
die vielfältiger gewordene Außenwelt wahr (Storch & Riedener 2009:13-14) und 
versucht, darin Prozesse zur Veränderung zu begleiten und anzuleiten. Die 
Veröffentlichungen dazu teilen sich jeweils auf einen Theorie- und Praxisteil auf 
und versuchen Beides miteinander zu verbinden (Storch & Krause 2010:21; 
Storch & Riedener 2009:15), was der Vorgehensweise der PT sehr entgegen 
kommt. 
Der breite An- und Einsatz auf Grundlage der Fragestellungen nach Werten, 
Kommunikation und Austausch in der Gruppe und stabilisierter (automatisierter) 
Umsetzung im Alltag entspricht der Zielsetzung des Autokybernetik-Ansatzes. 
Deshalb gewährleistet das Modell in seinem Grundsatz eine Übereinstimmung mit 
den gewählten Kriterien.  
Zugespitzt kann formuliert werden, dass das Modell von Storch und Krause 
das Ziel in den Mittelpunkt rückt und dessen Erreichung anvisiert. Deshalb ist es 
als „Mottoziele-Modell“ in Bezug auf Zielerreichung eine bereichernde Grundlage 
zur Sichtung von Autokybernetik-Faktoren. 
4.3.1.2 Grundansatz 
Das Selbstmanagement-Modell ist die praktische Anwendung des Zürcher 
Ressourcen Modells148 (ZRM), das als allgemein-psychologisches theoretisches 
System darauf ausgerichtet ist, Menschen selbstbestimmt handlungsfähig zu 
                                               
148 Zusätzliche Informationen (ebenso Material) sind auf der Internetseite www.zrm.ch zu erhalten. 
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machen (Storch & Riedener 2009:14-15). Die Veröffentlichungen dazu teilen sich 
jeweils in einen Theorie- und Praxisteil auf. Eine entscheidende Grundlage ist die 
Hirnforschung (:63). Es wird zugrunde gelegt, dass sich das Gehirn selbst 
organisiert und auf die gewachsenen Strukturen in der Biografie zurückgreift 
(Storch & Krause 2010:32-33). Diese erlernten Muster (Erregungsmuster) werden 
als Ressource bezeichnet (:40.51.179; Storch & Riedener 2009:64), insoweit sie 
ein positiv zu bewertendes neuronales Erregungsmuster darstellen. Durch Übung 
und Training ist hier eine Veränderung möglich. Im Zentrum steht die 
Eigenentscheidung jedes Menschen, wie er das jeweilige Muster beurteilt und mit 
welchen Hilfsmitteln er es versucht zu verändern (:65). In der Wahl der jeweiligen 
Ressource zeigt das Konzept eine große Weite. 
Die Autoren sehen im neuronalen Gedächtnis einen wesentlichen Kern für die 
Verhaltenssteuerung (:65). Deshalb ist eine Zielsetzung, durch den gezielten 
Einsatz von Aktivierungstechniken das neuronale Netz zuverlässig erregen zu 
können (:67). Hervorzuheben ist, dass im Ansatz nicht Verstand gegen Gefühl 
ausgespielt werden, sondern erläutert wird, wie gute Entscheidungen und 
Zielsetzungen auf beiden Faktoren beruhen (Storch & Krause 2010:57-58; Storch 
& Riedener 2009:67-69). Dabei werden sog. „somatische Marker“ (nach Damasio) 
als positive (Go-Signal) oder negative (Stopp-Signal) Signale auf der 
Gefühlsebene berücksichtigt (:68-69). Um eine intrinsische (deshalb auch 
nachhaltige) Zielsetzung selbstgesteuert vornehmen zu können, ist die Grundlage 
das Einbeziehen dieser positiven Affekte (:69; Kuhl 2001:177). Im Zentrum des 
Veränderungsprozesses stehen Lernen und Automatisieren von neuen 
neuronalen Erregungsmustern (:69.71) durch Wiederholungen und bewusstes 
Verarbeiten. Dazu braucht es Zeit, Geduld und Ausdauer.  
Als theoretischer Hintergrund untermauert im Arbeitsfortgang des ZRM-
Trainings der sogenannte „Rubikon-Prozess“149 die einzelnen Schritte (Storch & 
Krause 2010:63:71). Das zu Grunde gelegte Rubikon-Modell (vgl. Abb. 16, 
                                               
149 Im Konzept findet eine erweiterte Version des von Heckhausen und Gollwitzer angelegten und von Grawe 
weiterentwickelten Modells Anwendung (Storch & Krause 2010:63). „Rubikon“ als Begriff ist in Anlehnung 
an Julius Caesar entstanden, der nach einer Phase des Abwägens den Entschluss gefasst hatte, mit seinen 
Soldaten einen Fluss mit dem Namen „Rubikon“ zu überqueren und damit einen Krieg zu beginnen (:64). Im 
Zentrum des psychologischen Modells steht dabei die Verbindung von Wahl- und Handlungszielen und die 
Realisierung derselben (:64). 
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Anhang), das wahrscheinlich bekannteste psychologische Modell zur 
Entscheidung und Steuerung von Willenshandlungen (Roth 2009:165), wurde für 
das Konzept angepasst und erweitert. Es führt allerdings, nach wie vor, die vier 
Ablaufphasen von Abwägen, Planen, Handeln und Bewerten (:165; Storch & 
Krause 2010:64) an. Ergänzend wird in der Anfangsphase eine bewusste weitere 
Entwicklungsstufe eingefügt, die von unbewussten Bedürfnissen zu klaren Motiven 
führen soll (Storch & Riedener 2009:73). Im Ablauf des Modells lassen sich die 
einzelnen Reifungsstadien eines Wunsches bis zur konkreten Handlung 
nachvollziehen (Storch & Krause 2010:63).  Im Ablauf haben die Phasen folgende 
Inhalte: Bedürfnis, Motiv, Intention, präaktionale Vorbereitung, Handlung (:65), die 
nachfolgend im Einzelnen erläutert werden.  
Im Ablauf des Rubikon-Prozesses (Storch & Krause 2010:65-81), theoretisch 
wie auch in der praktischen Anwendung des Trainingsmanuals, werden die 
folgenden Phasen (:83-144) mit ihren Entwicklungen durchlaufen (in Klammern 
jeweils alternative Bezeichnungen für jüngere Teilnehmer; Storch & Riedener 
2009:134). 
Phase 1 – „Bedürfnis“ – Mein aktuelles Thema klären (Dieses Thema will ich 
bearbeiten): Inhalt ist der Wandel vom allgemeinen und evtl. auch unbewussten 
Bedürfnis und Wunsch zum konkreten Motiv (:68). Es geht darum, das aktuelle 
Thema zu klären (Storch & Krause 2010:147) und diffuse Eindrücke und 
unbewusste Bedürfnisse zu erkennen und daraus ein konkretes Motiv zu 
formulieren.  Dabei kann sich auch ein Motivkonflikt (:67) ereignen (z.B. 
entgegengesetzte Wünsche), der für die nächste Phase bearbeitet werden muss. 
Phase 2 – „Motiv“ - Vom Thema zum Ziel  (So will ich sein!): Den Mittelpunkt der 
zweiten Phase bildet eine intensive Reflexion (:69), die im Entschluss mündet, den 
„Rubikon“ zu überqueren. Der hier stattfindende Entscheidungsprozess ist eine 
Fortentwicklung im Wünschen und Abwägen und Finden des speziellen Motivs 
(:69). Die Brücke vom Motiv zur Intention, sozusagen die Überquerung des 
Rubikons, ist durch positive emotionale, intrinsische Motivation zu erreichen. 
Hierbei spielen sogenannte Haltungsziele (Storch & Riedener 2009:93) eine 
entscheidende Rolle, die durch eine positive Zukunftsvorstellung die emotionale 
Ebene erreichen und intrinsische Motivation freisetzen. Dabei haben drei Kriterien 
in Bezug auf das handlungswirksame Ziel eine entscheidende Bedeutung. Dazu 
gehören neben einer als Annäherungsziel formulierten Vorgabe das 
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Kontrollerleben (ich kann es durch meine Aktivität erreichen) und das Auslösen 
eines positiven somatischen Markers (:94). Neben dem Sammeln von 
Informationen ist diese Phase bestimmt vom Abwägen und einer intensiven 
Reflexion, die zielführend unterstützt durch Gruppenprozesse geführt wird. 
Phase 3 – „Vom Ziel zum Ressourcenpool“ (Mein Wunsch wird Wirklichkeit): In der 
Phase des „Ressourcenaufbaus“ (Storch & Krause 2010:181) wird ein 
Ressourcenpool geschaffen, auf den in der späteren praktischen Umsetzung 
zurückgegriffen werden kann. Hier ist es hilfreich, drei Ressourcen zu aktivieren. 
Dazu gehören zum einen ein handlungswirksames Ziel (Haltungsziel150). Eine 
zweite Ressource sind Erinnerungshilfen, die selbst gewählt sind. Das Besondere 
daran ist, dass sie auch an das soziale Umfeld abgegeben werden können. Die 
dritte Ressource ist der Körper, der neuronal neue Bahnen vertieft (neues 
Erregungsmuster; durch Übung, Training151). Im letzten Fall dienen Elemente, wie 
geleitete Fantasiereisen oder Methoden aus dem psychodramatischen Repertoire 
zur Vertiefung. 
Phase 4 - „Ressourcen gezielt einsetzen“ (So bringe ich mich neu ins Spiel): In der 
vierten Phase geht es darum, die erzeugten Ressourcen anzuwenden. Es ist die 
Phase der „präaktionalen Vorbereitung“ (:73). Nun sollen die allgemeinen Ziele in 
konkretes Verhalten umgesetzt werden. Dabei werden weiterhin die allgemein 
formulierten Identitätsziele nicht in konkrete Verhaltensweisen zerlegt, sondern 
allgemein gehalten um einen breiten Anwendungsbereich zu finden und die 
größere handlungssteuernde Potenz einzubringen. Dabei geraten drei 
verschiedene Situationstypen in den Blick. Zum einen die Situation, in der die 
Verwirklichung gelingt, zum andere die Situation in der die Zielverwirklichung 
schwierig wird, allerdings vorhersehbar ist und zum letzten die Situation, in der die 
Verwirklichung schwierig ist, allerdings unvorhergesehen und überraschend 
eintritt. Die erste Ressource des Gelingens bildet für sich schon eine wichtige 
                                               
150 Haltungs- bzw. Motto-Ziele (Storch & Krause 2010:216; Storch 2009:188) sind anders als die gängige 
Lehrmeinung zur Zielformulierung zunächst nicht in möglichst spezifische Ziele aufzuteilen, sondern wirken 
als allgemeine Identitätsziele (Storch & Krause 2010:112; Storch & Riedener 2009:91) und Einstellungen im 
Hintergrund mit nachhaltigem Einfluss. Diese Zielformulierungen werden stärker als zum eigenen Selbst 
gehörend erlebt (:91), da sie als umfassendes persönliches Ziel sog. „life-goals“ darstellen. 
151 Unbewusst ablaufende Automatismen werden durch häufige Wiederholungen, Üben und Trainieren 
gebildet (Storch & Riedener 2009:101). 
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Grundlage als eigene und verstärkende Ressource, die zweite Situation kann 
durch spezifische Ausführungsintentionen eingeübt werden (hilfreich: schriftliche 
Fixierung), die dritte kann zwar im Training informativ bearbeitet werden, 
allerdings braucht sie nach dem spezifischen Training längere Zeit zur Festigung. 
Das Erlernen von neuronalen Erregungsmustern durch Training, Übung und 
vorher bestimmten Erinnerungshilfen (:114-115; Priming) bildet das Zentrum 
dieses Abschnitts. 
Phase 5 – „Integration und Transfer“ (Elchtest): In der letzten Phase, der 
„Handlung“, steht die Unterstützung des Praxisprozesses in der Mitte. Auf drei 
Ebenen wird versucht, soziale Ressourcen zu nutzen und den Transfer zu 
gewährleisten. Bereits im Gruppenprozess werden die Ebenen von Identität, 
sozialen Netzwerken sowie der Austausch zwischen diesen beiden in der 
Transaktion angesprochen und angewandt (u.a. durch einen sog. Ideenkorb, bei 
dem der Einzelne auf vorher geäußerte Gedanken der Gruppenmitglieder 
zurückgreifen kann). Soziale Netzwerke und soziale Unterstützung werden konkret 
in der Gruppe aufgebaut oder als Brücke zum Alltag dort gesucht. Eine 
entscheidende Aufgabe zum Gelingen der praktischen Umsetzung besteht darin, 
ein neues soziales Netzwerk aufzubauen, das strukturell wie auch funktional zur 
Verfügung steht (Verfügbarkeit und Praktikabilität im Vordergrund). So ist es über 
den Gruppenprozess hinaus notwendige Aufgabe für die jeweilige Person, 
bedeutsame Beziehungen als Unterstützung von Selbstregulationsprozessen 
auszumachen (Storch & Riedener 2009:122). Dabei findet auch der interessante 
Aspekt eine Erwähnung, dass schon die rein psychologische Präsenz (mentale 
Repräsentation) einer Person Ziele aktivieren und unbewusst Einfluss auf 
Wahrnehmung und Handlung ausüben kann (:122). 
Wie durch den Ablauf ersichtlich wurde, ist das Modell in erster Linie auf einen 
Gruppenprozess (feste Entwicklungsgruppe unter Anleitung) angelegt und 
dadurch auch grundlegend wirksam. Allerdings können Elemente auch im 
Coaching-Bereich (Storch & Krause 2010:216-218) und in ähnlichen Prozessen 
eingesetzt werden. Eine individuelle Anwendung, wie sie bei Müller und Braun 
(2009) ersichtlich ist, ist hingegen weitgehend ausgeschlossen. 
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4.3.1.3 Aspekte der Persönlichkeit im Modell 
Im Mittelpunkt des Modells steht ein Selbstsystem, das sich hauptsächlich auf das 
Innenleben einer Person bezieht (Storch & Krause 2009:139). Es umfasst 
bewusste und unbewusste Aspekte. Vor allem der Begriff der Identität (:139-140) 
bekommt eine größere Bedeutung, wenn es um die Herausbildung einer neuen 
Teilidentität geht, die einen neuen Aspekt innerhalb der jeweiligen Persönlichkeit 
betont. Die Wandelbarkeit und der eigene selbststeuernde Beitrag zum 
Veränderungsprozess der Identität sind bedeutsam. Es werden drei Lernziele (vor 
allem im Jugendkonzept) formuliert, die auf das Veränderungspotential und die 
Lernfähigkeit sowie das Identitätsgefühl als Entscheidungshilfe und bezogene 
Autonomie eingehen. Diese Autonomie meint, von einem eigenen Standpunkt aus 
andere Meinungen zu reflektieren und entsprechend zu würdigen (Storch & 
Riedener 2009:59-60). Der Ansatz der Identitätsveränderung auf Grundlage eines 
vorher selbstbestimmten Ziels und mit der Bewusstmachung der damit 
verbundenen Werte (Haltungsziele) zeigt einen auf menschlicher Basis 
basierenden ganzheitlichen Ansatz152, der sowohl Körper als auch Geist, den 
Verstand wie auch die Emotion integriert. Beachtenswert ist auch die Bearbeitung 
des Motivkonflikts, der bewusst im Verlauf aufgegriffen wird153. 
 Einen Bezug zu speziellen Persönlichkeitsmodellen (DISG, Big Five) bieten 
Storch und Krause nicht. Es werden keine Unterscheidungen in Bezug auf 
unterschiedliche Persönlichkeiten vorgenommen, da sie davon ausgehen, dass 
jede Person im Prozess zum Zug kommt und die Vorgänge für sich zu klären 
vermag. 
                                               
152 Schon Schenk-Danzinger (1995:43) hat darauf hingewiesen, dass in der Entwicklung der Persönlichkeit 
der integrierende Prozess von genetischen Faktoren, soziokulturellen Faktoren und innerseelischen 
dynamischen Faktoren berücksichtigt werden müssen. Dabei unterscheidet sie bei den innerseelischen 
Faktoren zwischen unbewussten Prozessen und einer bewussten Steuerung. Zu den selbststeuernden Faktoren 
der bewussten Selbststeuerung gehören für sie neben Arbeitshaltung, Motivationen, Lebenszielen, 
Lebensplänen, Selbsterziehung auch das Streben nach Selbstverwirklichung (:43).  
153 Im Bereich der PT könnte dieser Motivkonflikt die Situation der Entscheidung zwischen eigenen 
bewussten Motiven und der sich bewusst gemachten oder gewordenen Werte und Absichten Gottes sein. 
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4.3.1.4 Steuerungsmöglichkeiten im Modell 
Im Vordergrund der Steuerungsmöglichkeiten bilden in diesem Ansatz der Aufbau 
von Ressourcen und deren bewusste Nutzung einen Schwerpunkt. Weiter steht 
der Aspekt der Schaffung von Bewusstsein für Motive, Ziele und 
Handlungsabläufe im Zentrum. Eine weitere Säule der Steuerung bildet die 
Unterstützung durch soziale Ressourcen (soziales Netz; Storch & Krause 
2010:26-27), also Menschen aus dem unmittelbaren Umfeld, denen Einfluss auf 
die eigene Persönlichkeit zugestanden wird. Diese Ressource soll die ersten 
Schritte in der Umsetzung stabilisieren und unterstützen. Besonderes Gewicht 
liegt auf der in den Blick genommenen Fremd- und Selbstwahrnehmung, die in der 
Gruppe kommuniziert, ausgetauscht, reflektiert und rückgekoppelt wird. Durch die 
Reflexion und durch theoretische Einheiten des Prozessbegleiters, sowie im Kurs 
vermitteltes und sich selbst angeeignetes „Expertenwissen“ (:27), kann die 
jeweilige Person reflektierter mit sich selbst umgehen. Dadurch werden 
Veränderungsprozesse angestoßen, begleitet, verstärkt und unterstützen die 
Steuerung und Veränderung der Persönlichkeit. Eine große Gewichtung erfährt im 
Rahmen des Rubikon-Prozesses auch die Zielfindung, also der Weg zum Ziel und 
anschließend der Weg, dieses Ziel praktisch umzusetzen. Diese Verbindung von 
Zielfindung und Zielerreichung bildet eine entscheidende Grundlage der 
Steuerung. Durch Reflexion und Assoziation werden schließlich aus Gedanken 
Taten. 
4.3.1.5 Leiterfaktoren im Modell 
Den Mittelpunkt des Ansatzes bildet die Annahme der Eigenentscheidung, 
selbstbestimmte Ziele zu stecken und zu erreichen. Dies setzt eine pro-aktive 
Haltung voraus. Der als „Haltungs-Ziele“ formulierte Aspekt hat eine gewisse Nähe 
zu dem Konstrukt von Visionen und Zukunftsperspektiven, nicht nur für das eigene 
Leben, sondern auch für einen Arbeitsbereich. Unter diesem Gesichtspunkt tritt 
die selbstformulierte Zukunft hervor. Die formulierten Haltungsziele können 
synonym zu Charakter gesehen werden oder entsprechenden Werthaltungen, die 
das Fundament für eine Führungspersönlichkeit bedeuten. Grundlegend für das 
Modell sind die Aspekte von Entscheidung und Gestaltung (Storch & Riedener 
2009:14), so wie sie auch für Führung von großer Bedeutung sind. 
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4.3.1.6 Unzulänglichkeiten des Modells und Kritik 
Die von den Autoren betonte Einbindung der Person in den sozialen Kontext wird 
zwar ausgeführt, doch bleibt etwas unterbelichtet, welchen konkreten Einfluss die 
von außen an die jeweilige Person herangetragenen Impulse auf die Entscheidung 
im Konkreten haben. Es wird also nur bedingt zwischen Fremd- und 
Eigenentscheidung bzw. –steuerung unterschieden. Kritisch anzumerken ist auch 
die illusorische rein „selbst“-gesetzte Zielprämisse. Dabei wird die Prägung 
übersehen, die die jeweilige Person mitbringt, sowie auch die Beeinflussung durch 
die Gruppe. Weiter wird bei den Zielen nur gefragt, was gut tut, bzw. was sich gut 
anfühlt. Hier besteht die Gefahr einer starken Subjektivität. Im Zusammenhang 
einer Sicht aus biblischer Perspektive bleiben natürlich noch weitere Fragen154 
unbeantwortet (da der Ansatz ein rein immanenter ist). 
4.3.1.7 Fazit – Faktoren für Autokybernetik 
Wie bei Storch und Krause (2010:215-216) zusammengefasst, stellen die 
Elemente von Bewusstmachung, intrinsischer Motivation, Anregungen von 
anderen, Motivationsaufbau und Entschlusskraft durch allgemeine Haltungsziele 
und Aufbau eines Ressourcenpools und Gewährleistung der Transfersicherung 
durch bewusstes Durchspielen der auftretenden Situationen eine wichtige 
Grundlage dar. Selbststeuerung braucht Unterstützung von außen, dass sie sich 
entfalten kann und gefestigt wird. Deshalb ist das Umfeld von entscheidender 
Bedeutung. Für die Gemeinde bekommen die Aspekte der Gemeinschaft als 
Dienstgemeinschaft und die Beziehungen des Leiters eine große Bedeutung. Die 
soziale Stärkung geht im vorliegenden Konzept von der Gruppe als sozialem Netz 
(Storch & Krause 2010:26) aus, könnte aber auch eine Einzelperson in der 
Coaching-Situation sein. Das individuell erlangte Expertenwissen bildet eine gute 
Grundlage, um durch den Wissenszuwachs ein verändertes Denken anzustoßen. 
Insgesamt bleiben Selbstreflexion, ein Ressourcenaufbau, auf den zurückgegriffen 
werden kann, konkrete Übung und ein soziales Netz Kernaufgaben, die die 
Steuerung erheblich unterstützen.  
                                               
154 Hierbei bleiben transzendente und religiöse Fragen offen. Eine biblisch gesehene jenseitige Zielsetzung 
unseres Lebens bleibt unberücksichtigt und verweist den Menschen dabei letztlich auf sich selbst zur Lebens- 
und Zielgestaltung. 
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4.3.2 Selbstführungsmodell nach Müller und Braun 
Das im Jahr 2009 veröffentlichte Modell von Müller und Braun geht zurück auf die 
Forschung von Müller (2003; 2009) an der Universität Koblenz-Landau. Zuvor 
wurde von Müller (2009) schon ein Selbstführungs-Manual veröffentlicht, das als 
ein Selbstanleitungs-Tool Selbstführungskompetenzen prüft und Hilfestellung zur 
Weiterentwicklung anbietet. Auf dieser Grundlage wurde in einer erweiterten Form 
das Modell im Jahr 2009 als Buch einer breiteren Öffentlichkeit zugänglich 
gemacht. Das Modell findet sich im Bereich der Wirtschaftspsychologie 
(Organisationspsychologie) wieder und ordnet sich konzeptionell der Positiven 
Psychologie und Lösungsorientierten Psychologie zu (Müller & Braun 2009:32-33). 
In der beim ersten Modell genannten Abfolge von Passung, dem Grundsatz des 
Modells, den Aspekten der Persönlichkeit, der Steuermöglichkeit und den 
Leiterfaktoren mit der abschließenden Kritik und dem Fazit erfolgt nachfolgend die 
Darstellung des Modells. 
4.3.2.1 Passung 
Das Modell von Müller und Braun (2009) ist mit seinem Ansatz der bewussten und 
zielgerichteten Steuerung der Persönlichkeit im Arbeitsumfeld stimmig mit der 
Vorgabe der selbstverantworteten Selbststeuerung. Das in diesem Ansatz zentrale 
Anliegen der Steuerung im Umfeld der Arbeit(-sorganisation) betont einen Aspekt 
der Selbststeuerung, der über das Selbstmanagement hinaus reicht (:11). Im 
Vordergrund steht der positive Effekt und die dabei begleitenden Auswirkungen 
auf die Arbeitszufriedenheit, sowie grundlegende menschliche Emotionen, wie 
Optimismus und Zufriedenheit (:12). Umschrieben wird das Modell als 
ganzheitliches Modell der Selbstführung (:12).  
Die Beschreibung des Steuerungsprozesses in Personen, sowie die 
reflektierte Selbststeuerung im Ansatz und das Anliegen der besseren 
Selbstwahrnehmung entspricht den Grundanliegen der Arbeit. Zielvorgabe ist die 
Veränderung der Persönlichkeitskonturen zugunsten einer stärkeren persönlichen 
Entfaltung. Die Übereinstimmung orientiert sich an den Ausführungen des 
Selbstführungsmanuals (Müller 2009:3; Müller & Braun 2009:), in dem 
Selbstführung als absichtsvoll initiierte, bewusst kontrollierte, zielgerichtet 
gesteuerte, eigenverantwortlich ausgeführte und willentlich aufrecht erhaltene 
 97 
 
Nutzung und Entwicklung psychischer Potenziale, Ressourcen und 
Handlungskompetenzen definiert wird. Besonders zu erwähnen ist noch die 
Grundannahme, die Selbstführung als Prozess versteht (Müller 2009:4). 
So gewährleistet das Modell, dass ein zusätzlicher Einblick in den Aspekt der 
Arbeit und in den Kontext gegeben ist. So ist das Modell in seinem Grundansatz 
stimmig mit den gewählten Kriterien. Auf den Punkt gebracht werden kann das 
Modell von Müller und Braun als „Arbeits-Modell“, bei dem das spezifische Umfeld 
des Kontextes ARBEIT in den Blick genommen ist. Im Zusammenhang der jungen 
Leiter, die im Arbeitskontext agieren müssen, ist es ein anregendes Modell zur 
Überprüfung von Faktoren, die Autokybernetik beinhalten.  
4.3.2.2 Grundansatz 
Beim Modell der Selbstführung handelt es sich um den Ansatz von intrinsischer 
Motivation, Ressourcenbewusstsein und –einsatz (Nutzung), reflektiertem 
Umgang mit sich selbst und dem Aspekt der Selbstbeeinflussung (Müller & Braun 
2009:11). Der behandelte Prozess spielt sich vorwiegend in Personen ab (:13). Es 
sollen innere Ressourcen, identifiziert als „innere Mitarbeiter“155, aktiviert und 
genutzt werden, die damit Veränderung herbei führen und selbst gesteckte Ziele 
besser erreichen. Es geschieht also eine bewusste und gezielte Steuerung. 
Obwohl dieser Ansatz in vielfältigen Feldern nutzbar gemacht werden kann, 
konzentriert sich das Konzept vor allem auf das Berufs- und Arbeitsleben (:13). 
Selbstführung entspricht den aktuellen gesellschaftlichen Gegebenheiten und wird 
so zur Kernkompetenz des „self organizing man156“, der in unserer Zeit gefragt ist 
(:15). 
Es handelt sich hier um den Ansatz von absichtsvoller Steuerung, von 
Kontrolle und von Prozessgestaltung, die bewusst geschieht (Müller 2003:171). 
Das Konzept orientiert sich an den Theorien der Lern- und Motivationsforschung 
(:172; z.B. Bandura157). Eine der Grundannahmen ist die Vermittlung zwischen 
                                               
155 Vergleiche hierzu den schon erwähnten Ansatz von Schulz von Thun (2000). 
156 Dazu gehören die Fähigkeiten von Initiativentwicklung, Verantwortungsübernahme, Flexibilität und 
Mobilität, Entscheidungen in Eigenregie, unternehmerisches Denken, konstruktiver Umgang mit Krisen 
(Müller & Braun 2009:15). 
157 Bandura sieht in seinem Ansatz vor allem drei unterschiedliche Lernvorgänge: direkte Erfahrung, 
stellvertretende Erfahrung (Beobachtungslernen) und symbolische Erfahrung (Lernen durch verbale oder 
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mentalen Prozessen auf der einen Seite und offenen Verhaltensweisen und 
Anforderungen des Arbeitsumfelds auf der anderen Seite. Dabei stehen personale 
und situative Faktoren in Wechselwirkung (:172). 
Selbstführung ist als Prozess ein Vorgang, der sich innerhalb der Person 
(Müller 2009:3) abspielt. Im Gegensatz zum Selbstmanagement (stärker 
fremdbestimmt) sieht Müller einen stärkeren selbstbestimmten Moment (:3; Müller 
& Braun 2009:17; vgl. auch 2.1.5). 
Drei unterschiedliche Ebenen des psychischen Geschehens (Müller 2009:3-4; 
Müller & Braun 2009:13)) werden differenziert: 
 Zum einen die Latente Selbstführung, welche die Ausführung von 
weitgehend automatisierten psychischen Vorgängen (eingeschliffene 
Verhaltensweisen, Routine, habitualisierte Denk-/Handlungsweisen) 
reguliert (Einübung von neuem Verhalten empfiehlt sich hier meist in 
abgeschirmten Trainingsbedingungen (:87)), 
 Zum anderen die Intuitive Selbstführung, die auf den Erfahrungen des 
bewussten Einsatzes von psychischen Potenzialen und Ressourcen 
basiert. Durch Versuch und Irrtum wurden diese Erfahrungen erlangt. Im 
Hintergrund steht die Annahme, dass das Bewusstsein für die Potenziale 
und das wissenschaftlich fundierte Wissen fehlen, weshalb eingesetzte 
Strategien erfolgreich waren. Diese intuitive Selbstführungskompetenz lässt 
sich mit der Landauer Selbstführungsanalyse (LASA) ermitteln (Müller 
2009:14). Darin zeigen sich die Bereiche von Zeit- und Willensmanagement 
(Aufgabenorganisation, Zielrealisierung), Handlungsplanung (gedankliche 
Strukturierung von Absichten), Umfeldgestaltung (Strategien das 
Lebensumfeld zu gestalten), intrinsische Zielbindung (Steuerung/Kontrolle 
eigener Gefühle und Motivationszustände) (:16). 
 Eine dritte Ebene bildet die Reflektierte Selbstführung, auf der die Person 
über die tatsächliche Funktionsweise und Effektivität psychischer Prozesse 
informiert ist. Diese Art von Selbstführung gründet auf einer fundierten und 
                                                                                                                                              
bildliche Instruktion) (Bandura 1969:222-224; Bodenmann u.a. 2004:235). Sein Ansatz der Selbstregulation 
basiert auf den drei Prinzipien von Selbstbeobachtung des eigenen Verhaltens, den bestimmenden Faktoren 
und Folgen, sowie der Beurteilung des eigenen Verhaltens in Bezug auf persönliche Standards und 
umweltbedingte Gegebenheiten und affektbedingte Selbst-Reaktion (Bandura 1991: 248.249). 
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differenzierteren Selbstwahrnehmung. Der Zugang eröffnet sich durch das 
Wissen über psychologische Gesetzmäßigkeiten. Anwendung findet dieses 
Wissen um eigene Erlebens-, Denk- und Handlungsweisen bewusster zu 
steuern.  
Insgesamt wird Selbstführung als Prozess verstanden (:4). Die Aktivierung und 
Einsetzung von motivationalen, emotionalen und kognitiven Potentialen und 
Ressourcen (:5) bildet die Grundlage zu einer selbst geführten 
Problembewältigung.  Der Beitrag liegt in der Einübung von neuen Denk- und 
Verhaltensstrategien, dem konstruktiven Umgang mit inneren Widerständen und 
unbewussten Vorbehalten und schafft Klarheit über die Authentizität von eigenen 
Zielen und Vorhaben. 
Neben den inneren Faktoren spielen die Umfeld-Faktoren (Müller & Braun 
2009:18-19; vgl. Abb. 17, Anhang) insoweit eine Rolle, dass sie einen starken 
oder schwachen Kontext bieten. Ein starkes Umfeld von hoher Strukturierung, 
Reglementierung und Hierarchie bietet weniger Ausgestaltungsmöglichkeiten, 
wogegen ein schwaches Umfeld individuelle Chancen und Möglichkeiten eröffnet. 
Dies ermöglicht Personen, stärker sich selbst zu führen. Die Veränderung des 
Umfelds wird möglich durch a) proaktive Selektionsstrategie (selbstgewähltes 
Umfeld), b) proaktive Interventionsstrategie (Merkmale des bestehenden Umfelds 
verändern), c) proaktive Selbstanpassung (indirekte Einflussnahme durch 
Vorbildverhalten) (:90-95). 
Innerhalb des Kontextes der Situation und des Umfeldes sind 
Veränderungsschritte möglich. Diese sieht Müller (2009:7) neben der 
Rückmeldung durch andere auch in der Introspektion und Beobachtung des 
eigenen Verhaltens als mögliche Lernschritte. Erschüttert und eingeschränkt 
werden kann die Zielverfolgung und Steuerung durch ein Feedback, in dem 
erkannt wird, dass der erwartete Zustand nicht mit dem realen übereinstimmt. In 
diesem Fall wird ein Selbstschutz aktiviert, der ein Gegenspieler der Selbstführung 
ist, weil er Veränderungsprozesse hemmt und die Person zum Festhalten am 
Alten leitet (:8). 
Als Wirkungsbereiche von Selbstführung werden von Müller und Braun 
(2009:27-28.143-147) die Selbstmotivierung (eig. Zielsetzung, 
Ressourcenaktivierung), innere Transparenz durch Selbstaufmerksamkeit, 
Willensfokussierung (Vorsatzbildung und Prioritäten), affektive Selbststeuerung 
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(Kontrolle von Auslösern), metakognitive Selbststeuerung (u.a. Aneignung von 
Prozesswissen), selbstinitiierte Verhaltensmodifikation und proaktive 
Umweltgestaltung genannt. Hierbei wird auf dreifache Weise die Steuerung 
angestrebt. Das geschieht auf affektiver, motivationaler und kognitiver Ebene 
(Müller 2003:180-181) als Gefühls-, Ziel- und Strategiearbeit. Die einzelnen 
Bereiche können wie folgt aufgeführt werden: 
Ein erster Bereich ist der, Selbstaufmerksamkeit herzustellen und zu 
erhöhen (Müller 2009:8-9; Müller & Braun 2009:39-43) durch das Stellen von 
selbstgezogenen Fragen158. Dadurch wird die Aufmerksamkeit nach innen 
gerichtet (Wechsel von der Außenwahrnehmung zur Selbstwahrnehmung). 
Wichtig ist an dieser Stelle, dass die richtigen Fragen gestellt werden, die sich 
dadurch auszeichnen, dass sie in der Antwort Chancen erkennen lassen und neu 
eröffnen. Selbstaufmerksamkeit als Achtsamkeit oder Selbstbeobachtung wird bei 
Müller und Braun geradezu zum Schlüsselbegriff159 des Ansatzes, der alles 
unterstützt und trägt. 
Ein nächster Aspekt besteht darin, die innere Transparenz zu erhöhen durch 
Testfragen, die auf die Eigenschaften160 von Selbstführung hindeuten und für 
Menschen hilfreich sind, die nicht besonders stark selbstbestimmt leben (Müller & 
Braun 2009:43; Müller 2009:10-13). Deutlich wird, dass sich 
Selbstführungskompetenz steigern lässt durch einen Wissenszuwachs im Bereich 
von Funktionsweisen psychischer Prozesse und deren Beeinflussbarkeit.  
                                               
158 Beispiele dafür wären (Müller 2009:8): „Bin ich noch zufrieden mit dem Engagement, das ich beruflich an 
den Tag lege?“ oder „Aus welchem Grund gelingt es mir weniger gut, in meiner Freizeit richtig zu 
entspannen?“. Daran schließen sich Fragen an, wie „In welche Richtung möchte ich mich weiter 
entwickeln?“ oder „Wie könnte ich mich für sinnvolle Veränderungen stark machen?“. 
159 Das Wort „Selbstbeobachtung“ wird allein über sechs Mal bei Müller und Braun (2009) genannt (z.B. 
:21.42.79.81.84). Dazu kommen noch andere Begrifflichkeiten, wie „Achtsamkeit (:45), Selbstreflexion 
(:41), beobachten (:41), Aufmerksamkeitsfokussierung (:39), Selbstwahrnehmung (:28.30.43), 
Selbstaufmerksamkeit (:27.39.40.42.45.84), Wahrnehmung (:24-25.82), innere Transparenz (:21.27.44), 
Werte überdenken (:18), reflektierter Umgang mit sich selbst (:11)“. Selbstbeobachtung steht auch in 
Verbindung und Kombination mit Rückmeldung aus dem sozialen Umfeld (:81). 
160 Zu diesen Eigenschaften zählt Müller (2009:10-13) die internale Kontrollüberzeugung (Initiator, 
Kontrolle über sich), Unabhängigkeitsstreben (Selbstbestimmung, Selbstverwirklichung), Antriebsstärke 
(energiegeladen, vital), Ungewissheitstoleranz (Gestaltungsfreiheit), Risikoneigung (kalkulierte Risiken 
eingehen), Durchsetzungsbereitschaft (Ausprägung). 
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Auch körperliche Aspekte bleiben nicht außen vor. So ist eine Unterstützung 
der Steuerung die Energiebilanz des Körpers zu verbessern. Dies geschieht durch 
eine bessere Sauerstoffversorgung, mehr körperliche Bewegung und eine 
Anreicherung der Ernährung mit Vitalstoffen (:16-17; Obst, Wasser/Obstsäfte, 
Vollkornprodukte u.a.). 
Eine weitere Richtung der Steuerung geschieht durch die Konzentration von 
Willenskräften. Durch Entschlussfreudigkeit (:18), Vorsatzbildung (Absichten 
präzisieren (wo, wann, wie, mit wem…; was, im Fall von Hindernissen)) und der 
Erhöhung von Verlockungsresistenz (konkrete, lebhafte Vorstellung der 
längerfristigen Vorteile) sowie dem Abbau von Überkontrolle (innere Regungen 
weniger beherrschen) (Müller & Braun 2009:60-65). 
Zusätzlich ist der Ansatz der Steuerung von Gefühlen und Stimmungen 
wichtiger Bestandteil von Selbstführung (Müller 2009:20; Müller & Braun 78-84). 
Dies geschieht durch das gezielte Aufsuchen von anregenden Situationen, 
bewusster nonverbaler Selbstkommunikation und Neuinterpretation von 
Erregungszuständen. Selbstbeobachtung und Rückmeldung aus dem sozialen 
Umfeld (:81), Wahrnehmung von Ursachen und Wirkungen und generell eine 
Sensibilisierung sowie ein bewusstes Registrieren von somatischen Reaktionen 
(:82) sind strategisch wichtige Unterstützer.   
Der Aspekt, bei sich Selbstmotivation zu erzeugen (:21-22) durch konkrete 
Zielformulierung161, trägt zur Fokussierung in Handlungsabläufen bei. 
Um Selbstführung aktiv zu fördern, ist es notwendig, Denkprozesse zu 
unterstützen (:23; Müller & Braun 2009:65-73). Das geschieht durch das Wissen 
über die Funktion von menschlicher Informationsverarbeitung und einer darauf 
abgestimmten Steuerung. Dazu gehören auch persönliche Zuschreibungen, wie 
z.B. Erfolg und Misserfolg im Leben zustande kommen und welche Ursachen dem 
zugerechnet werden. Ein weiterer Weg darin ist die mentale Simulation konkreter 
Handlungen (gedankliches Probehandeln162).  
                                               
161 Konkretisiert wird die Zielformulierung durch die englische Formel: „SMART“ (in deutscher 
Wiedergabe: Spezifisch, Messbar, Anspruchsvoll, Realistisch, Terminiert) (Müller 2009:22; Müller & Braun 
2009:56). 
162 Bei Müller (2009:24) werden neun Schritte vorgeschlagen: 1) Ruhiger, bequemer Ort; Augen schließen / 
2) Entspannung, Konzentration / 3) Situation vor Augen führen, in der das gewünschte Ziel erreicht werden 
soll / 4) innerer Dialog: positiv und stärkend mit sich selbst sprechen; Selbstvertrauen, das Ziel zu erreichen 
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Eine andere Richtung im Ansatz bildet das Verhaltensmanagement (Müller 
2009:25). Hier sind die Aspekte von Stimulus-Management163, Reaktions-
Management164 und Konsequenzen-Management165.  
Zusammengeführt werden die Einzelaspekte des Selbstführungsansatzes im 
bereits bekannten Rubikon-Modell (:27; Müller & Braun 2009:29-31). Zur Phase 1 
der Bedürfnisse und Wunschvorstellungen kann die Strategie der 
Selbstaufmerksamkeit, inneren Transparenz und intuitiven Entscheidungsfindung 
zugeordnet werden. Die Strategien der kognitiven und motivationalen 
Selbstführung (Wissen, Zielsetzung) unterstützen die Vorgänge in Phase 2. Die 
emotionale Selbstführung hilft, den Rubikon zu überschreiten (Phase 3/4). 
Vorsatzbildung (volitionale Selbstführung) erhöht die Wahrscheinlichkeit, das 
angestrebte Ziel zu erreichen. In Phase 5 und 6 unterstützt in der konkreten 
Umsetzung die kognitive Selbstführung in Form von gedanklichem Probehandeln 
und sogenannten Attributionsprozessen (:31; Ursachenzuschreibungen). 
Zusammenzufassen sind diese Aspekte in den vier Bereichen166 (:28.34) von  
 „natural reward focus“ (intrinsisch, bedürfnisgerecht) – Fühlen und 
empfinden! 
 „constructive thought focus“ (zielorientiert, planvoll, selbstwirksam) – 
Erkennen, denken und planen! 
                                                                                                                                              
5) bildlich das erreichte Ziel vor Augen halten; lebhafte Vorstellungen / 6) Mentale Bilder von 
Verhaltensweisen, wie das Ziel erreicht werden kann / 7) inneren Film der Bilder vor innerem Auge ablaufen 
lassen / 8) weiteres Zukunftsdenken: auf das mit dem gewünschte Ziel erreichte Resultat zurücksehen / 9) 
zufriedenstellende Eindrücke – mit Lächeln belohnen.  
163 Es handelt sich um den Modus von „unerwünschtem Verhalten unterdrücken und erwünschtem Verhalten 
zu verstärken. Identifizierte Verhaltensanreize einer Situation können meist schon durchbrochen werden, 
wenn man sie aus einer neuen Perspektive betrachtet oder sogar ignoriert“ (Müller 2009:25). 
164 Bei dieser Strategie wird versucht, eingeschliffenen Reiz-Reaktions-Verbindungen bewusst durch andere 
Verhaltensweisen und Verhaltensvariationen zu begegnen (Müller 2009:25). 
165 Die dritte Strategie setzt bei positiven und negativen Folgen an. Deshalb sind die Varianten von 
Selbstbelohnung für neues Verhalten und Selbstbestrafung für die Praxis alten Verhaltens Unterstützer des 
Selbstführungsprozesses (Müller 2009:25). 
166 Im Fragebogen zu intuitiver Selbstführungskompetenz finden sich die vier Bereiche von Zeit- und 
Willensmanagement, Handlungsplanung, Umfeldgestaltung und intrinsischem Anreiz und Zielbindung 
(Müller & Braun 2009:38). 
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 “behavioral focus” (proaktiv, verstärkungsorientiert) – Handeln und 
beeinflussen! 
 “vitality focus” (körperorieniert) – Energetisieren! 
Den Beginn der Selbstführung sehen Müller und Braun (2009:16) in der 
wahrgenommenen Diskrepanz zwischen aktuellem Selbst und idealem Selbst, 
also dem Ist-Zustand und einem gewünschten Ideal-Zustand der eigenen 
Persönlichkeit.  
Anders als bei Storch und Krause (2010) öffnet das Modell von Müller und 
Braun (20009) den Weg zur individuellen Anwendung (auch wenn sich ein 
professionell begleiteter Prozess empfiehlt). Nicht nur im Coaching sind 
Einzelmodule anwendbar, sondern auch als individuelle Weiterentwicklung zu 
verwenden.  
4.3.2.3 Aspekte der Persönlichkeit im Modell 
Selbstführung trägt dazu bei, die Distanz zwischen realem und idealem Selbst 
(vgl. Grafik 14) zu verkleinern (Müller 2003:173; 2009:7). Müller (2009:7) betont, 
dass die Persönlichkeitsentwicklung (er stellt das Selbstkonzept in den 
Vordergrund) entscheidend von Beziehungen zu anderen und deren Rückmeldung 
(Feedback) abhängt. Dabei geht es um die proaktive Auseinandersetzung mit dem 
Selbst (Müller 2009:6). Eine große Chance Selbstführungskompetenzen gerade 
im Alter zwischen Jugend und junge Erwachsenen Alter auf- und auszubauen 
besteht laut Müller (2009:13) in dieser Phase, da Heranwachsende sich bis ins 
Jugendalter noch entwickeln, aber später kaum noch verändern. Deshalb liegen 
bei späteren Strategien die Schwerpunkte nur darauf, vorhandene Stärken 
auszubauen. 
Interessant erscheint im Ansatz von Müller und Braun (2009:32), dass neben 
den herausragenden Stärken auch Schwächen bzw. die deutlichen Grenzen von 
Selbstführung vor Augen gestellt werden (Müller 2003:197). Dazu gehört zum 
einen, dass Personen nicht beliebig auf Umfeldbedingungen einwirken können, 
zum anderen, dass sich Personen nicht beliebig über Grenzen hinaus entwickeln 
können und zum Dritten, dass auch innerhalb dispositioneller Grenzen eine 
Veränderung nicht beliebig möglich ist, da Personen den stabilen 
Persönlichkeitskern oftmals bewusst gegen Veränderungen in Schutz nehmen. 
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In Bezug auf Persönlichkeitsmodelle äußern sich Müller und Braun 
(2009:98ff.) leider nur im Zusammenhang von „Big five“. Generell sehen Müller 
und Braun (2009:98-101) persönlichkeitsspezifische Merkmale ihrer 
Selbstführung. Dazu rechnen sie 
 Dispositionelle Selbstwirksamkeit (Vertrauen in eigene Stärke), 
 Dispositionelle Proaktivität (Initiative, Selbstmotivierung, Einfluss ausüben), 
 Unternehmerische Persönlichkeitsmerkmale167,  
 Und die beiden Merkmale von „Extraversion168“  und „Gewissenhaftigkeit169“ 
sowie „Big-Five“-Persönlichkeitsmerkmale. 
Das Fazit bei Müller und Braun in Bezug auf die Persönlichkeit im Zusammenhang 
mit ihrem Selbstführungsansatzes lautet deshalb: Je nach Persönlichkeitsstruktur 
werden Personen eine schwächere oder stärkere Selbstführung an den Tag legen 
und können mehr oder weniger darin wachsen (:101). 
4.3.2.4 Steuerungsmöglichkeiten im Modell 
Möglichkeiten der Steuerung sind im Ansatz von Müller und Braun vor allem darin 
zu sehen, dass die jeweilige Person proaktiv auf die aktuelle Situation und das 
damit in Zusammenhang stehende Umfeld einwirken kann. Sie sehen eine 
Verknüpfung zwischen innerem Menschen und dem Kontext. Hierbei geschieht 
eine wechselseitige Anpassung (:21), die durch Selbststeuerung zu gestalten ist. 
Im Vordergrund stehen als Steuerungselemente vor allem Selbstbeobachtung und 
Selbsterfahrung (Müller 2009:6). Sie sind eine der Möglichkeiten im Ansatz, wie 
Wissenszugewinn und damit Steuerung ermöglicht wird und somit die Verfolgung 
eigener Ziele erfolgreicher erreicht werden kann. 
                                               
167 Diese Merkmale sind bei Müller und Braun (2009:100-101) analytische Problemlöseorientierung, 
Leistungsmotivstärke (Herausforderungsannahme), internale Kontrollüberzeugung (Initiative, 
Verantwortung), Antriebsstärke (kraftvoll, dynamisch), Durchsetzungsbereitschaft, Ungewissheitstoleranz 
(angezogen von komplexen neuen Situationen). 
168 Extraversion zeichnet sich durch die Eigenschaften „kontaktfreudig, kommunikativ, gesellig, aktiv, 
bestimmt, ambitioniert“ aus (Müller & Braun 2009:99). 
169 Gewissenhaftigkeit zeigt sich in „Leistungsbereitschaft, Selbstdisziplin, Pflichtbewusstsein, Ausdauer, 
Selbstverantwortung, Planung, Sorgfalt“ (Müller & Braun 2009:99). 
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4.3.2.5 Leiterfaktoren im Modell 
Als Faktor in Bezug auf Leiterschaft zeigt sich zum einen die Erfassung der Ist-
Situation (Analyse), wie dies auch in den anderen Ansätzen deutlich wird. Dabei 
sind Parallelen zu einer Visionsfindung zu ziehen. Durch das Rubikon-Modell 
werden unbewusste Wünsche und Bedürfnisse offen gelegt, bewusster und 
konkret verbalisiert. Das Modell ist insgesamt ein Modell für Leiter, die 
vorhandenen Gestaltungs- und Entfaltungsspielräume zu erkennen und zu nutzen 
(:32). Zum anderen hat es bereits im Grundansatz den Aspekt des Leiters im 
Blick, da es als Arbeitsmodell für die Organisationspraxis gedacht ist. So denkt 
Müller (2009:29-34) in seiner Grundlagenforschung bereits an die Führung von 
Mitarbeitern durch Selbstführung.  
4.3.2.6 Unzulänglichkeiten des Modells und Kritik 
Im vorliegenden Modell ist kritisch anzumerken, dass Müller und Braun sehr stark 
von einer autonomen Persönlichkeit ausgehen170. Etwas einseitig werden 
Elemente der Durchsetzung und u.a. Risikoverhalten positiver bewertet. Auf diese 
Weise erhalten im Modell bestimmte Persönlichkeiten eine höhere Bewertung. 
Dabei wird der Aspekt der Weisheit vernachlässigt. Dieser Aspekt würde 
besonders in Situationen zum Tragen kommen, in denen deutlich wird, dass 
eigene Kompetenzen fehlen. So wäre ein weises Verhalten eine zusätzliche 
Meinung einzuholen, ohne dies gleich als Schwäche zu interpretieren und damit 
weitere Kompetenzen im Netzwerk zu nutzen. Dies wird im Modell aus Sicht des 
Autors etwas vernachlässigt. So bleibt der Aspekt der Selbstführung durch „sich 
führen lassen“ unberücksichtigt. Weiter ist zu fragen, ob der Aspekt des 
schwachen und starken Umfelds nicht auf einer anderen Ebene verhandelt 
werden sollte. Wäre es nicht hilfreicher und unterstützender, nach einem 
stärkenden und das eigene Verhalten schwächenden Umfelds zu fragen? Offen 
bleiben müssen auch Anleihen und Verbindungen zu „Achtsamkeitskonzepten“,  
                                               
170 Es ist auch zu fragen, in wieweit bei diesem Ansatz von Selbstführung mit einem bestimmten 
Menschenbild bestimmte Persönlichkeitstypen bevorzugt werden und andere in deren Selbstführung 
vernachlässigt werden. Es fällt z.B. auf, dass die Merkmale der Selbstführungseigenschaften im „DISG-
Modell“ vor allem den Typen „D“ und „I“ zuzurechnen sind (Gay 1999:44-47). Hier erscheint das Modell 
unausgewogen. 
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die trotz deutlicher Übereinstimmungen nur am Rande Erwähnung finden (in 
Bezug auf „Selbstaufmerksamkeit herstellen“). 
4.3.2.7 Fazit – Faktoren für Autokybernetik 
Für die Autokybernetik ist vor allem der Aspekt der reflektierten Selbstführung ein 
entscheidendes Kriterium. Hierbei stehen Selbstaufmerksamkeit u.a. durch 
Selbstreflexion und daraus die Konzentration der Willenskräfte im Vordergrund. 
Dazu kommt die im Ansatz umfassende Bedeutung der Persönlichkeit in Bezug 
auf Denken/Fühlen und Handeln. Die Bereiche von Zeit- und Willensmanagement, 
Handlungsplanung, Umfeldgestaltung und eigener Zielbindung stellen an und für 
sich schon eigene Kriterien dar, die es zu berücksichtigen gilt. Wie bei Storch und 
Krause ist ein entscheidendes Kriterium, ob das Umfeld unterstützt oder zu stark 
dagegen hält. In diesem Wechselspiel ist Selbststeuerung zu gestalten. 
4.3.3 Selbststeuerung nach Kuhl 
Einige der aktuellen Selbstmanagementmodelle wie z.B. auch die beiden 
vorangegangenen (Storch & Krause 2010:53.72.88; Müller & Braun 2009:54.58) 
greifen in ihrer Theorie auf Julius Kuhl zurück. Er hat mit seiner Forschung zu 
Motivation, Willen und Persönlichkeit einen entscheidenden Beitrag zur 
Motivation- und Zielpsychologie geleistet. Seine an der Universität Osnabrück 
entwickelte Persönlichkeitstheorie fasst zentrale Ansätze bekannter 
Persönlichkeitstheorien zusammen171 und integriert neuere Forschungsergebnisse 
(Kuhl 2004:1) in einen komplexen Theorieansatz als Theorie der willentlichen 
Handlungssteuerung (Strehlau 2009:19). Die Persönlichkeits-System-Interaktions-
Theorie (PSI; Kuhl 2010:461) hat die Interaktion verschiedener 
Persönlichkeitssysteme zum Inhalt. Darauf gründet sich die Sicht der 
ganzheitlichen Persönlichkeit.  
Die nachfolgenden Darstellung greift auf Kuhls (2010) „Lehrbuch zur 
Persönlichkeitspsychologie“ zurück, sowie auf die Entfaltung der PSI-Theorie in 
„Motivation und Persönlichkeit“ (2001). Dazu werden ergänzende 
Zeitschriftenbeiträge und Artikel (u.a. 2004) berücksichtigt, die das Modell 
                                               
171 Dabei korreliert das PSI-Modell entscheidend mit der Typologie bei C.G. Jung und weist prägnante 
Berührungspunkte auf (Kuhl 2001:785). 
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aktualisieren, präzisieren und zum Verständnis bündeln. Stark im Zentrum steht 
das in der Darstellung einfache Modell als „PSI light“ (Kuhl 2004). Es folgt die 
bekannte Abfolge der Darstellung des Modells, in Anlehnung an die 
vorangegangenen Modelle. 
4.3.3.1 Passung 
Das Modell von Kuhl (2010) ist mit seinem Ansatz der ganzheitlichen und durch 
Interaktion sich verändernden Persönlichkeit sehr stimmig mit der sich im 
Zeitabschnitt der Emerging Adulthood befindlichen jungen Leiter. Das Modell als 
Prozess-Modell von Persönlichkeit greift nicht nur die dauerhafte 
Entwicklungsmöglichkeit als Erkenntnis aus der Forschung auf, sondern öffnet 
damit die Sicht ausgehend von einem starren Persönlichkeitsmodell hin zu einem 
interaktiven. Deshalb ist es in seinem Grundansatz stimmig mit den gewählten 
Kriterien. Zusammenfassend kann das Modell von Kuhl als personenzentriertes 
Modell gesehen werden. Er hat die PERSÖNLICHKEIT in die Mitte seines 
Ansatzes gerückt. Dies ergänzt ein weiteres Feld des definierten Ansatzes dieser 
Arbeit. Sein Interaktionsmodell, das unterschiedliche Ebenen der Persönlichkeit 
miteinander ins Spiel bringt und den inneren Austausch thematisiert, beleuchtet 
die Kernfragestellung der Arbeit. Dabei ist ein großer Gewinn für die 
Weiterentwicklung der Persönlichkeit zu erwarten und entsprechende Faktoren für 
Autokybernetik können gewonnen werden. 
Entscheidende Bedeutung erhält das Modell, da die in der Autokybernetik 
wirksamen Faktoren immer rückbezüglich zur Persönlichkeit gesehen werden 
müssen. Sie erhalten durch sie eine Weite der Wirksamkeit, allerdings ebenso die 
entscheidende Grenze. 
4.3.3.2 Grundansatz 
Die Persönlichkeits-System-Interaktions(PSI)-Theorie als komplexer und 
integrativer Ansatz (versch. Persönlichkeitsmodelle) enthält Annahmen über 
Prozesse bei der Bildung und der Umsetzung eigener Absichten (Strehlau 
2009:19). Dabei werden verschiedene Persönlichkeitsebenen (Kuhl 
2010:27.30.461) zugrunde gelegt. Entscheidende Auswirkung haben die 
Interaktionen (Wechselspiel; Kuhl 2004:1; 2010:463; Abb. 18, Anhang) zwischen 
den Ebenen (Systemen) bei der Planung und Umsetzung, da sich Ebenen im 
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Vollzug gegenseitig ausschließen. Dies geschieht z.B. beim Bilden einer Absicht, 
die die Hemmung der Ausführungsenergie mit sich bringt (:1). 
Vier Erkenntnisebenen bzw. –systeme wirken zusammen. Dabei ist der 
Grundsatz, dass starke und gereifte („wirkliche“ oder „gestandene“) 
Persönlichkeiten in der Lage sind, Absichten und Ziele im Großen und Ganzen zu 
verwirklichen, sowie Absichten und Ziele bilden, mit denen sie sich identifizieren 
können und die mit eigenen und den Bedürfnissen und Werten der sozialen 
Umgebung abgeglichen sind (:2; Willensstärke, Zielklarheit, Kongruenz). Diese 
zwei zentralen Kompetenzen sind auch als „Selbstentwicklung“ (Integration neuer 
Erfahrungen) und als „Willensbahnung“ (Umsetzung selbst gewollter Absichten) im 
Modell berücksichtigt. Eine große Rolle zur Aktivierung spielt der Umgang mit 
Affekten (Kuhl & Strehlau 2009:178). Ohne Selbstregulationskompetenz ist auch 
eine gute Selbststeuerung äußerst schwierig. So ist die Grundlage und 
Voraussetzung für Selbstbestimmung und intrinsische Motivation eine Fähigkeit 
zur selbstregulierten Rekrutierung positiver Affekte (Kuhl 2001:177). Die PSI-
Theorie geht nun davon aus, dass die Willensstärke in Bildung und Umsetzung 
von Zielen stark von  der Interaktion der vier Erkenntnissysteme (innerhalb der 
Person (Kuhl 2004:19; 2001:157-162.786; 2010:83.93.463-475):  
 Intentionsgedächtnis (IG) 
 Intuitive Verhaltenssteuerung (IVS) 
 Extensionsgedächtnis (EG) 
 Objekterkennungssystem (OES)  
abhängt (:2). 
Während das IG Pläne und Absichten speichert (Strehlau 2009:18), geplante 
Handlungsschritte vorbereitet (Kuhl & Strehlau 2009:171) und analytisch arbeitet 
(Denken/Planen), vor allem die Absichten auch aufrecht erhält (Kuhl 2004:3), ist 
die IVS für die Ausführung von Absichten zuständig (Strehlau 2009:18). Die IVS ist 
aktiv bei der Ausführung von automatisierten Handlungsabläufen und 
vorprogrammierten Verhaltensroutinen (Kuhl 2004:4). Als elementares System 
entwickelt es sich bereits in der Kindheit (:5). Es besteht eine Hemmung zwischen 
IG und IVS, die dazu führt, dass bei Schwierigkeiten die IVS zurückgeht, da erst 
überlegt werden muss, bevor eine Handlung möglich ist (:4). Umgekehrt fährt die 
Steuerung im IG zurück, wenn eine Handlung unüberlegt ausgeführt werden kann, 
da sie z.B. automatisiert verläuft (Beispiel: Fenster öffnen). Funktioniert die 
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Hemmung nicht, so wird entweder einerseits zu impulsiv und unüberlegt 
gehandelt, andererseits, wenn die Hemmung nicht überwunden wird kommt es 
zum Aufschieben der Handlung (Kuhl & Strehlau 2009:171) oder Verdrängen der 
Absicht (Prokrastination). 
Im EG sind in einem ganzheitlichen Netzwerk Erfahrungen, Bedürfnisse und 
Werte gespeichert (Strehlau 2009:18). Es ist ein ganzheitliches Erfahrungssystem 
(Kuhl 2004:6), in dem sich in einem Netzwerk Erfahrungswissen sammelt (Kuhl & 
Strehlau 2009:172). Der wichtigste Bestandteil des EG ist das „Selbst“ (:172; Kuhl 
2004:6). Das EG lässt sich durch echte, persönliche Begegnungen aktivieren 
(Kuhl & Strehlau 2009:172). Es ist auch das einzige Erkenntnissystem, das 
Gefühle integrieren kann172, deshalb ist hier der Zugang zur Selbstwahrnehmung 
so wichtig, um Gefühle regulieren zu können (:173; Kuhl 2004:7). Das OES 
registriert einzelne Sinneseindrücke. Dabei ist es äußerst sensibel gegenüber 
Veränderungen und Abweichungen im Sinn von Neuartigem. 
Das OES rückt isolierte Aspekte (Einzelheiten) der Innen- und Außenwelt in 
den Vordergrund. Es lenkt die Aufmerksamkeit besonders auf einzelne 
Sinneseindrücke (Kuhl 2004:9), zentrale Merkmale (Kuhl 2010:93), Neuartiges, 
auf Spontanes und Unerwartetes, sowie auch auf Fehler (Kuhl & Strehlau 
2009:173). Dieses System ist ein wichtiger Faktor für immer neue 
Lernerfahrungen im Gesamtsystem. Vor allem der Austausch von OES und EG ist 
die Grundlage für persönliches Wachstum und das, was man mit „Reife“ 
umschreibt (Kuhl 2004:9; vgl. Abb. 18, Anhang). 
Die vier verschiedenen Erkenntnissysteme der Persönlichkeit treten 
miteinander in Interaktion, dabei ist eine der Kernaussagen des Modells, dass 
neben der konkreten Anforderungssituation positive und negative Affekte die vier 
Ebenen sowie umgekehrt die Ebenen die Affekte beeinflussen (Kuhl & Strehlau 
2009:174; Kuhl 2004:10). Eine Beeinflussung (sog. Modulationsannahme) ist die 
„Willensbahnung“. Sie geschieht als Interaktion zwischen IG und IVS (Kuhl & 
Strehlau 2009:174). Durch positiven Affekt wird die IG aktiviert und kann so auch 
schwierige Absichten umsetzen, wenn man selbst positiven Affekt generiert 
                                               
172 Das Verstehen und die Komplexität von Personen erfordert die Integration u.a. auch von 
widersprüchlichen Gefühlen. Die Intuitive Verhaltenssteuerung wäre hier völlig überfordert, deshalb kommt 
das ganzheitliche System des Extensionsgedächtnisses zum Zug (Kuhl 2004:6). 
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(Frustrationstolerenz und Selbstmovitation; Kuhl 2004:10), d.h. sich selbst einen 
Anreiz schafft. Ohne besondere Absicht steuert die IVS einfach automatisch in 
alten Bahnen und Gewohnheiten. Die zweite Beeinflussung ereignet sich als 
„Selbstentwicklung“, indem eine Interaktion zwischen EG und dem OES erfolgt 
(Kuhl & Strehlau 2009:174-175). Wird bei Beachtung von Einzelheiten 
(Neues/Unstimmigkeiten/Fehler – auch schmerzhafte Erfahrung, Angst…) der 
negative Affekt verstärkt (man sieht z.B. nur noch das, was nicht passt), so kann 
nur durch die Herabregulierung des negativen Affekts eine Integration des Gefühls 
und damit eine Selbststärkung und Weiterentwicklung erfolgen (Selbstberuhigung; 
Kuhl 2004:12.14).  
Für die Motivation des Menschen sind im PSI-Modell vor allem die beiden 
Systeme von IG und EG bedeutsam173, da hier bewusste und unbewusste 
Absichts-, Entscheidungs- und Bewertungsprozesse ablaufen (Storch 2009:189). 
Während für die Ziele und Ergebnisse das IG wirkungsvoll ist, entspringen dem 
EG allgemeine Bewertungen, die nicht logisch überprüfbar sind, sondern durch 
somatische Marker (Bauchgefühl) entstehen (Storch 2009:190). Zur Aktivierung 
intrinsischer Motivation von gebildeten Zielen im IG ist also das EG unabdingbar 
(:190). Es dreht sich bei der Motivation des EG auch vorwiegend um die innere 
„Haltung“, deshalb ist es hier nur sinnvoll sog. „Haltungsziele“ anzustreben (:191). 
Ganz entscheidend für die Entdeckung von Zielen ist der „Selbstzugang“ (Strehlau 
2009:19.21).  
Die PSI-Theorie integriert nicht nur die vier Systeme, sondern insgesamt 
sieben Ebenen174, die bei Kuhl und Strehlau (2009:180, Kuhl 2010:27; Kuhl 
2001:97.102-135) dargestellt werden (vgl. Abb. 20, Anhang): 
o Gewohnheitsbildung (einfache motorische Reaktionen, Lernen auf der 
Ebene Konditionierung), 
o Temperament (Erregbarkeit des Nervensystems, Extra-/Introversion), 
o Anreizmotivation (positive Gefühle, Belohnung), 
o Stressbewältigung (Lageorientierung, Progression/Regression), 
                                               
173 Für eine Gegenüberstellung von IG und EG siehe Abb. 19, Anhang. 
174 Diese sieben Funktionsebenen heben die Spezifika verschiedener psychologischer Schulen hervor (vgl. 
Kuhl 2001:90). Außerdem weisen die ersten drei Kategorien eine gewisse Ähnlichkeit zu vier der fünf 
Faktoren des „Big-Five“-Persönlichkeitsmodells auf (:91). 
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o Kraftquellen (Basismotive und Bedürfnisse), 
o Denken und Fühlen (analytische Prozesse, ganzheitliche 
Wahrnehmungsprozesse), 
o Selbststeuerung (Bewusstsein, Wille in der Interaktion des Modells). 
Der Grundsatz, dass körperliche Prozesse eng mit dem Selbstsystem verbunden 
sind (Kuhl 2008:98), deutet auf die Ganzheitlichkeit des Modells. Insgesamt bietet 
das Modell einen Ansatz zu einem differenzierten Selbstzugang und den Zugang 
zur Reflexion der Umsetzung von gesteckten Zielen. Dabei wird deutlich, dass 
auch die Umsetzung von Absichten erst durch den Selbstzugang richtig möglich 
(Kuhl 2008:99) wird.  
4.3.3.3 Aspekte der Persönlichkeit im Modell 
Das Persönlichkeitsmodell von Kuhl (2010:26) versteht Persönlichkeit als 
Gesamtheit psychischer Prozesse, die das Erleben und Handeln einer Person 
bestimmen. Ganz entscheidend ist die Verarbeitung von ganzheitlichem Fühlen, 
also die Selbst-Wahrnehmung (Kuhl 2004:23). Urvertrauen und 
Selbstwahrnehmung sind beständige Grundpfeiler, die die Konfrontation mit (auch 
schmerzlichen) Wahrheiten ermöglichen und damit Grundlagen zur 
Weiterentwicklung liefern (Kuhl 2004:25). Besondere Beachtung finden die 
Bedürfnisse, die als unbewusste Bedürfnisse und Motive zu innerer Spannung 
führen, wenn sie auseinanderklaffen (Kuhl 2004:30). Die Klärung dieser 
Spannungen erweitert wiederum das Handlungsfeld für Selbststeuerung.  
4.3.3.4 Steuerungsmöglichkeiten im Modell 
Selbststeuerung definiert Kuhl (2001:133) als den Oberbegriff von Bewusstsein 
und Wille. Selbststeuerung hängt für Kuhl (2010:374.552) innerlich eng zusammen 
mit „Wille“. Er setzt die beiden Begriffe gleich. Deshalb dreht es sich bei ihm um 
selbstgewolltes Handeln, das durch Integration und Koordination erreicht wird. 
Selbststeuerung nach Kuhl ist als Aufrechterhaltung, 
Absichtsausführungshemmung, Selbstrepräsentation, Selbsthemmung und 
Objekterkennung möglich (:145-156). Diese Steuerung geschieht in Interaktion der 
vier Makrosysteme der PSI-Theorie. Als Selbststeuerungskompetenzen 
erscheinen im Ansatz die Selbstregulation, die Zielverfolgung, die passive 
Zielfixierung und die Selbstblockierung als Steuermöglichkeiten. 
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Selbststeuerungskompetenzen führt Kuhl (2001:702) außerdem in einer 
Übersichtsgrafik an. Dazu zählt er neben der Selbstreflexion (Selbstkonzepte) die 
genannte Selbstregulation175 (Selbstbehauptung) und Selbstkontrolle176 
(Zielverfolgung). 
Grundlage zu einer erlernbaren Selbststeuerung bieten Beziehungen, in 
denen Menschen Anleitung und Vorbildverhalten zur Verfügung stellen (Kuhl 
2004:17; Kuhl & Strehlau 2009:178), die sich die jeweilige Person zu eigen macht. 
Durch Verknüpfungen (Systemkonditionierung) in der entsprechenden Situation ist 
ein Lerneffekt möglich, der beobachtetes oder erlebtes Verhalten auch in die 
eigene Persönlichkeit integrieren kann. Dazu ist eine Offenheit des Selbstsystems 
wichtig, die durch eine geborgene Atmosphäre des Ernst-genommen-Seins, des 
Sich-verstanden-und-angenommen-Fühlens zustande kommt (:179). Bei Kuhl 
(2010:378) finden sich verschiedene Ansätze der Selbststeuerung. Neben einer 
autoritären Form der Selbststeuerung (Disziplin und Selbstbeherrschung) findet 
auch die demokratische (:134.407) Form Erwähnung. Sie zeichnet sich dadurch 
aus, dass sie im Unterschied zur autoritären Steuerung, die Prozesse unterdrückt, 
auf viele Stimmen hört und dann Subsysteme aktiviert, die die Entscheidung 
mittragen. Ein entscheidender Faktor wird nur kurz ausgeführt: Die Erfahrung 
persönlicher Wertschätzung ist für die Weiterentwicklung entscheidend (:179). 
Diese Wertschätzung wächst auf der Erfahrung von personaler Liebe, die einem 
Menschen zuteilwird (Kuhl 2004:18). 
4.3.3.5 Leiterfaktoren im Modell 
Eine Vorbildperson ist für Selbststeuerung von entscheidender Bedeutung (Kuhl 
2004:31). So kommt dem Leiter als Vermittler von Autokybernetik und Steuerung 
eine zentrale Rolle zu. Ist er eine ansprechende Bezugsperson, so kann er damit 
das Anliegen der Selbststeuerung auch in der Gemeinde pflanzen und fördern. An 
dieser Stelle ist das Kriterium der Bezugsperson ausschlaggebend: für den Leiter 
als Bezugsperson für andere, allerdings auch andere Bezugspersonen für den 
                                               
175 Zur Selbstregulation rechnet Kuhl (2001:702) die Aufmerksamkeitssteuerung, Selbstmotivierung, 
Stimmungsmanagement, Aktivierungssteuerung, Selbstaktivierung, Selbstberuhigung, Selbstbestimmung 
(Ziele), Entscheidungssteuerung und Misserfolgskontrolle. 
176 Der Selbstkontrolle wird Absichtskontrolle, Planen, Impulskontrolle und Initiieren zugerechnet (Kuhl 
2001:702). 
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Leiter, durch die er auch bei sich selbst Selbststeuerung ausbauen oder „erlernen“ 
(nachreifen lassen) kann (Kuhl 2001:984). 
4.3.3.6 Unzulänglichkeiten des Modells und Kritik 
Das Modell ist durch seine Komplexität nicht einfach zu erfassen. Da es 
Persönlichkeit als Ganzes mit ihren Interaktionen darstellen möchte, verliert sich 
leicht der Überblick. Die stark theoretisch angesetzten Praxisimpulse sind schwer 
auf direktem Weg für eine anwendbare Praxis im Gemeindeumfeld übertragbar. 
Nur über einen reflektierten Zwischenweg scheinen gangbare praktisch erlebbare 
Umsetzungen denkbar, wie die in Bezug auf „Vorbild-Orientierung“ oder eine 
bewusste Selbstwahrnehmung. 
In Bezug auf die PT wird deutlich, dass Kuhl (2004:31) immer wieder das 
Thema der Religion streift. Allerdings führt er weder die Grundannahmen, noch die 
konkreten Verbindungslinien der Religion, in Bezug auf sein Modell, aus. 
4.3.3.7 Fazit – Faktoren für Autokybernetik 
Wie in den vorhergehenden Ansätzen bekommt die Selbstreflexion eine große 
Bedeutung im Modell von Kuhl. Allerdings ist sie hier auf zwei Seiten angesiedelt. 
Zum einen die Reflexion in Bezug auf die Umsetzung des gesteckten Ziels und die 
damit zusammenhängende Hemmung, zum anderen die Sicht auf die 
Gesamtpersönlichkeit und die Integration von beleuchteten und reflektierten 
Einzelaspekten in den Gesamtzusammenhang der Persönlichkeit. In Bezug auf 
das Lehrbuch sollten gegen Ende noch die dem jeweiligen Kapitel zugeordneten 
Übungen im Lehrbuch (Kuhl 2010) positive Erwähnung finden, die persönlich oder 
für den Gruppeneinsatz geeignet sind. 
Interessant erscheint noch der Seitenblick von Kuhl (2001:1090) zur Religion, 
die er insbesondere zugeschnitten auf den christlichen Aspekt als förderlich für die 
Selbstentwicklung ansieht. Hier ist eine Erweiterung des psychologischen 
Konzepts auf den religiösen und spirituellen Faktor erkennbar, wenn auch nicht 
ausgeführt. 
Im Vordergrund steht bei Kuhl vor allem der Aspekt des Bewusstsein-
Schaffens, die Begleitung durch andere erfahren und durch Integration von 
Neuem und Fremdem in der Persönlichkeit zu wachsen. Hilfreich ist dabei 
Vorbildverhalten, das als Modell zu eigenem Verhalten anleiten kann. Eine 
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wichtige Unterscheidung ist Kuhl mit den unterschiedlichen Stilen der 
Selbststeuerung gelungen. Er unterscheidet zwischen autoritärem (Disziplin) und 
demokratischem Stil der Selbststeuerung. Gerade letzterer wird ganzheitlich zu 
wirkungsvolleren Ergebnissen führen, da er auch Körpergefühl berücksichtigt und 
die Abstimmung zwischen Einzelteilen und der Gesamtsicht aufgreift.  
4.3.4 Persönlichkeits-„Veränderungsmodell“ nach Dieterich 
Auf dem Hintergrund des Forschungszweigs der Förderungsdiagnostik177 entfaltet 
Dieterich (2009:9) sein Konzept, das auf einer speziellen Anthropologie fußt. Sein 
Ansatz ist ebenso wie der von Kuhl (2001:47) ein ganzheitlicher. Allerdings hat 
Dieterich ein anderes Grundverständnis, indem er den Menschen als „Seele“ 
sieht. Sein holistischer Ansatz (:10), der eine ganzheitliche Sicht des Menschen im 
Blick hat, impliziert dabei auch die religiöse Komponente des Glaubens. Dabei 
spielt die Ebene der Spiritualität eine große Rolle, die sonst im psychologischen 
Bereich eher außen vor bleibt (Dieterich 2010:8).  
Als Grundlage dient neben der Veröffentlichung von 2009 (Wie sich Menschen 
ändern) das 2010 (Wer bin ich? Wer sind die Anderen) veröffentlichte Werk zur 
Selbst- und Fremdwahrnehmung, da dort neben dem ausgeführten holistischen 
Ansatz auch einige Ergänzungen zur pneumatischen Veränderungen gegeben 
sind. 
4.3.4.1 Passung 
Das Konzept von Dieterich (2009) entspricht dem gewünschten Ansatz von 
Veränderung und Persönlichkeitsentwicklung. Es ist deshalb auch von hohem 
Interesse, da es die Spiritualität im psychologischen Entwurf einbezogen hat. Das 
integriert bisher unberücksichtigte Aspekte in Bezug auf die „christliche“ 
Leiterschaft. Obwohl der Ansatz weniger die Steuerungskomponente im 
Vordergrund hat als die Persönlichkeit, ist er von Bedeutung, da er grundlegende 
Veränderungsmöglichkeiten aufzeigt und damit Grundlagen zur Steuerung liefert. 
                                               
177 Die Förderungsdiagnostik orientiert sich an Ressourcen und Entwicklungsmöglichkeiten (Dieterich 
2010:9) des einzelnen Menschen. Wie bei Storch und Kraus (2010) und Müller und Braun (2009) liegt ein 
Ressourcenansatz vor, der vorhandene Ressourcen in den Blick nimmt und diese fördern möchte. 
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Besonders wichtig erscheint die Kombination von Persönlichkeit und geistlichen 
Aspekten. Die Hauptaspekte von Lernprozessen und integrierten spirituellen 
Akzenten in Bezug auf Persönlichkeit ergänzen die anderen Modelle und bieten 
für die Autokybernetik einen weiteren Ansatzpunkt, vor allem, da die Förderung im 
Vordergrund steht. Deshalb ist der Grundansatz stimmig mit den gewählten 
Kriterien. 
Das zusammenfassend als holistisches Modell der Veränderung zu 
bezeichnende Konzept (ganzheitliches Modell der Persönlichkeit) stellt neben den 
Aspekten des alltäglichen Lebens auch die Dimension der geistlichen 
Veränderung dar, sodass es kurz auch als psychologisch-theologischer Ansatz 
gewertet werden kann. Der Faktor des Geistlichen kommt dabei in besonderer 
Weise zum Ausdruck. Als letzter Aspekt ist er hier zu berücksichtigen, um weitere 
Faktoren zu gewinnen. 
4.3.4.2 Grundansatz 
Dieterich (2009:10) hat in seinem Modell einen holistischen Ansatz. Das bedeutet, 
dass er von einem ganzheitlichen Seelenmodell ausgeht, das sowohl den Aspekt 
der Psyche, des Körpers und des Geistes berücksichtigt. Er greift dabei auf die 
biblische Aussage aus Gen 2, 7 zurück. Darin wird der Mensch als ganzheitliche 
Seele beschrieben178. 
Sein Modell vertritt einen integrativen Ansatz, bei dem auch der persönliche 
Glaube eine Rolle spielt, da der Mensch nicht eine Seele hat, sondern eine Seele 
ist (Dieterich 2010:8; 2009:19). Die Seele wird also nicht als ein Teil des 
Menschen gesehen, sondern umfasst ihn im Ganzen. Die Aspekte von Pneuma, 
Psyche und Soma versteht er im hebräischen Sinn (Nefäsch; Gen 2,7) als 
untrennbar und damit umfassend und ganzheitlich, was die Einzelaspekte 
weitgehend bedeutungslos macht (:18). Die drei Teilaspekte (vgl. Abb. 21-22, 
Anhang) werden nur für die Darstellung und im Anschluss an die 
Sozialwissenschaften künstlich getrennt, um das Konstrukt „Persönlichkeit“ zu 
beschreiben (:20). Diese Teilaspekte lassen sich in Psyche als Kognitionen 
                                               
178 Damit unterscheidet sich Dieterich (2009:16-17) von Aristoteles oder Platon, die zwischen Geist, Seele 
und Leib unterschieden und dabei den drei Teilen eine unterschiedliche Gewichtung zukommen ließen, 
sodass z.B. der Geist gegenüber dem Leib eine höhere Achtung bekam. 
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(Intelligenz, Gedächtnis, Lernen/Denken), Emotionen (Freude, Ärger..) und 
Motivationen (Wille, Strebung, Leistung…), in Soma (Neurotransmitter, 
Hormone…) und in Pneuma (Leitung durch den Heiligen Geist, Gebet, 
Sündenvergebung, Segnung etc.) teilen (Dieterich 2009:20; 2010:31). Deshalb ist 
in Prozessen der Reflexion auch der Bereich des Geistlichen nicht 
auszuklammern. Da die pneumatische Seite der Spiritualität und des Glaubens 
(Ursache, Hl. Geist) nicht durch wissenschaftliche Methodik erfassbar ist179 (:9.32; 
Dieterich 2009:22), können nur Veränderungen im Verhalten eines gläubigen 
Menschen beobachtet und gemessen werden (Dieterich 2010:43); also die Folgen 
und Auswirkungen. 
Dieterich (2009:21.23.40-45.118.131; 2010:33-34) sieht drei Wege, 
Veränderung herbeizuführen. Dies ist auf der Ebene von  
 Soma (Anlage, Genetik) durch biologische Einflüsse (Ernährung, 
Medikamente und deren Wirkungen, Drogen, „Schicksalsschläge“, 
Wachstums- und Verschleißprozesse), bei der  
 Psyche (Umwelt) durch Lernprozesse (z.B. durch Assoziation, 
Konditionierung, Einsicht und Lernen am Modell) und beim 
 Pneuma (Hl. Geist) über geistliche Lebenserneuerung (Erlösung, 
Vergebung) 
herbeizuführen.  
Der Schwerpunkt bei Dieterich (2009:12.44) liegt auf der Psyche und den 
Veränderungsmöglichkeiten durch Lernprozesse. Diese Lernprozesse sind als vier 
Arten des Lernens (:74; Abb. 23, Anhang) zu beschreiben: 
 Lernen durch Assoziation (auswendig lernen) 
 Lernen durch Konditionierung (klassisch und operant) 
 Lernen am Modell (Imitationslernen) 
 Lernen durch Einsicht (kognitives Lernen) 
Das assoziative Lernen (:74) vollzieht sich mechanisch als Verknüpfung von 
Bewusstseinsinhalten (z.B. Begriffen; vgl. Vokabellernen) im Auswendiglernen. 
                                               
179 Anders Faix (2007:18) „Empirische Theologie macht Glauben… messbar und untersuchbar.“ Dabei 
werden sehr wohl die differenzierten Begrifflichkeiten unterschieden. So stellt auch er letztlich sehr deutlich 
als Ergebnis dar, dass nicht der Glaube an und für sich messbar ist (Offenbarung, Gott, persönlicher Glaube), 
sondern die Glaubenspraxis und die Auswirkung des Glaubens (Auswirkung der Offenbarung). 
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Der Wiederholung durch Übung kommt eine große Bedeutung dabei zu (:77), die 
durch Geduld gestützt wird.  
Das Lernen durch Konditionierung ereignet sich auf unterschiedliche Weise. So ist 
es möglich durch die klassische Konditionierung als Reiz-Reaktions-Lernen (:77) 
einen Fortschritt zu erzielen. Dabei werden Neuronen verstärkt verschalten und 
Reize bewusst an Gefühle gekoppelt oder davon abgetrennt (:81). Hier kann 
erwünschtes Verhalten ebenso eingeübt werden. Beim instrumentellen Lernen 
(:82) geschieht erweitertes Lernen z.B. von ganz neuartigem Verhalten, das nicht 
direkt vom Reiz abhängt. Durch Umwelteinflüsse können Neuronen neu 
verschaltet werden, ohne dass dies direkt auf Reize zurückzuführen ist. Befindet 
sich das erwünschte Verhalten im Bereich der Möglichkeiten der jeweiligen 
Person, so ist durch Wiederholung (:83) auch hier eine neue Bahnung von 
Verhalten möglich. Durch die bewusst gesteuerten Elemente von Belohnung 
(Verstärkung) oder Strafe (:84-85) ist im Selbstmanagement ein 
eigenverantwortliches Steuern möglich (:87). Es geht darum, die Konsequenzen 
des Verhaltens direkt zurückzumelden. Unterstützend wirken hier Tagebuch, 
Verträge, Notizen als Buchführung der Konsequenzen (:87). Die Kontingenzen 
(Art und Weise) von Verstärkung und Strafe (:87) sind ebenso von Bedeutung. 
Hierbei ist die Motivation des Einzelnen gefragt. Wodurch kann die betreffende 
Person in ihrer individuellen spezifischen Motivation erreicht werden? 
Anknüpfungspunkt sind hierbei die menschlichen Grundbedürfnisse (z.B. 
Überleben, Liebe, Macht, Freiheit, Spaß, Gottessehnsucht; :90). Beim Lernen am 
Modell (Imitation) (:91) steht die Nachahmung von anderen Personen im 
Mittelpunkt. Dabei spielen sozialer Status, Ähnlichkeit mit dem Nachahmer usw. 
eine entscheidende Rolle (:93). Das Ganze geschieht in einer gewissen 
systemischen Weise, d.h. unsere direkten Mitmenschen haben hierbei 
entscheidendes Prägepotenzial. „Zeige mir die Menschen, mit denen du häufig 
verkehrst – und ich sage dir, wer du bist“ drückt es Dieterich (2009:100) einfach 
aus. So besteht hier eine Möglichkeit der Veränderung durch den Wechsel der 
bisherigen Bezugsgruppe. Die Art des Lernens durch Einsicht als kognitives 
Lernen (:100) richtet sich auf die innere Repräsentation der Umwelt. Es geschieht 
eine aktive Informationsaufnahme und –verarbeitung (:101). Dabei wirken Lernen, 
Denken, Gedächtnis und Intelligenz zusammen (:100). Explizites (bewusstes, 
reflektiertes) und implizites (Erfahrungs-, „Bauch-“) Wissen können durch 
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planvolles Handeln zielgerichtet verändert werden (:103-104). Durch ein 
Handlungskonzept können Handlungen hierbei konkret gesteuert werden und 
neue Denkmuster planerisch und vorausschauend impliziert werden (:105). 
Im Bereich der Spiritualität und dem Zugang zu Gott bekommt der Glaube 
eine einzigartige Bedeutung. Er ist der einzige Zugang (:125) zu dieser Möglichkeit 
der Veränderung. Während in den vorangegangenen Chancen der Schwerpunkt 
auf der Arbeit an der Persönlichkeit durch Lernprozessen lag, ist im spirituellen 
Bereich der Glaube eine andere Dimension. Allerdings wirkt er nicht als rein die 
Gesetzmäßigkeiten dieser Welt durchbrechender Wunderglaube auf die 
Persönlichkeitsveränderung ein (:126), sondern unterstreicht und unterstützt als 
„Öffnung hin zu Gott“ die Lernprozesse. Als ständiger Begleiter schenkt der 
Heilige Geist Einsicht und leitet in alle Wahrheit (Joh 14,17.26), verstärkt 
Lernprozesse, indem er mit Freude belohnt, verstärkt Handeln, indem er immer 
beim Menschen ist, lehrt durch Übung tieferes Verstehen, konditioniert neue Wege 
durch innere Freude und Frieden und schenkt Modellernen durch die Einbindung 
in die Gemeinschaft der Gläubigen (:127). So ist er insgesamt ein Lehrmeister für 
alle Arten des Lernens, der in allen Lernprozessen wirksam wird, jedoch auch 
immer wieder spontan und „wunder“sam eingreift (:127). Im zweiten Teil des 
Konzepts, der praktischen Anwendung ist zunächst der von Dieterich erforschte 
Persönlichkeitsstrukturtest (PST-R; Dieterich 2009:24) durchzuführen. Die 
Veränderungspotenziale des einzelnen Menschen lassen sich damit ermitteln. So 
lassen sich grundlegende Chancen der Veränderung in Bezug auf die jeweilige 
Persönlichkeit in Erfahrung bringen. Auf den Ebenen (Dieterich 2009:25.30-
33.333-338) von Tiefenstruktur180 (Vererbung und Sozialisation), Grundstruktur 
(Variablen von Intro-/Extraversion und stabil/flexibel) und Wesenszüge („Big Five“; 
von außen sichtbar; am leichtesten zu verändern) beschreibt Dieterich die 
Persönlichkeit. Im praktischen Ansatz der Veränderung tritt allerdings die Ebene 
der Wesenszüge hervor und wird zur Grundlage der einzelnen 
Veränderungsaspekte. Ergänzt wird der Test im praktischen Gebrauch durch die 
zusätzliche Frage nach Kontrollüberzeugungen, die internal oder external gesehen 
werden (:34-35). Es ist die Frage nach dem Zusammenhang zwischen Handlung 
                                               
180 Beschrieben wird die Tiefenstruktur durch die Variablen von korrekt/unkonventionell und 
sachlich/warmherzig (Dieterich 2009:34). 
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und Ergebnis, das bei einer internalen Kontrollüberzeugung in der eigenen Person 
gesehen wird, bei einer externalen außerhalb und damit in Abhängigkeit von 
anderen Menschen oder Mächten, die sich dagegen stellen (:35). Zur 
Veränderung stehen dazu die als Wesenszüge deklarierten fünf Globalskalen 
(:149; „Big Five“) von Normgebundenheit, psychische Belastbarkeit, Abhängigkeit 
(von Menschen), Kontaktaufnahme und Wachsamkeit/Offenheit (jeweils als 
gering/hoch) zur Verfügung. 
Zur Selbstwahrnehmung gewinnt der geistliche Aspekt bei Dieterich eine 
herausragende Bedeutung, da er davon ausgeht, dass die vor Gott in der Stille 
erworbene Selbstwahrnehmung einen größeren Ausblick auf sich selbst 
ermöglicht. Diese Wahrnehmung benötigt den richtigen Rahmen, den Dieterich in 
der Abkehr des Alltags sieht, der von vielen Ablenkungen übersät ist. Nur so ist 
ein gutes in sich Hineinhören möglich und damit sich selbst zu erkennen. Er sieht 
neben dem Aspekt der „Stille“ auch das Wort Gottes (Bibel; Dieterich 2010:158) 
und das Reden des Heiligen Geistes (:127.158) als Einwirkungen Gottes und 
spirituelle Selbstwahrnehmung (:164) aus der Stille heraus.  
 Wie der Ansatz von Storch und Krause (2010) ist dieses Programm vor 
allem in Begleitung eines ausgebildeten Trainers des PST-R-Tests bzw. 
Psychotherapeuten möglich181. Anders als Müller und Braun (2009) ist es nicht so 
einfach als individuelles Eigencoaching möglich. In der Weiterentwicklung der 
Persönlichkeit berücksichtigt es vor allem die dem PST-R zugrunde liegenden und 
vorher erwähnten Ausrichtungen. Es beinhaltet also in erster Linie Ansätze zur 
Persönlichkeitsveränderung und erst in zweiter Linie konkrete Steuerungsmodule.  
4.3.4.3 Aspekte der Persönlichkeit im Modell 
Dieterich hat ein eigenes Persönlichkeitsmodell, welches er in seinem Ansatz 
ganz entfaltet. Die Integration von geistlichen Aspekten ist dabei eine Erweiterung 
der sonstigen psychologischen Modelle. Sie bietet eine wichtige Brücke zu der in 
der PT ermittelten Faktoren und Aspekte. Dieterich hat im Kern seines Ansatzes 
deutlich gemacht, dass es vor allem um ein Bewusstsein für Lernvorgänge geht, 
                                               
181 Dieterich (2009:87.112) erwähnt an unterschiedlichen Stellen den Therapeuten und explizit die 
Möglichkeiten des Selbstmanagements (:87), sodass daran deutlich wird, dass er von einer professionellen 
Begleitung ausgeht. 
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die vor allem in einer umrissenen Gemeinschaft zur Entfaltung kommen. 
Vorbildverhalten wirkt auf die eigene Persönlichkeit, wie auch ein stetiges 
Wiederholen und Einüben von anvisierten Zielvorgaben. Dabei spielt die Leitung 
und Hilfe des Hl. Geistes für Dieterich eine besondere Rolle, dadurch, dass dieser 
Lernprozesse unterstützt und es mit seiner Kraft ermöglicht, Ziele zu erreichen. 
4.3.4.4 Steuerungsmöglichkeiten im Modell 
In seinem Ansatz nennt Dieterich verschiedene Aspekte der Steuerung. 
Grundlegend sieht er die Reflexion, auch im Bereich des Geistlichen. Aufgeteilt in 
die drei möglichen Bereiche der Veränderung nennt er biologische Einflüsse, 
Lernprozesse und die geistliche Lebenserneuerung. Konkretisiert werden die 
geistlichen Steuerungsmöglichkeiten in der Stille als Rückzug aus dem Alltag und 
die damit in Verbindung stehende Einwirkung Gottes über Gebet, die Bibel und 
das Hören auf das Reden des Hl. Geistes. 
Obwohl die genannten Elemente nicht als bewusste Steuerungselemente 
im Vordergrund des Konzepts stehen, sind doch die genannten 
Veränderungsmöglichkeiten ebenso Chancen der Einwirkung und der Steuerung, 
insoweit sie bewusst wahrgenommen werden.  
4.3.4.5 Leiterfaktoren im Modell 
Da der Ansatz zur Veränderung allgemein seelsorgerlich gehalten ist, finden sich 
kaum explizit auf Leiterschaft bezogene Faktoren. Doch lassen sich aus den 
genannten Elementen Hinweise auf Leiterschaft entdecken. Das sind im Bereich 
der Persönlichkeit die Reflexionsfähigkeit und die bewusst eingeräumte Zeit dafür. 
In den Vordergrund stellt Dieterich auch den Aspekt „sich als Persönlichkeit 
kennen und einschätzen“. Eine direkte Reflexionsvorgabe gibt Dieterich mit 
seinem Ansatz selbst, indem er in seinem ganzheitlichen Ansatz den Blick auf alle 
Dimensionen richtet und Einseitigkeiten damit reflektieren hilft. Entscheidend sieht 
Dieterich auch die Gemeinschaft und Gruppe, in die die jeweilige Person 
eingebettet ist. Durch sie geschieht eine Einflussnahme, die auf die 
Weiterentwicklung einwirkt. Damit verbunden ist die Herausforderung, zu 
überlegen, mit wem die Person des Leiters seine Zeit verbringt und sich prägen 
lässt. 
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4.3.4.6 Unzulänglichkeiten des Modells und Kritik 
Da das Modell als wissenschaftliches Modell entwickelt wurde, das einem 
Persönlichkeitstest zugrunde liegt, ist die Übertragbarkeit in den Alltag nicht auf 
den ersten Blick gegeben. Zusätzlich stellt auch die Anforderung, einen 
Therapeuten oder PST-R-Berater einzubeziehen, eine Hürde dar, die genommen 
werden muss. Neben diesen allgemeinen Hinweisen finden sich allerdings auch 
konkrete Anfragen an das Modell. So ist festzustellen, dass eine allgemeine Sicht 
der Interaktion der einzelnen Bereiche fehlt. Obwohl Dieterich die Verbindung 
zwischen den verschiedenen Aspekten der Persönlichkeit betont und die 
verschiedenen Arten der Veränderung ausführt, ist nicht festzustellen, wie die drei 
Bereiche praktisch miteinander interagieren. Dies wäre wünschenswert in Bezug 
auf die biologische Altersphase der Emerging Adulthood und der darin erlebten 
Lernprozesse, sowie den dabei entscheidenden geistlichen Aspekten. Weiter 
findet die Formulierung des zu erreichenden Ziels nur eine unkonkrete, 
unterbeleuchtete Ausführung. Der Veränderungsprozess scheint so nicht von 
einer klaren Zielvorgabe geleitet zu sein, sondern von den aktuellen Impulsen der 
Spiritualität. Kritisch erläutert wird daneben generell die Wissenschaftlichkeit des 
Ansatzes (Liebers 2009), konkret durch die teilweise unkritische Übernahme und 
das Fehlen von aktuellen Forschungsergebnissen, fehlenden empirischen 
Nachweisen zu der zeitlichen Abfolge des Struktur-Modells (Willberg 2009:122) 
und die unscharfe Festlegung der Tiefenstruktur (:124). Ergänzend ist 
hinzuweisen auf die unklare Gründung des Ansatzes auf einem scheinbar 
trichotomen Bild182. Theologisch völlig unreflektiert wird eine Dreiteilung 
eingeführt, die im Grunde an der klassischen Zweiteilung der Seele anknüpft183 
und sie durch den pneumatischen Aspekt ergänzt. Dies wird in keiner Weise 
                                               
182 Eingeführt wird ein holistischer Ansatz der Seele. Zur Darstellung des Modells wird dann allerdings ein 
trichotomer Ansatz zugrunde gelegt. Während einerseits eine Teilung als „gegenstandslos“ (Dieterich 
2009:18) bezeichnet wird, findet sich gleichzeitig der Hinweis, dass ein hypothetisches Konstrukt aus 
didaktischen Gründen doch wieder in drei Bereiche künstlich aufgeteilt werden muss (:20). Ferner erscheint 
die zusätzlich Erwähnung von weiteren Aspekten der „psyche“ gleichgestellt zu „soma“ und „pneuma“ 
(Dieterich 2010:31) verwirrend.  
183 Gemeint ist hierbei die kirchlich lehrhafte Festlegung beim Konstantinopolitanum (381 n. Chr.; 
Schirrmacher 2011:372.377) auf Leib und Geist. Zusätzlich verwirrend wirkt die Gleichstellung von Seele 
und Psyche (die zuvor getrennt erscheinen; Dieterich 2010:34). 
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biblisch-theologisch begründet, noch erklärt, obwohl eine biblische Grundlegung 
vorgegeben wird. Dabei ergibt sich auch eine Unklarheit in Bezug auf den 
pneumatischen Aspekt. Wie ist dieser in Bezug auf die Gottesbeziehung bei 
Gläubigen oder Ungläubigen zu sehen? Trotz wahrgenommener Mängel steht das 
Modell von Dieterich dennoch für eine gute Möglichkeit dem geistlichen Aspekt in 
Bezug auf Steuerung Rechnung zu tragen. 
4.3.4.7 Fazit – Faktoren für Autokybernetik 
Dieterich setzt in seinem Modell mit einer ganzheitlichen Sicht an. Dabei integriert 
er neben den bekannten Faktoren geistliche Aspekte. Insgesamt stehen bei ihm 
Aspekte der geistlichen Orientierung im Vordergrund. Diese sind als Faktoren 
besonders zu berücksichtigen. Dazu gehören u.a. Stille, Orientierung an der Bibel 
und Zeiten des Gebets. Zu diesen Gesichtspunkten kommt für ihn die Reflexion 
hinzu. Sie ist bezogen auf den geistlichen Bereich, aber auch auf alle Bereiche, 
die er in die drei Kernbereiche von biologischen Einflüssen, Lernprozessen und 
Lebenserneuerung zusammengefasst hat. Im Teilbereich der Lernprozesse 
spielen vor allem Übung und Wiederholung eine entscheidende Rolle. Als 
Rahmen führt Dieterich vor allem die Gemeinschaft an, in die eine Person 
eingebunden ist. Sie hat entscheidende Auswirkungen auf die Entwicklung. Dazu 
kommt der Begriff des „Vorbilds“, das auf die jeweilige Person einwirkt und als 
Leitbild zur Motivation und Anregung dient.  
4.4 Gebündelte Faktoren der Autokybernetik im Gesamtergebnis 
Die in der Darstellung der Modelle erfassten Kriterien werden vor ihrer Anwendung 
in der empirischen Erhebung zunächst an dieser Stelle gebündelt und in einem 
Raster von Grundfeldern (vgl. Grafik 2.1 u. 2.2, Anhang) dargestellt. Dabei ist der 
Ansatz von Breitenbach leitend, der die drei Faktoren von geistlicher, 
organisatorischer und kommunikativer Kybernetik nennt. Dieser Ansatz greift die 
bereits aufgeführten Aspekte der Modelle auf und deckt sie weitgehend ab. Als 
Faktoren zwischen den drei Hauptsträngen finden sich noch die Bereiche von 
Reflexion sowie ein handlungssteuernder Rahmen (Kontext). Diese wurden in den 
Ausführungen zur PT  durch geistliche Übungen als handlungssteuernder Rahmen 
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und auf Luther basierend mit der „meditatio“ benannt. Unterstrichen werden sie mit 
ergänzenden Gedanken aus den verschiedenen psychologischen Modellen.  
 
geistlich organisatorisch kommunikativ reflexiv kontextuell 
 
Die bereits genannte Zusammenfassung beruht auf der Annahme, dass 
sich, zugeordnet zu den Hauptbereichen, aus dem Modell von Storch und Krause 
zunächst neben der Zielorientierung und dem Begriff der Organisation sowie 
Übung und Training (Bereich Organisation), die Beziehung (Bereich 
Kommunikation), außerdem der Ressourcenaufbau und ein Rahmen (Bereich 
Rahmen), schließlich als letzter Faktor der reflektierte Weg zur Entscheidung 
(Bereich Reflexion) aufgreifen lässt.   
 
Zielorientierung/Orga  Übung/Training Beziehung/ 
Kommunikation 
Ressourcen 
/Rahmen 
Entscheidung 
/Reflexion 
 
Für das Modell von Müller bietet sich an, es unter den Hauptaspekten der 
Handlungsplanung und dem Ziel (Bereich Organisation), der Umfeldgestaltung, 
Prozessgeschehen und der Wechselwirkung (Bereich Kommunikation), dem 
Umfeld und Kontext (Bereich Rahmen), und der Selbstbeobachtung und 
Selbstreflexion (Bereich Reflexion) zu berücksichtigen.  
 
Handlungsplanung/ 
Ziel 
Prozess/Wechselwirkung Umfeld/Kontext Selbstbeobachtung/ 
Selbstreflexion 
 
 
Aus dem Modell von Kuhl fließen die Faktoren von unterstützender Religion 
(Bereich geistlicher Faktor), Zielen (Bereich Organisation), Beziehungen und 
Vorbildwirkung sowie Wertschätzung (Bereich Kommunikation und Rahmen), als 
auch das Motivationssystem mit einem Selbstzugang und Bewusstsein (Bereich 
Reflexion) ein. 
 
Religion Ziele Beziehungen Vorbild/Wert- 
schätzung 
Selbstzugang/ 
Bewusstsein 
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Das letzte Modell von Dieterich bietet vor allem die Anknüpfung an der PT 
und somit auch die geistlichen Faktoren (Bereich geistliche Faktoren). Daneben 
führt auch er die Reflexion (Bereich Reflexion) ins Feld. Hinzu kommen die 
Begriffe der Übung und der Wiederholung im Sinne von Lernprozessen, die sich in 
das Feld der Organisation zuordnen lassen (Bereich Organisation; auch Rahmen). 
Als letzter Punkt bleibt bei ihm die Gemeinschaft und Vorbildwirkung als 
Motivation (Bereich Kommunikation) zu berücksichtigen. 
 
geistliche 
Faktoren 
Reflexion Orga: 
Übung/Lernprozess 
 Gemeinschaft/ 
Vorbild 
 
Zur Bündelung sind also im Fazit die Hauptstichworte von geistlich, 
organisatorisch und kommunikativ zu bestimmenden Faktoren zu nennen, die im 
Übergang ergänzt sind durch Reflexion und einem selbstbestimmten (Handlungs-) 
Rahmen (Kontext). Das von den meisten Modellen angeführte Ziel, das 
anzusteuern ist, wird als Grundvoraussetzung angenommen und kommt so nicht 
in den Stichworten vor, sondern wird (u.a. auch bei den späteren Fragen) im 
Bereich der Organisation und Planung impliziert. Die einzelnen Faktoren sind nun 
nicht auf die Elemente von Persönlichkeit, Steuerungsmöglichkeit, Leiterfaktor 
oder Zielausrichtung aufzuteilen, da diese im jeweiligen Bereich vollständig mit 
enthalten sind. Für die Emerging-Adulthood-Phase wird vor allem die Frage des 
Kontextes und Umfeldes und der dabei erlebten Gemeinschaft eine wichtige Rolle 
spielen.  
Durch die aufgegriffenen Faktoren entsteht letztlich ein umfassender Blick 
auf den Bereich der Selbststeuerung mit seinen einzelnen Feldern, der ein reines 
Selbstmanagement übersteigt.  
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III. Empirische Studie 
 
- HANDELN -  
 
5. Empirische Untersuchung - Forschungsdesign 
In den vorhergehenden Abschnitten wurden neben geschichtlichen Linien anhand 
von Literatur und der damit fokussierten Begründung für Autokybernetik auch fünf 
Haupt-Faktoren aufgezeigt. Diese ermittelten Faktoren aus biblischer Reflexion, 
praktisch-theologischer Geschichte und psychologischen Persönlichkeits- und 
Selbstmanagement-Konzepten sollen in diesem empirischen Teil in der Praxis 
überprüft werden (vgl. 4.4). Dabei ist die nachfolgende Studie eine exemplarische 
Erstexploration der Praxis, die durch Einblicke derselben die theoretischen 
Ausführungen unterstreichen und ergänzen soll. Neben der praktischen 
Exploration erhalten hier die bisher deduktiven Ergebnisse aus der Literatur an 
dieser Stelle auch eine induktive Ergänzung aus der Praxis durch die Selbstsicht 
von jungen Leitern und sich daraus eventuell ergebenden neuen Faktoren oder 
Hinweisen zu neuen Faktoren. Dieser Vorgang vollzieht sich analog der 
empirischen Sozialforschung184, bei der theoretisch formulierte Annahmen an 
spezifischen Wirklichkeiten überprüft werden (Atteslander 2003:5). Die 
Vorgehensweise ist dabei systematisch im Sinn eines geregelten Vorgehens (:5). 
Anknüpfend an Kunz (2007:613) vollzieht sich die Studie auf der zweiten und 
dritten der von ihm eingeführten Ebenen der Kybernetik, also der konzeptionellen 
und technischen Ebene; letztlich dem praktischen Feld. 
Um die empirische Wirklichkeit zu erfassen, eröffnen sich für das 
Forschungsdesign die Möglichkeiten einer Exploration durch Methoden der 
quantitativen oder qualitativen Sozialforschung. Im vorliegenden Fall ist ein 
qualitativer Ansatz adäquater als ein quantitativer, da es um eine subjektive 
Innenbeschreibung der Situation und der darin handelnden Menschen geht (Flick, 
                                               
184 Empirische Sozialforschung versteht sich dabei als systematische Erfassung und Deutung von sozialen 
Tatbeständen (Atteslander 2003:3). „Empirisch“ ist in diesem Sinne erfahrungsgemäß und „systematisch“ 
bezieht sich auf die Regeln, nach denen die Forschung verfährt (:4). 
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Von Kardorff & Steinke 2007:14). So entspricht der qualitative Ansatz durch 
subjektive Erforschung der Innenwelt der Selbstbeschreibung, wie sie auch das 
Modell der Emerging-Adulthood-Theorie vertritt, und wie es der Studie als 
Selbstbeschreibung der Situation von Leitern gerecht wird. Ebenso spricht für 
einen qualitativen Ansatz, dass es sich bei der Studie um eine Erstexploration 
handelt. Dabei sollen noch unbekannte Sachverhalte und Aspekte zu den bereits 
vorhandenen erfasst werden. Weiter ist von einer qualitativen Studie ein tieferer 
Informationsgehalt zu erwarten. Dabei können u.a. Zusammenhänge entdeckt und 
das Verhalten der Leiter besser verstanden werden. Da es um die Beschreibung 
von Autokybernetik in der Praxis geht und darum, einschätzen zu können, wie es 
vorkommt und wie es praktiziert wird, ist ein qualitativer Ansatz ertragreicher. 
Als Instrumente finden in der Erforschung das Problemzentrierte Interview als 
Leitfadeninterview185 (Flick, Von Kardorff & Steinke 2007:17; Hopf 2007:351) und 
in der Auswertung die Qualitative Inhaltsanalyse nach Mayring (2007a) 
Anwendung. Die Begründung und Begrifflichkeiten werden im Folgenden erläutert.  
Die nachfolgende Studie geht grundlegend davon aus, dass Qualitative 
Forschung an der Subjektperspektive186 und Subjektbezogenheit, den Deutungen 
des Befragten, Offenheit in Bezug auf die Fragen und Antworten und Methoden, 
sowie der Alltagsbezogenheit und dem Verstehen von Prozessen und 
Zusammenhängen (Diekmann 2010:531)187 interessiert ist. Das ist insbesondere 
durch die zugeschnittene Studie auf die Person des Leiters und seine individuelle 
Sicht möglich. Weiter sind offene Antwortmöglichkeiten, ebenso durch den auf 
seinen Dienstalltag und die darin ablaufenden Geschehnisse und Prozesse 
gerichteten Ansatz, gegeben. 
                                               
185 Die begriffliche Überschneidung zwischen Leitfadeninterview auf der technischen Seite und dem 
Problemzentrierten Interview in Bezug auf die inhaltliche Ebene lassen sich nicht vermeiden, da je nach 
Standpunkt und Aussage sich beides völlig oder nur in Nuancen überschneidet. Im vorliegenden Fall ist 
davon auszugehen, dass beides deckungsgleich ist und so Anwendung findet. 
186 Nach Van der Ven (1993:159) respektiert die qualitative Forschung die Unizität des Akteurs. 
187 Vgl. auch Mayring (2007:29; Mayring & Gläser-Zikuda 2005:294). 
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5.1 Grundsätze qualitativer Forschung 
In seiner Einführung in die qualitative Sozialforschung spricht Mayring (2002:19) 
von fünf Grundsätzen qualitativer Forschung. Dazu gehört die Subjektorientierung, 
als Ansatz beim Menschen selbst und Ausgangspunkt der Forschung bei den 
jeweils betroffenen Personen. Es summiert sich darunter die Deskription, in der 
der Kontext der Forschung beschrieben wird und so eine theoretische Klarheit 
über das Forschungsfeld herrscht. Außerdem nimmt er die Interpretation der 
ermittelten Daten dazu, da erst durch sie der Zugang zu den ermittelten 
Informationen geschaffen wird. Als weiterer Grundsatz gehört der Alltag als 
möglichst natürliches Umfeld der Untersuchung dazu. Und schließlich findet der 
Verallgemeinerungsprozess Erwähnung, in dem eine argumentative Begründung 
entscheidend ist für einen aus einem qualitativen Ergebnis abgeleiteten Schluss, 
der auch allgemein für andere Situationen anwendbar sein soll. Es handelt sich 
also um die argumentative Begründung der Gültigkeit der ermittelten Daten. 
Zu den Grundsätzen qualitativer Forschung gehören weiter, die in diesem 
Forschungsbereich mehrheitlich übereinstimmenden Aspekte (vgl. Atteslander 
2003:84-85188) der Offenheit189, des Prozesscharakters190, der Reflexivität191, der 
Explikation192, der Kommunikation193, und der Problemorientierung194. 
Die vorliegende Studie entspricht diesen Grundsätzen insoweit, dass sie in 
diesem Teil die Leiter in ihrer Alltagssituation und Praxis in den Blick nimmt, den 
Forschungsprozess beschreibt, darlegt und reflektiert und damit offenlegt und 
gegen Ende die Ergebnisse mit den theoretischen Grundlagen verbindet. 
Abweichend von Atteslander (2003:84) werden in der Studie allerdings 
konkrete zuvor ermittelte Hypothesen, in diesem Fall konkrete Faktoren (4.4), 
                                               
188 Vgl. auch Mayring (2002:27) und Gläser und Laudel (2009:30-31). 
189 Es steht der Gegenstand im Mittelpunkt und nicht die Theorie. 
190 Die Forschung selbst ist ein Prozess der Kommunikation und nicht Abbildung objektiver Realität. 
191 Die Hypothesen ergeben sich erst aus dem Forschungsprozess. Es besteht ein direkter Zusammenhang von 
Entdeckung und Begründung. 
192 Es handelt sich um die Offenlegung der einzelnen Forschungsschritte. 
193 Dabei ist die Verbindung von alltäglicher Welt und wissenschaftlichen Aussagen gemeint. 
194 Das Ziel der Forschung ist die Praxis. 
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geprüft. Dies folgt der Linie von Diekmann (2010:444195). Nach Mayring (2002:28) 
dürfen vorherige Hypothesen den Blick nicht auf wesentliche Aspekte des zu 
erforschenden Gegenstandes versperren. Soweit das Prinzip der Offenheit 
gegeben ist, ist es insoweit deshalb möglich, von einer theoretisch-leitenden 
Vorgabe auszugehen. Es ist sogar zwingend, die Grundlagen, auf die sich die 
Ermittlung und Auswertung stützt, offenzulegen. So bilden die Kategorien eine 
Zusammenfassung des bisherigen Wissens (4.4), an der angeknüpft wird (Mayring 
2002:28). Ergänzt wird in der Studie die zuvor ermittelte Grundlage allerdings 
durch neu hinzukommende weitere Aspekte, die in der Theorie möglicherweise 
nicht genannt wurden. Insoweit entspricht die Studie einer Kombination deduktiver 
und induktiver Sichtweise.  
Grundlegend fiel die Wahl des Ansatzes in das Feld der qualitativen 
Vorgehensweise, da der Ansatz qualitativer Forschung, neben den bisher 
genannten Gründen, insgesamt offener ist und näher am Alltagsphänomen (Flick, 
Von Kardorff & Steinke 2007:17) liegt. Da das spezielle Feld von Autokybernetik 
im Bereich der jungen Leiter innerhalb des Gemeindekontextes betrachtet werden 
soll, kommt hier der Aspekt des wenig bekannten sozialen Phänomens, der 
konkreten Umsetzung von Autokybernetik, zum Tragen (Brüsemeister 2008:15), 
sowie die unbekannte Variante der Selbstsicht (wie Leiter ihre Selbststeuerung 
und Umsetzung erleben). 
5.2 Forschungsfrage der empirischen Erhebung 
Die große und breit angelegte Thematik von Autokybernetik fordert im empirisch 
zu erforschenden Bereich eine konkrete Zuspitzung, um verwertbare Ergebnisse 
zu erzielen. 
Während zu Beginn der Arbeit die Fragestellungen rund um die Ontologie von 
Autokybernetik im Zentrum standen, ist dieser empirische Abschnitt der 
praktischen Überprüfung theoretischer Faktoren und der Selbstsicht von jungen 
Leitern gewidmet. Die darin zugeschnittene Forschungsfrage lautet: „Wie wenden 
junge Leiter Autokybernetik in der Praxis an?“ So ist es sinnvoll, dass 
innerhalb des großen Themengebiets der Autokybernetik hinsichtlich junger Leiter 
                                               
195 Diekmann verweist in seiner Aussage u.a. auf Hopf, Glaser und Strauss.  
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die Frage zugespitzt wird auf das Phänomen der sich ereignenden 
autokybernetischen Prozesse. Dabei spielt die Frage nach dem „Wie“ eine 
bedeutende Rolle. Es handelt sich also darum, die verschiedenen Formen der 
Umsetzung des Themas im praktischen Gebiet der Leiter zu explorieren. Es soll 
die konkrete Praxis der Autokybernetik erforscht werden, wobei folgende 
Unterfragen eine Rolle spielen: Inwieweit rechnen sich die jungen Leiter der 
anvisierten Phase der Emerging-Adulthood (vgl. 2.3) zu, in der eine erschwerte 
Selbststeuerung zu vermuten ist?  Identifizieren sie sich mit der Phase oder sehen 
sie sich schon als erwachsen? Wie stark ist das Bewusstsein für Selbststeuerung 
bei den jungen Leitern vorhanden? Wie geschieht eine bewusste Praxis der 
Autokybernetik? Welcher Bereich der Selbststeuerung ist am stärksten 
ausgeprägt? Die Dimension von Gelingen und Scheitern stellt dabei ein 
Randthema dar.  
Der Zugang zur Thematik wurde im Eingangsteil bereits ausführlich erläutert. 
Die Forschungsfrage dreht sich nun letztlich um die konkrete Eigensicht der 
befragten Leiter. 
 
5.3 Forschungsdesign 
5.3.1 Grundlagen und Begriffsklärungen 
Aufgrund der Forschungsfrage ist ein Ansatz zu formulieren, wie dieser Frage 
begegnet werden kann und wie sie zu erforschen ist. Dabei stellen sich im 
Zusammenhang des Forschungsdesigns die Fragen nach der Vorgehensweise196, 
dem Ansatz und den zu klärenden Fragen197, die sich im Zusammenhang der 
Forschungsfrage ergeben. Nun werden nachfolgend die Vorgehensweisen und 
Inhalte in Bezug auf Datenerhebung, Datenanalyse und die Auswahl (Flick 
2007:252) der für die Untersuchung relevanten Probanden dargestellt. Das 
Forschungsdesign orientiert sich in seiner Vorgehensweise stark an der Art der 
Problematik des Gegenstands, dem Zugang zum Forschungsfeld und der 
                                               
196 Bei der Vorgehensweise steht der Einsatz von Forschungsinstrumenten im Vordergrund; vgl. dazu auch 
Atteslander 2003:54). 
197 Diese Fragen wurden in 5.2 benannt. 
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Komplexität der zu prüfenden Hypothesen (vgl. Atteslander 2003:54). Die soziale 
Wirklichkeit wird dabei mit dem aktuellen menschlichen Verhalten (:54) bzw. 
dessen Reflexion berücksichtigt. So handelt es sich um die subjektive 
Beschreibung der Selbstbeobachtung einer Phänomenologie als theoretische 
Ausgangsposition (Flick, Von Kardorff & Steinke 2007:19). In der Fülle qualitativer 
Verfahren sind drei Hauptrichtungen der qualitativen Interpretation feststellbar, 
unter die fast alle Ansätze einzuordnen sind (Brüsemeister 2008:7). Aufgrund der 
drei Richtungen von „Zugängen zu subjektiven Sichtweisen“, „Beschreibung von 
Prozessen der Herstellung sozialer Situationen“ und der „hermeneutischen 
Analyse tiefer liegender Strukturen“ (:7) lässt sich die vorliegende Exploration dem 
erstgenannten zuschreiben. Der Forschungsansatz ist so innerhalb des vielfältigen 
qualitativen Feldes, der des „Nachvollzugs subjektiv gemeinten Sinns“ (vgl. Flick 
2011:21). 
Die Methode der Datenerhebung stellt dabei das Leitfadeninterview dar. Als 
Interpretationsmethode wird die Qualitative Inhaltsanalyse nach Mayring gewählt. 
Der Ansatz dieser Studie richtet sich aus an einer doppelten Vorgehensweise. 
Nach Mayring (2002:27-28) entspricht die praktische Exploration dem Prinzip der 
Offenheit, da die Fragestellungen bewusst breit angelegt und somit weitgehend 
offen gehalten sind in ihrer Beantwortbarkeit. Dem konkreten Interview liegen 
allerdings im Hintergrund die zuvor in der theoretischen Phase herausgearbeiteten 
Faktoren zugrunde. Sie bilden für die Leitfragen einen Orientierungspunkt und ein 
unterstützendes Raster. Damit verbindet sich ein Ansatz der Deduktion mit 
induktiven Implikationen, der die Offenheit für neue Aspekte erhält und somit auch 
zu überraschenden Ergebnissen führen kann und die Exploration einem rein 
technischen und bis ins Detail vorhersagbaren Ergebnis entreißt. Deshalb werden 
aus den erarbeiteten Faktoren für die Auswertung zum einen entsprechende 
Kategorien gebildet, zum anderen aus dem anschließenden Material neue 
Kategorien ergänzt, soweit sie sich aus dem Material erschließen lassen.  
5.3.1.1 Qualitatives Interview 
Die primäre Aufgabe der empirischen Sozialforschung ist es, Daten zu sammeln. 
Dabei ist die häufigste Technik die der Befragung (Brüsemeister 2008:15). Auf 
diese Weise geschieht die Datengewinnung. Für das gewählte Forschungsfeld 
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bieten sich unterschiedliche Interviewformen an. Das „Qualitative Interview“198 ist 
dabei als ein Werkzeug zu deklarieren, das zur Ermittlung von Expertenwissen 
und zum Verstehen und Erfassen einer subjektiven Perspektive (Hopf 2007:350) 
beiträgt. Grundprinzipien für Qualitative Interviews (Helfferich 2011:24) sind zum 
einen, dass der Zugang zur Realität und dem Sinn des Probanden über eine 
Kommunikationssituation entsteht, zum anderen das Prinzip der Offenheit, bei der 
der Proband aus eigener Sicht die Dinge schildern kann. Ein weiteres Prinzip stellt 
das der Vertrautheit und Fremdheit dar, dass der Interviewer andere Meinungen 
und ihm fremde Deutungen anerkennt und stehen lässt. Letztes Prinzip ist das der 
Reflexivität, sodass der Interviewer auch seinen eigenen Anteil im Prozess 
reflektiert und darlegt. Deshalb lässt ein qualitatives Interview Raum, um einen 
differenzierten Sinn zu äußern (vgl. Helfferich 2011:22) und unterschiedliches 
Verständnis ein und derselben Sache. Damit führt es den theoriefokussierten 
Ansatz weiter. 
5.3.1.2 Qualitative Inhaltsanalyse 
Die Auswertung der im Qualitativen Interview geführten Gespräche erfolgt durch 
die Qualitative Inhaltsanalyse nach Mayring (2002). Dabei ist das Ziel die 
systematische Bearbeitung (Mayring 2007b:468) von Kommunikationsmaterial; in 
diesem Fall von als Text erfassten, zuvor digital fixierten Ton-Interviews199. Die 
Technik stammt aus den Kommunikationswissenschaften und möchte angelehnt 
an quantitative Verfahren die Systematik ohne vorschnelle Quantifizierung 
erhalten (:469). Zu den Grundsätzen (:471) der Qualitativen Inhaltsanalyse zählen 
zum einen das Verständnis des Analysematerials aus seinem 
Kommunikationszusammenhang heraus, zum anderen die besondere Systematik 
der Regelgeleitetheit, die nach vorher formulierten Ablaufmodellen vorgeht, und 
die Theoriegeleitetheit, die theoretisch abgesicherten Fragestellungen folgt und 
dabei im schrittweisen Vorgehen den Text in einzelne Analyseeinheiten aufteilt. 
                                               
198 Der Begriff des qualitativen Interviews wird hier umfassend für den Bereich der Forschung gebraucht im 
Bewusstsein, dass es „das“ qualitative Interview durch die inzwischen starke Ausdifferenzierung so nicht 
gibt (Helfferich 2011:9). Es gibt inzwischen eine große Vielfalt unterschiedlicher Typen und Verfahren 
qualitativer Interviews (Hopf 2007:351). 
199 Nach Mayring (2007a:12) ist der Gegenstand der Analyse die fixierte Kommunikation; im vorliegenden 
Fall die jeweils dargelegte Transkription des Interviews. 
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Dabei orientiert sich das Vorgehen an Kategorien. Weiter möchte sich die 
Qualitative Inhaltsanalyse an Gütekriterien messen, die in dieser Arbeit durch 
genaue Dokumentation aufgegriffen werden. 
Verschiedene Techniken bzw. Vorgehensweisen werden in der Qualitativen 
Inhaltsanalyse unterschieden (:472-473); dazu gehört die Zusammenfassende 
Inhaltsanalyse, die das Material so reduziert, dass nur noch die wesentlichen 
Inhalte erhalten bleiben und so eine gute Überschaubarkeit gegeben ist. Die 
Induktive Kategorienbildung hat den Grundgedanken, dass aus dem Material 
schrittweise Kategorien entwickelt werden. Bei der Explizierenden Inhaltsanalyse 
wird zusätzliches Material verwendet, um Textstellen verständlich zu machen. Und 
letztlich werden bei der Strukturierenden Inhaltsanalyse, vorher genau festgelegte 
und klar formulierte Ordnungskriterien an das Material angelegt und so unter 
bestimmten Kriterien das Material eingeschätzt. Für die vorliegende Studie kommt 
nur die erste Form der Zusammenfassenden Inhaltsanalyse in Frage, da möglichst 
viele Aspekte aus dem Material aufleuchten sollen, die auch weitere Kategorien 
deutlich machen und nicht schon zu einschränkend wirkt200. 
5.3.2 Forschungsfeld 
Im Zentrum der Studie stehen junge Leiter, die zur Entwicklungsphase und in ihrer 
Selbstbeschreibung der „Emerging-Adulthood“-Gruppe zugerechnet werden. 
Damit umfassen sie maximal die Altersspanne von 18 bis 28 Jahren (vgl. 2.3). Die 
betreffenden Leiter sind in einer Position, in der sie als Angestellte und voll 
bezahlte hauptamtliche Mitarbeiter in einer Gemeinde oder einem der Gemeinde 
angegliederten Kontext ihre Leitungsfähigkeit einbringen. Dabei ist es 
unbedeutend, in welchem speziellen Arbeitsgebiet die Leiter eingesetzt sind.  Sie 
haben eine theologisch-pädagogische Ausbildung hinter sich und möchten sich 
mit dem dabei Gelernten in die Gemeinde investieren. Die Hintergründe der 
berücksichtigten Arbeitsumfelder von Gemeinde (als Kirchgemeinde) und 
angegliedertem Kontext sind in einem breiten Umfang berücksichtigt. So finden 
sich neben einem landeskirchlich-lutherisch geprägten Umfeld auch Hintergründe, 
die einer evangelikal-charismatischen Prägung entsprechen. Ebenso sind 
                                               
200 Zu einer argumentativen Abgrenzung zu anderen Ansätzen vgl. 6.9 in der detaillierten Darlegung der 
Vorgehensweise und Begründung derselben. 
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organisatorische Ansätze von einer stark pfarrergeprägten (-zentrierten) und damit 
stärker hierarchischen Gemeinde bis hin zu niedrigeren Hierarchien vorhanden, 
wie sie im „Christlichen Verein Junger Menschen“ (CVJM) oder eigenständig 
gegründeten Trägervereinen der Kinder- und Jugendarbeit zu finden sind. Im 
Grundverständnis gleichen sich die Gemeinden insoweit, dass sie 
auftragsbestimmt ihrer Arbeit nachgehen und das Evangelium von Jesus Christus 
verkündigen möchten. Außerdem liegen im Arbeitsverhältnis Differenzierungen 
vor, die die Leiter mit nur einem Kontext201 oder mehreren Kontexten202 
herausfordern. 
Die angestellten Leiter sind entweder dem Pfarrer und Kirchgemeinderat 
organisatorisch und verantwortlich (Rechenschaft) zugeordnet oder einem 
Gremium des Vereinsvorstands (z.B. CJVM) oder dem Dekan. Geografisch 
umfasst das Gebiet der Befragten die vier deutschen Bundesländer Baden-
Württemberg, Bayern, Schleswig-Holstein und Hessen, sodass eine möglichst 
breite Streuung203 der Befragten gegeben ist. Es wurde insgesamt darauf 
geachtet, dass sich eine möglichst heterogene Zusammenstellung ergibt, um 
möglichst viele Aspekte zu erfassen204.   
5.3.3 Zielsetzung 
Das Ziel der Studie ist die Ermittlung der Eigensicht der Leiter und die 
Einschätzung, wie sie selbst Autokybernetik in ihrem Arbeitsbereich erleben. Am 
Ende steht der Vergleich zwischen theoretischen Faktoren und den Aussagen der 
Leiter. Hierbei soll ermittelt werden, wie die Leiter bisher Autokybernetik umsetzen 
und welcher Bereich dabei besonders Berücksichtigung findet. Da vor der Studie 
bereits Faktoren aus der Literatur gewonnen wurden, gleicht die Zielsetzung einer 
Kombination von explorativem und prüfendem Ansatz, wie ihn Diekmann (2010: 
33) aufführt. Die gesamte Studie entspricht dem Ansatz der „Praxisforschung“ 
                                               
201 Zum Beispiel eine Gemeinde mit einem konkreten Aufgabenfeld, dazu allgemeine Aufgaben, wie Predigt. 
202 Mehrere Gemeinden, ähnliche Aufgabengebiete parallel. 
203 Von Norddeutschland bis Süddeutschland. 
204 Dafür sprechen die regionale und altersmäßige Streuung, sowie die Geschlechteraufteilung der Studie und 
die Bandbreite an gemeindlichen Hintergründen innerhalb der evangelisch geprägten Denominationen 
(Lutheraner, Baptisten, Charismatiker). 
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(Von Kardorff 2007:248) und möchte Hilfen für eine bessere Praxis anstreben. 
Zum einen sollen die theoretischen Grundlagen anhand dieses Teils überprüft 
werden. Zum anderen sollen sich daraus neue Handlungsanweisungen und 
Ansätze für Theorie (Forschung) und Praxis (Lebenspraxis) ergeben. Es wird sich 
zeigen, welche theoretischen Aspekte in der praktischen Umsetzung fehlen und 
welche praktischen Aspekte neue theoretische Faktoren erfordern. Der gesamte 
Ansatz kommt auch dem Anspruch der qualitativen Forschung entgegen, da z.B. 
Flick, Von Kardorff und Steinke (2007:14), die „Beschreibung von Lebenswelten 
von innen heraus“ benennen. Dies ist nicht nur Anspruch, sondern dabei auch 
Ziel. Dadurch, dass verschiedene Interviews mit Leitern aus sehr 
unterschiedlichen Kontexten geführt werden, ordnet sich die Studie in den Ansatz 
der Vergleichsstudie ein, da unterschiedliche Antworten der Leiter miteinander 
verglichen werden können. Dies geschieht in einem zweiten Arbeitsschritt. Ziel ist 
dabei auch der Vergleich der Leiter und der Vergleich mit der zuvor erstellten 
Theorie. 
5.3.4 Deduktive autokybernetische Faktoren als Grundlage der Studie 
Die zuvor ermittelten Faktoren von Autokybernetik (vgl. 4.4) sollen als Grundlage 
der Studie dienen. So sind sie Grundlage der für die Auswertung angelegten 
Kategorien und Orientierungspunkt für die Leitfragen der Interviews zuvor. Dazu 
kommt eine Offenheit für neue Kategorien, die Voraussetzung zur Ermittlung 
weiterer Faktoren bzw. Kategorien ist. Nach Mayring (2002:28) ist bereits vor der 
Untersuchung eine Darlegung der theoretisch fundierten Hypothesen von 
Bedeutung. Dies geschah in der Ausführung von Faktoren im vorderen Teil der 
Arbeit. Deshalb werden an dieser Stelle keine Hypothesen gebildet, allerdings die 
Grundannahme formuliert, dass die vorher als fünf Faktoren für Autokybernetik 
deklarierten Felder als Annahme des Autors zugrunde liegen. Diese sind als 
geistliche, organisatorische, kommunikative, reflexive und kontextuelle Felder 
identifiziert. Der Autor geht davon aus, dass alle fünf Faktoren in der Praxis 
vorhanden sind. Eine weitere Annahme ist, dass durch das ausklingende Alter der 
Emerging-Adulthood manche Felder bisher nur latent bedient wurden, bzw. 
einigen Nachholbedarf aufweisen. Gleichzeitig ist die Annahme, dass gegen Ende 
der Emerging-Adulthood-Phase eine zunehmende Autokybernetik feststellbar ist, 
 135 
 
da sich die jungen Leiter im Übergang zum Erwachsenenalter befinden. Deshalb 
wäre es überraschend, wenn sich insgesamt eine schwache Steuerung 
abzeichnen würde. Dies ließe sich dann evtl. nur auf einen bestimmten 
Persönlichkeitstypus zurückführen. Das wäre dann Ausgangspunkt für weitere 
Forschungsansätze. 
 
6. Von der Datengewinnung und Datenerfassung über die 
Aufbereitung zur Analyse 
Die Vorgehensweise in dieser Forschung findet mit qualitativen Methoden statt, da 
der Forschungsgegenstand sehr vielschichtig und teilweise unbekannt ist (Heinze 
2001:27)205). In Abgrenzung zu quantitativen Ansätzen spricht für eine Verortung 
der vorliegenden Studie innerhalb des qualitativen Bereichs das Ziel, die 
subjektive Sicht der Leiter zu erforschen und den von ihnen formulierten Ist-Stand 
in Bezug auf das Thema zu erfahren. Zur Datengewinnung stehen 
unterschiedliche Methoden zur Verfügung. Hier dient zur Gewinnung ein 
Qualitatives Interview206, da über eine persönliche Befragung die subjektive Sicht 
der Leiter zutage tritt. Befragungs- und Beobachtungstechniken sind in 
Psychologie und Erziehungswissenschaften gängige Verfahren, um neue 
Erkenntnisse zu gewinnen (Diekmann 2010:22). Neben der Beobachtung im 
engeren Sinn (Teilnehmende Beobachtung im natürlichen Umfeld des Probanden) 
gehört die Befragung von Menschen, die an den für die Studie wesentlichen 
Prozessen beteiligt sind (Gläser & Laudel 2009:39). Zu den Befragungsmethoden 
gehören alle Verfahren, in denen die Forschungsfrage in Form von Fragen an den 
Probanden herangetragen wird (:39). 
Das zur Datengewinnung eingesetzte Qualitative Interview ist als 
Problemzentriertes Interview (vgl. 6.1) theoriegeleitet, standardisiert und die 
konkrete Fragestellung wird mit Leitfragen angewandt. 
                                               
205 Ebenso Mayring (2007a:18 ) und Flick, Von Kardorff und Steinke (2007:25). 
206 Der Begriff des „Qualitativen Interviews“ steht als Überbegriff über verschiedenen Formen und 
Interviewansätzen (Mey & Mruck 2007:249). 
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Die Auswertung der Daten erfolgt auf der Basis der „Qualitativen 
Inhaltsanalyse“ nach Mayring (2002:114.116; 2007a:13) und ist Grundlage der 
folgenden Ausführungen. Als konkretes Instrument der Datenerhebung wurde ein 
Interviewleitfaden erstellt (6.4).  
Bei der Datengewinnung wurde so verfahren, dass nach der Feststellung der 
Forschungsfrage nach geeigneten Interviewpartnern (vgl. 5.3.2 und 6.6) gesucht 
wurde. Nach der Erfassung der Daten mit einem Problemzentrierten Interview 
durch digitale Tonaufnahme wurde das akustische Material in einer Transkription 
festgehalten und anschließend mit der Qualitativen Inhaltsanalyse ausgewertet.  
6.1 Problemzentriertes Interview 
Als Methode der Befragung wurde der meistbeschrittene Weg des Interviews 
gewählt (Diekmann 2010:434), da zur Erforschung von Einstellungen schwerlich 
kurz und schnell ein Zugang zu diesem Wissen erreichbar ist. Dabei wurde in der 
Art der Kommunikation das telefonische Interview gewählt (:437). Im Bewusstsein 
ist dabei, dass durch die unterschiedlichen Settings die Ergebnisse abweichen 
können207. Als Interview wurde in diesem Fall ein planmäßiges Vorgehen mit 
wissenschaftlicher Zielsetzung verstanden, bei der der Proband durch eine Reihe 
von gezielten Fragen zu verbalen Informationen veranlasst werden soll (:439). 
Einen entscheidenden Unterschied zwischen einer alltäglichen Befragung 
(Austausch/Kommunikation) und einer wissenschaftlichen stellt das Kriterium der 
theoriegeleiteten Kontrolle (Atteslander 2003:123) während des gesamten 
Prozesses dar. Darin zeigt sich auch Systematik und Zielgerichtetheit des 
Vorgehens. 
Das Interview selbst ist im Ansatz als „Problemzentriertes Interview“208 zu 
verstehen. Der Begriff des „Problemzentrierten Interviews“209 beinhaltet eine 
                                               
207 Als Grundlage wurde ein gleichbleibendes Umfeld des Interviewers durch gleichbleibende Örtlichkeit 
(Büro) gelegt und auf Seiten der Interviewpartner verbal nach einem ruhigen Ort ohne Ablenkung gefragt. 
Dabei wählten die meisten ihr häusliches Umfeld. Nur ein Proband entschied sich für das auswärtige Büro. 
Dadurch wurde weitgehend ein ähnliches Setting zugrunde gelegt. 
208 Nach Mey und Mruck (2007:252) wird das problemzentrierte Interview den diskursiv-dialogischen 
Interviews zugerechnet. 
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Forschungsstrategie, die dem Interviewer eine aktivere Rolle zugesteht (Diekmann 
2010:450), als z.B. der narrative Ansatz im Interviewgeschehen, bei dem vor allem 
der Proband in Aktion tritt. Inhaltlich setzt das Problemzentrierte Interview beim 
vorherrschenden Problem an, das zuvor in seinen theoretischen Aspekten vom 
Forscher erarbeitet wurde (Mayring 2002:68). Weiter handelt es sich im Inhalt um 
eine Gegenstandsorientierung, bei der sich das Verfahren an den jeweiligen 
Gegenstand anpasst und um eine Prozessorientierung, u.a. eine schrittweise 
Gewinnung und Prüfung der Daten (:68). Das Prinzip der Offenheit im Fall der 
Antworten beim Problemzentrierten Interview (:68) begründet eine generelle 
Offenheit und stärkere Vertrauensbeziehung in der Relation von Interviewer und 
Interviewtem und gibt so die Chance, dass gerade auch der Befragte Gewinn aus 
der Interviewsituation zieht, was einem praktisch-theologischem Anliegen 
gleichkommt, bei dem allein der Vorgang des Interviews eine kybernetische und in 
diesem Sinn aufbauende und dadurch steuernde Wirkung erzielt. 
Durch einen Interviewleitfaden werden die Interviewten auf bestimmte 
Fragestellungen hingelenkt (:69), können dabei allerdings offen ohne 
Antwortvorgaben reagieren. Durch die vorgegebenen Leitfadenfragen als 
Standardisierung wird eine Vergleichbarkeit mehrerer Interviews gewährleistet 
(:70) und so eine eher einheitliche Datengrundlage produziert (Mey & Mruck 
2008:268). Außerdem können die Ergebnisse später in der Analyse so besser 
ausgewertet und einfacher verallgemeinert werden. 
Das qualitative Interview wurde jeweils mit Sondierungsfragen, 
Leitfadenfragen und Ad-hoc-Fragen (Mayring 2002:70) auf der Grundlage des 
Problemzentrierten Interviews (:68) als teilweise offenes Interview (:66) speziell in 
den Nachfragen, geführt, da der Sachgegenstand schon im Vorfeld klar 
problematisiert war (Autokybernetik und ihre Anwendung innerhalb der Zielgruppe 
„junge Leiter“). Außerdem war dieser Problemgegenstand Inhalt und 
grundsätzliche Zielsetzung mit dem erweiterten Ziel, Lösungen aus der Befragung 
                                                                                                                                              
209 Eine ausladende Abgrenzung zur inzwischen stark ausdifferenzierten Zahl von Interviewansätzen erfolgt 
nicht, da die Entscheidung für den Ansatz des Problemzentrierten Interviews durch den problemspezifischen 
Ansatz zuvor in der Arbeit dargelegt wurde. Nur in Abgrenzung zum Fokussierten Interview, das durch die 
zugespitzte Form auf einen speziellen Gegenstand in Frage kommen würde, ist argumentativ zu entgegnen, 
dass es sich durch die Orientierung an einer konkreten Situation oder einem speziellen Objekt (Bortz & 
Döring 2002:316) nicht eignet, da es der Komplexität des Untersuchungsgegenstandes nicht gerecht wird. 
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ableiten zu können. Zudem hatten die Probanden die Möglichkeit, völlig frei, ohne 
Vorgaben auf die Fragen, zu antworten. Das Problemzentrierte Interview bietet 
sich bei einer stärker theoriegeleiteten Forschung mit spezifischer Fragestellung, 
sowie bei einer nicht rein explorativen Forschung (:70) an, wie sie bei der 
Autokybernetik vorliegt. 
Der Vorschlag der Kombination des Problemzentrierten Interviews mit der 
Inhaltsanalyse (Witzel zit. in Diekmann 2010:451) wird hier aufgegriffen und in der 
Datenanalyse umgesetzt. Weiter erfolgt die Ergänzung des Interviews durch einen 
Fragebogen, der vorab die Rahmendaten der jeweiligen Probanden erhebt, um 
das Interview selbst zu entlasten (Witzel zit. in Diekmann 2010:451; Mey & Mrunk 
2008:252). Da die Form des Personenzentrierten Interviews spezifischere 
Frageformen beinhaltet (Mey 2005:275), wird es nicht berücksichtigt.  
Das Interview wird in einer Weise durchgeführt, in dem sich das Interview im 
Bereich zwischen halbstandardisiert und nichtstandardisiertem Interview befindet 
(Gläser & Laudel 2009:41210). Dabei sind zum einen in einem Leitfragenkatalog 
jeweils zu Themenbereichen, die sich auf die autokybernetischen Faktoren 
beziehen, fest formulierte Fragen zugeordnet. Im Prozess des Interviews steht es 
allerdings frei, diese zu ergänzen, umzuformulieren oder in anderer Weise der 
Situation anzupassen. Insgesamt ist das Interview den teilstandardisierten 
Interviews (Gläser & Laudel 2009:42) sowie den Leitfadeninterviews211 (:42) 
zuzuordnen. 
6.2 Telefoninterview 
Die Interviews werden als Telefoninterviews geführt. Telefoninterviews sind 
dadurch gekennzeichnet, dass sie vor allem zeit- und kostensparend (Gläser & 
Laudel 2009:153), also insgesamt nicht so aufwendig sind wie persönliche 
Interviews („Face-to-Face-Interview“). Dem in der Forschung oftmals negativ 
empfundene Aspekt der Telefoninterviews, dass sie durch ihren Zugang 
zeitsparend sind, dabei allerdings zu wenig Daten generieren, ist im Fall der 
                                               
210 Nach Mey und Mruck (2008:249) sind viele Mischformen möglich, die eine Zuordnung erschweren. 
211 Im Gegensatz dazu werden nach Gläser und Laudel (2009:42) Offene Interviews angeführt, die nicht 
durch einen verbindlichen Leitfaden unterstützt werden und Narrative Interviews, die durch eine komplexe 
Frage zu langen Erzählphasen anregen sollen. 
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hauptamtlichen jungen Leiter positiv entgegen zu setzen, dass dieser Ansatz 
einen grundsätzlich guten Zugang verschafft. Aus zeitlichen Gründen sind Leiter 
schwer zu erreichen und für zusätzliche Projekte und zusätzlichen Aufwand 
oftmals schwer zu gewinnen. Ein Telefoninterview ermöglicht in kurzer Zeit und 
örtlich unabhängig einen möglichst niederschwelligen Zugang zum jeweiligen 
Leiter und eine größere Flexibilität (:153) im vollen Arbeitsalltag. Dazu kommt, 
dass durch den niederschwelligen Zugang auch weiter entfernt wohnende junge 
Leiter erreicht werden können und dadurch dem heterogenen Ansatz der Studie 
Rechnung getragen werden kann. Das Medium des Telefons entspricht außerdem 
den üblichen Gegebenheiten des Arbeitsumfeldes der Leiter. In der Abwägung der 
Vor- und Nachteile sind die negativen Seiten dieses Zugangs in Kauf zu nehmen, 
die eine möglicherweise geringere Datenausbeute und Ablenkungsmöglichkeit für 
den Probanden bedeuten und die Daten rein auf die akustischen Signale 
beschränken212 (:153). Dies geschieht zugunsten einer Motivation der jungen 
Leiter und einer niederen Hemmschwelle zur Beteiligung; letztlich überhaupt zur 
Datengewinnung. 
6.3 Pre-Test-Phase 
Nach der Formulierung eines Erstentwurfs des Gesprächsleitfadens ist in einer 
Pre-Test-Phase derselbe zu testen und zu verändern, um ihn an die Situation im 
Interview mit den jungen Leitern anzupassen (Mayring 2002:69). 
In einem ersten Arbeitsgang wurden drei Personen in der sogenannten Pre-
Test-Phase interviewt. Dabei lag der Schwerpunkt auf der kontinuierlichen 
Weiterentwicklung eines erstmals erstellten Leitfragenkatalogs für das Interview. 
Die drei Probanden des Pre-Tests wurden durch die Nähe zu jungen Leitern 
ausgewählt. Dabei spielte nicht eine direkte Verbindung zur späteren 
eingegrenzten Zielgruppe eine Rolle. Ebenso wurden die Ergebnisdaten nicht in 
die Studie eingebracht, da der Schwerpunkt auf der Leitfaden-Entwicklung lag. 
In der positiv verlaufenden Pre-Test-Phase konnte der Leitfragensatz von 
Interview zu Interview verbessert und an die Probanden angepasst werden. Ein 
                                               
212 Es liegt eine eingeschränkte Wahrnehmung vor, die sich in fehlender Gestik, Mimik und Körperhaltung 
zeigt. 
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positiver Verlauf war deshalb zu verzeichnen, da die angeführten Fragen 
entsprechende Testergebnisse213 erzielten (Datenausbeute, Anreiz zu Antworten), 
die schon zu dieser Zeit eine gute Auswertung für die Studie und in Bezug zur 
Theorie ergeben hätten. Vor allem die Umstellung einzelner Fragestellungen und 
die verbesserte Formulierung (die zuvor missverständlich war) sind als positives 
Fazit aus dieser Phase zu verzeichnen. 
6.4 Profil der Interviewteilnehmer – Auswahl, Sampling und 
Begründung 
An dieser Stelle werden die entscheidenden Daten für die Interviewpartner und die 
dazugehörigen Kriterien zu deren Auswahl dargelegt. Die berücksichtigten 
Probanden (Interviewteilnehmer) wurden aus dem Feld der jungen Leiter im 
Kontext der Gemeinde oder des unmittelbaren Umfeldes in Bezug auf die 
Anstellung gewählt. Damit handelt es sich um bezahlte Angestellte, die für die 
Kirche214 oder in deren Auftrag als Leiter tätig sind; meist in Anstellung neben dem 
Pfarrer. Diese spezielle Zielgruppe wurde gewählt, da ihnen neben dem Pfarrer 
der größte Einfluss in Bezug auf Steuerung auf die Gemeinde zukommt (vgl. 
2.1.4) und ein Grundverständnis von Leiterschaft durch die vorausgehende 
Ausbildung vorausgesetzt werden kann. Sie sind als Leiter, anders als 
ehrenamtliche Kräfte, meist gesamtverantwortlich für einen Arbeitsbereich und 
deshalb neben der Weiterentwicklung ihres eigenen Lebens und dessen 
Steuerung, auch für die konkrete Weiterentwicklung der Gemeinde, bzw. des 
speziellen Gemeindefeldes zuständig. In dieser Verantwortlichkeit verknüpfen sich 
sehr eng ihre Position in der Gemeinde und ihr Leben mit seinen Bezügen. Die 
                                               
213 Im Verlauf der Interviews wurde zum einen deutlich, dass die Probanden, die zumeist nicht mehr der 
Emerging-Adulthood-Gruppe angehörten sich dennoch nicht mit der Vollzahl der „Reife“ der  
Erwachsenenwelt zurechnen. Außerdem konnte die Schwierigkeit verzeichnet werden, dass der Begriff der 
Autokybernetik nicht auf Anhieb zu füllen ist. Dennoch zeigten sich im Verlauf des jeweiligen Interviews, 
wie ein Verständnis von Selbststeuerung vorhanden ist und dieses auch aufgrund der Nachfragen umrissen 
werden konnte. Dabei bestätigten sich auch die den Leitfragen zugrunde liegenden Kategorien. 
214 Berücksichtigung fanden hierbei neben deutschen landeskirchlichen Gemeinden auch Freikirchen, die 
einem offiziellen Verband angeschlossen sind. 
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konkreten Einsatzbereiche sind für die Studie nebensächlich, da der Schwerpunkt 
bei den Leitern als Persönlichkeit lag. 
Nach der Emerging-Adulthood-Phase sollten die Leiter zwischen 18 und 28 
Jahren alt sein. Da es sich bei der praktischen Suche als äußerst schwierig 
erwiesen hat, hauptamtliche Leiter zu Beginn der Phase zwischen 18 und 22 
Jahren zu finden, wurde die Suche auf das Ende der erwähnten Phase dieses 
Altersabschnitts ausgeweitet. Im unteren Drittel würden vor allem ehrenamtliche 
Leiter der Gemeinde in Betracht kommen, da sie noch keine Ausbildung 
durchlaufen haben, die sie vollzeitlich befähigen würde. Durch die vorausgesetzte 
Ausbildung verschiebt sich eine mögliche Studie in diesem Bereich automatisch 
im betreffenden Alter nach hinten. Letztlich beinhaltet die Studie acht Leiter, von 
denen alle eine theologisch-pädagogische Ausbildung absolviert haben. 
Bei der Auswahl der Interviewpartner wurden einige grundlegende Kriterien 
berücksichtigt. Prämissen dabei waren die bereits in der Einführung und der 
Erarbeitung der Faktoren dargelegten Grundsätze:  
- Junge Leiter mit Leitungsverantwortung innerhalb des evangelischen 
Gemeindekontextes (Gemeindearbeit oder der Gemeinde angegliederte 
Träger, z.B. Anstellungsverein, wie CVJM etc.), da die Arbeit auf dem 
Hintergrund reformatorischer Theologie geschrieben ist. 
- Junge Leiter in der Altersphase von 18-28 Jahren; also innerhalb der 
erweiterten Emerging-Adulthood-Phase 
- Aus unterschiedlichen kirchlichen Hintergründen und Arbeitsfeldern, um 
eine möglichst breite Streuung zu erreichen215. 
Von den zwölf ermittelten möglichen216 Gesprächspartnern haben sich elf bereit 
erklärt zum Interview zur Verfügung zu stehen. Von diesen sind eine Person durch 
Schwangerschaft und damit verbundene ruhende Leiterschaft und zwei weitere 
durch inzwischen überschrittene Altersgrenze aus dem Forschungsprozess 
ausgeschieden. 
                                               
215 Zu den Angaben des Kontextes vergleiche 5.3.2 die Daten des Forschungsfeldes.  
216 Es wurden darüber hinaus bei weitem mehr Probanden angefragt, die allerdings keine Zu- oder Absage 
oder generell keine Rückmeldung gaben. Außerdem durch die Altersgrenze oder andere Faktoren 
ausschieden (u.a. Arbeitsplatzwechsel). 
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Die verbleibenden acht Probanden teilen sich jeweils in vier männliche und 
vier weibliche Leiter (vgl. 3.2, Anhang), sodass eine Ausgewogenheit zwischen 
den Geschlechteranteilen entstand. Unter den Interviewteilnehmern befinden sich 
drei ledige und fünf verheiratete Leiter, davon haben zwei je ein Kind und ein 
Proband zwei Kinder. Die Altersstruktur stellt sich so dar, dass sie über das Alter 
von 24 bis 28 Jahren weitgehend gleichmäßig verteilt ist mit dem Schwerpunkt bei 
24, 26 und 27 Jahren. Neben den in 5.3.2 erläuterten gemeindlichen 
Hintergründen sind dort auch die sozialen Rahmendaten in Bezug auf die 
Örtlichkeit sowie die geistliche Ausrichtung hinterlegt. Ergänzend ist hinzuzufügen, 
dass alle Probanden mit Schwerpunkt im Bereich der Jugendarbeit, bzw. Kinder- 
und Jugendarbeit angestellt sind; dabei allerdings in unterschiedlicher 
Ausformung. Die kirchlichen Anstellungsträger teilen sich dabei auf die Hälfte als 
Landeskirche, ein Viertel auf Vereine, die für die Landeskirche anstellen und ein 
Viertel auf Freikirchen. Es wurde also darauf geachtet, dass sich möglichst viele 
verschiedene Probanden in der Untersuchung befinden, damit durch eine 
heterogene Zusammensetzung viele unterschiedliche Aspekte zu erfassen sind. 
Nicht zu vergessen ist als Gegenüber der Probanden der Interviewer selbst. 
Ihm kommt eine wesentliche Rolle zu, die es zu reflektieren gilt. Die Aufgabe des 
Interviewers ist an gewisse Anforderungen gebunden. So muss er sich neugierig 
und aktiv in den Prozess einbringen und gleichzeitig zurückhaltend mit seinem 
Engagement sein, da er auf Informationen vom Gegenüber abzielt. Er spielt im 
Prozess des Kommunikationsgeschehens eine wesentliche Rolle, da er seine 
eigene Prägung und seinen Ansatz einbringt und sich dies auch in den 
Fragestellungen niederschlägt. Wesentliche Aspekte davon wurden schon im 
vorderen Teil der Arbeit dargelegt (siehe 1.3). Ergänzend soll hier die Person 
selbst umrissen werden als Persönlichkeit mit eigener Leitererfahrung aus dem 
Bereich der Probanden. Dazu spielt im Kontakt mit den Probanden ein guter 
Zugang durch zum Teil engere Beziehung eine wesentliche Rolle, da dies den 
Einblick in den Bereich der Leiter erleichterte.  
6.5 Ethische Rahmenbedingungen 
Seit Anfang der 90er Jahre wurden im deutschen Kontext zunehmend stärker 
forschungsethische Grundsätze formuliert (Hopf 2007:590), die vor allem den in 
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die Forschung involvierten Probanden zugutekommen und deren Schutz dienen 
sollten. Grundsätzlich beschreibt die Forschungsethik die Beziehung zwischen 
Forschenden und den Probanden. Dabei stehen Fragen der Freiwilligkeit zur 
Teilnahme, die Absicherung der Anonymität und Vertraulichkeit, sowie die Frage 
nach Vermeidung von Schädigung im Vordergrund. 
Zur Absicherung der ethischen Rahmenbedingungen217 wurde jeder Leiter 
vorher informiert, dass das Gespräch aufgezeichnet, der Proband allerdings im 
Ergebnis anonymisiert wird. Im Feedback der Interviewten stellt dies eine 
Beeinflussung dar, die allerdings im Ergebnis gering ausfallen dürfte. In der 
Erstanfrage wurde das Forschungsziel offen gelegt (:592) und um eine 
Rückantwort gebeten, die eine freiwillige Teilnahme signalisiert. Direkt vor dem 
Interview wurde speziell auf die Aufzeichnung der Daten hingewiesen. Dabei 
wurde versichert, dass die Aufzeichnung im Transkript anonymisiert wird 
hinsichtlich der Personendaten sowie der Daten, die spezielle Rückschlüsse auf 
die Person ermöglichen (z.B. Name der Frau, Freunde, Gemeinde). Die 
personenbezogenen Daten, die die Grunddaten bilden, wurden mit Einwilligung 
der Personen durch einen speziell ausgewiesenen Fragebogen (vgl. 3.4, Anhang) 
erhoben und im Vorfeld des Interviews zugesandt. 
6.6 Leitfaden und Transkription 
6.6.1 Leitfadenkonstruktion 
Der Vorgang des Problemzentrierten Interviews erfordert durch die stärkere 
Strukturierung (Mayring 2002:67) einen Leitfaden. Der Leitfaden stellt zur 
Datengewinnung die entscheidende Grundlage dar. Dabei wird in der 
Zusammenstellung des Leitfadens auf vorher erarbeitete Aspekte, in diesem Fall 
die fünf autokybernetischen Faktoren, zurückgegriffen (vgl. 4.4). Diese bilden den 
Hintergrund der jeweiligen Fragenkomplexe im Hauptteil des Interviews. So 
stehen hinter den speziellen Leitfragen die zuvor erarbeiteten Kategorien als fünf 
Faktoren. Zur Gewinnung weiterer Faktoren lässt allerdings der Leitfaden weitere 
öffnende Fragen zu, die sich auch aus der Situation heraus ergeben können. 
                                               
217 Hierzu gehört auch der Kontext der universitären Absicherung (UNISA), der einen hohen eigenen Ethik-
Standard hat. 
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In der Diskussion zur Verwendung von ausformulierten Fragen im Leitfaden 
oder nur Stichworten gibt es keine befriedigende Antwort, da es jeweils auf den 
Interviewenden ankommt, auf was er im konkreten Interviewfall zurückgreifen 
möchte (Mey & Mruck 2008:268). Entscheidender ist die Länge des Leitfadens, 
der nicht mehr als zwei Seiten oder 15 Fragen in guter Sortierung vorhalten sollte 
(:268)218. Für den Interviewer stellte es sich als hilfreich heraus, die Fragen 
komplett auszuformulieren und dann während des Interview-Prozesses darauf 
zurückzugreifen, umzuformulieren oder zu streichen. Der Leitfaden enthält die 
einzelnen Thematiken des Gesprächs aufeinander aufbauend in einer durch die 
Pre-Test-Phase als sinnvoll erprobten Reihenfolge mit jeweils dargestellten 
Formulierungsvorschlägen und entsprechenden Alternativen (Mayring 2002:69). 
Am Ende stellten zehn Fragen mit möglichen Zusatzfragen die Grundlagen der 
Interviews dar. 
Der Aufbau des Leitfadens und dessen Konstruktion basiert auf den folgenden 
gedanklichen Linien. Zu Beginn möchten die Fragen das persönliche Feld 
eröffnen. Dazu stellt sich zunächst die Frage nach der Selbstsicht in Bezug auf die 
formulierte Altersphase. Daran schließt sich eine Eigendefinition des Probanden 
für die zuvor gestellte Frage an (Hintergrund Emerging-Adulthood). Im 
Blickwechsel auf den Kern der Forschungsfrage kann sich der Proband äußern, 
inwieweit das Themenfeld für ihn schlüssig, erlebbar und bisher gedanklich 
durchdrungen ist (Themenfeld Autokybernetik). Daran schließen sich in einem 
etwas zugespitzten Teil die Fragen, die sich jeweils auf die zuvor ermittelten 
deduktiven Faktoren beziehen: geistlich, organisatorisch, kommunikativ, reflexiv 
und kontextuell (den Rahmen und Kontext betreffend). Gegen Ende des 
Interviews besteht die Möglichkeit, sich zu weiteren Aspekten und rückblickend auf 
die Zeit des Interviews zu äußern, sowie fehlende demografische Daten zu 
erheben und das Gespräch abzuschließen. In seiner Dynamik verfährt das 
Interview so, dass die Spitze in der Mitte der Faktoren zu suchen ist, und so gegen 
                                               
218 Nach Diekmann (2010:483) sollen bei der Erstellung des Fragebogens aufgrund der Hypothesen (hier: 
Faktoren) thematische Blöcke gebildet werden. Diese werden auf Grundlage der ermittelten fünf Faktoren 
gebildet. 
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Ende etwas abklingt, sodass dadurch möglicherweise weitere Aspekte in den Blick 
der Probanden rücken219. 
6.6.2 Transkription und deren Regeln 
Damit die qualitativen Interviews ausgewertet werden können und eine Analyse 
möglich wird, ist es nötig, eine schriftliche Version (Transkript) der jeweiligen 
Interviews anzufertigen. Dabei besteht die Möglichkeit, auf eine der 
Transkriptionssysteme und –formen zurückzugreifen und im Vorfeld 
Transkriptionsregeln zu erläutern und festzuhalten. Die fixierten Transkripte folgen 
dabei der wörtlichen Transkription und halten sie auf diese Weise möglichst nahe 
am Ursprungstext. Im konkreten sollen folgende Richtlinien für die Transkription 
gelten: 
- eine Zeilennummerierung zur besseren Übersicht und Auffindbarkeit von 
Aussagen, 
- die Kodierung von Probanden zur Anonymisierung und Vereinfachung, 
- Pausen werden nur bei Relevanz für die Aussage berücksichtigt (z.B. lange 
Pause zum Nachdenken vor einer Aussage), 
- nonverbale Äußerungen (Lachen, Husten, …) bleiben unberücksichtigt, 
- Zwischenlaute, wie „ähm, oh, mhm“ werden in Bezug auf den Interviewer 
nicht berücksichtigt, insoweit sie den Redefluss des Probanden in der 
Aussage bestätigen oder zur weiteren Aussage ermutigen, 
- Geräusche im Hintergrund und Störungen (Türklingeln, Äußerung 
Mitbewohner, etc.) werden nicht detailliert transkribiert, nur kurz vermerkt, 
- auch besondere Betonungen werden nicht spezifisch hervorgehoben, 
- die Tonhöhe, Sprechweise etc. bleibt ohne Niederschlag in der 
Transkription, 
- direkte Redeweise wird nicht in Anführungszeichen gemäß der deutschen 
Grammatik wiedergegeben, sondern schließt sich nahtlos an den Fließtext 
des Interviews an, 
- um die Exaktheit der Aussagen zu gewährleisten wird keine Übertragung 
der Aussagen in Schriftdeutsch bzw. Hochdeutsch vorgenommen, sondern 
möglicher Dialekt in seiner direkten Form verschriftlicht, 
                                               
219 Der Aufbau mit den Einzelfragen findet sich gesondert im Anhang (vgl. Tabelle unter 3.3). 
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- insgesamt könnte man die Transkriptionsweise als vereinfachtes Verfahren 
bezeichnen, das den Schwerpunkt auf den tatsächlichen Aussagen der 
Probanden legt. 
In der Praxis wurde das jeweils digital aufgezeichnete Interview im Anschluss 
durch eine Transkription als Text erfasst220, sodass nun eine schriftliche Fassung 
vorliegt (Mayring 2002:89). Es wurde eine wörtliche Transkription (:89) mit 
literarischer Umschrift (:89; Kowal & O’Connell 2007:441) erstellt. Die Übertragung 
in normales Schriftdeutsch (Mayring 2002:91) erfolgt nicht, da die Ursprünglichkeit 
des Materials und der darin enthaltenen Aussagen erhalten werden sollte. 
Folgende einfache Transkriptionsregeln sollen den Rahmen für die 
Verschriftlichung bilden und so die Kommentierung ermöglichen (Mayring 
2002:91): 
 
 
Zeichen:     Bedeutung: 
[  ]       anonymisierte Stellen z.B. Namen 
 
…      längere Pausen 
 
(…)      unverständliche Textpassagen oder Laute 
 
(mhm), (ähm)     Zwischenlaute (z.B. verbalisierte Denkpausen;  
werden nur erfasst, soweit sie einen Denkvorgang 
speziell verbalisieren und keine in den 
Sprachablauf integrierten Muster wiedergeben 
(Angewohnheiten)). 
 
Als weiterer Hinweis zum technischen Vorgehen ist festzuhalten, dass nur die 
Merkmale und Äußerungen festgehalten werden, die auch tatsächlich für die 
Analyse von Bedeutung sind (Kowal & O´Connell 2007:444). 
Übereinanderliegende Textpassagen von Interviewer und Probanden werden 
nacheinander und ohne besondere Berücksichtigung transkribiert (:49), um den 
                                               
220 Die konkreten Transkripte der Interviews finden sich im Anhang (vgl. dort 3.5). Ebenso sind dort die 
dazugehörigen Inhaltsanalysen und Auswertungen einzusehen. Im laufenden Text werden lediglich die 
Hauptergebnisse aufgegriffen.  
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Text einfacher zu erfassen. Die Transkription erfolgt in mehreren Durchgängen, 
sodass eine möglichst genaue Datenerfassung erfolgt. Gegen Ende der 
Transkription wird deshalb die Aufnahme wiederholt gehört, um eventuelle Fehler 
auszuräumen und möglicherweise fehlende Passagen zu ergänzen oder zu 
korrigieren. Da die digitale Aufnahme von „P3m“ während des Speichervorgangs 
zerstört wurde, musste sie anschließend wiederhergestellt und  restauriert werden. 
Dabei konnten nicht alle Daten in der richtigen Reihenfolge der ursprünglichen 
Aufnahme wiederhergestellt werden221. Die Auswertung erfolgte auf Grundlage 
der zweigeteilten wiederhergestellten Datei. 
6.7 Praktische Umsetzung der Datenerhebung 
Mit der Methodik des Leitfadeninterviews werden in acht Interviews relevante 
Daten von jungen Leitern exemplarisch erhoben und anschließend ausgewertet. 
Dem konkreten Interview geht ein Online-Verfahren (Online-Umfrage222) voraus, 
bei dem den einzelnen Probanden per Mail ein teilstandardisierter allgemeiner 
Fragebogen (Anhang: 3.4) zugesandt wurde. Dabei wurden die Rahmendaten mit 
offenen Fragen, wie persönliche Daten223 (u.a. Geburtsdatum), Gemeindedaten 
und Einsatzfelder erhoben, sowie Erstinformationen über die Thematik als Einstieg 
gegeben. Der Fragebogen ist insoweit adressatenadäquat, als er die die 
Probanden im Kern betreffenden Daten erhebt und das Forschungsfeld mit diesen 
Angaben mit einem Rahmen versieht. Der Ablauf des Interviewgesprächs gliedert 
sich nach Mayring (2002:69-70) in folgende Hauptschritte: 
Zunächst werden zu Beginn sogenannte Sondierungsfragen als ganz 
allgemein gehaltene Einstiegsfragen in die Thematik formuliert. Es soll die 
Relevanz des Themas für den Einzelnen mit seiner subjektiven Bedeutung erfasst 
                                               
221 In der Transkription dieses Interviews findet sich zusätzlich das Zeichen „/“ als Hinweis auf das Ende des 
wiederhergestellten digitalen Aufnahmestücks. 
222 Um räumlich verstreute Personen zu erreichen ist nach Bortz und Döring (2002:260-261) eine 
computervermittelte Befragung (Onlinebefragung) durchaus üblich. Sie lässt sich nach verschiedenen 
Verfahren unterteilen, unter die u.a. auch die Wahl von E-Mails fällt. 
223 Diese Erhebung diente u.a. auch dazu, die Festlegung des Probanden für die fixierte Altersgruppe zu 
sichern. 
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werden. Im vorliegenden Fall wurden diese Fragen bereits im Vorfeld bei der 
Gewinnung der Probanden erläutert und in der ersten Interviewphase erneuert. 
Der zweite Abschnitt greift die Leitfadenfragen auf und führt so durch das 
Gespräch. Darüber hinaus führt das Gespräch an Aspekten vorbei, die nicht im 
Leitfaden verzeichnet sind und so im Verlauf des Gesprächs durch Ad-hoc-Fragen 
vertieft werden, soweit sie für das Thema relevant sind. Um das Material 
festzuhalten wurde mit Zustimmung der Probanden eine digitale Tonaufzeichnung 
vorgenommen. Im Ablauf des Interviews lässt sich eine Anwärmphase (Mey & 
Mruck 2008:259) verzeichnen, die dazu dient, neben dem Gesprächseinstieg und 
einem aktuellen Abgleich auch das Thema erneut einzuführen, sich emotional zu 
nähern und eine positive Öffnung für die nachfolgenden Fragen zu erzielen. Da 
mit den meisten Probanden eine gute, zum Teil enge Beziehung bestand, konnte 
dies gelingen. Die darauf folgende Hauptgesprächsphase beinhaltete vor allem die 
Fragen des Leitfadens und konkrete Nachfragen, um entsprechendes Material zu 
erhalten. In einer Nachgesprächsphase wurde auf eventuelle offene Fragen 
eingegangen und letzte Ergänzungen zum Datenfragebogen hinzugefügt. 
6.8 Datenaufbereitung 
Das Feld der Datenaufbereitung ist in der Forschung weitgehend vernachlässigt 
(Mayring 2002:85). Dabei ist die Art der Darstellung von großer Bedeutung, wenn 
es um Gegenstandsangemessenheit und Vielfalt geht (:87). Zur Verfügung stehen 
als Mittel schriftlicher Text, grafische Darstellungen224 und audiovisuelle Medien.  
Die Daten sollen angemessen die erhobenen Daten wiedergeben. 
Darstellungsmittel ist im vorliegenden Fall die geschriebene Sprache, da damit 
sehr komplexe Sachverhalte und Sinnzusammenhänge (Mayring 2002:86) einfach 
dargestellt werden können. Unterstützend geben Ablaufmodelle und Tabellen 
sinnvolle Zusammenfassungen wieder (vgl. 7 und im Anhang 3.6 - 3.7). 
 
                                               
224 Hierzu zählen u.a. Tabellen, Grafiken und Prozessmodelle (Mayring 2002:87). 
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6.9 Datenanalyse 
Zur Auswertung von qualitativen Interviews gibt es eine Reihe von 
Auswertungstechniken (Schmidt 2007:447). Die Datenanalyse, der im Anhang 
festgehaltenen Daten, geschieht, wie zuvor erwähnt, auf der Grundlage der 
„Qualitativen Inhaltsanalyse“ (Mayring 2007a) in der qualitativen Technik der 
Zusammenfassung (:59; Mayring 2007b:472). 
Abgrenzend zur „Grounded Theory“ ist die Qualitative Inhaltsanalyse nach 
Mayring (2005:11) zu verwenden, da diese anders als die „Grounded Theory“ zum 
einen Regeln und Prozeduren festlegt, zum anderen die Kategorien nicht zu eng 
an den Textpassagen formuliert werden, sondern durch vorherige Festlegung 
angewendet werden. So werden im Vorfeld Kategorien definiert und das 
Abstraktionsniveau dargestellt, das sich jeweils einer Überthematik zuordnet (:12). 
6.9.1 Vorgehensweise 
Die „Qualitative Inhaltsanalyse“225 kommt hier zum Einsatz, weil sie Texte 
systematisch analysiert und dabei theoriegeleitet mit am Material entwickelten 
Kategoriensystemen arbeitet (Mayring 2002:114). Sie erhielt ihre Bedeutung nicht 
nur generell durch den Einsatz zur Textanalyse, sondern vor allem auch in der 
zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts zur Analyse von aufgezeichneten Interviews, 
um die Ansicht und Einstellung von Probanden zu bestimmten Themen zu 
erheben (Knapp 2005:20), wie dies nachfolgend geschieht. Folgendes 
methodisches Gerüst (Mayring & Gläser-Zikuda 2005:10-11) liegt ihr zugrunde:  
 Es geschieht eine Einordnung in ein Kommunikationsmodell, das meint, 
dass das Ziel der Analyse festgelegt werden soll. 
 Durch die Regelgeleitetheit wird ein Ablaufmodell mit Analyseeinheiten und 
schrittweiser Vorgehensweise impliziert. 
 Durch das Arbeiten mit Kategorien werden Analyseaspekte in Kategorien 
gefasst und genau beschrieben. Die Kategorien erfahren im Prozess der 
Forschung eine Überarbeitung. 
                                               
225 Zur Diskussion und Kritik der Qualitativen Inhaltsanalyse siehe Diekmann (2010:607-608). 
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 Zum Gerüst gehören auch die Gütekriterien, nach denen das Verfahren 
intersubjektiv nachvollziehbar bleibt und so auch Vergleiche mit anderen 
Studien möglich sind. 
Die Strukturierende Inhaltsanalyse entwickelt vor der Analyse theoriegeleitet 
Kategorien, die an das Material herangetragen werden (Mayring & Gläser-Zikuda 
2005:11). Es handelt sich somit um ein deduktives Verfahren. Die Theorie wird 
dem Material vorgeschalten. Allerdings können über das Material dennoch neue 
Kategorien entwickelt werden. Um für das zur Verfügung stehende Material eine 
größere Offenheit zu erhalten, wird das Vorgehen an die Zusammenfassende 
Inhaltsanalyse angelegt, sodass sich gleichwertige Kategorien herausbilden 
können, die somit den zuvor im theoretischen Teil ermittelten Faktoren 
gleichgesetzt sind. Diese erweiterten Kategorien werden aus Material, das sich 
keiner der Kategorien zuordnen lässt, ausgesondert und bereitgehalten. 
Insgesamt ist das Kernstück jeder Inhaltsanalyse das Kategoriensystem 
(Diekmann 2010:489). Die Kategorien müssen sich auf die Fragestellung (:489), 
bzw. die vorangehenden Hypothesen beziehen, in diesem Fall sind sie 
rückbezüglich auf die Faktoren der Autokybernetik angelegt. So fallen in der 
Kategorisierung unter  
 Kategorie 1 alle Aspekte, die geistliche Faktoren betreffen226,  
 unter Kategorie 2 alle Aspekte, die organisatorische Faktoren beinhalten,  
 unter der Kategorie 3 werden alle Inhalte gebündelt, die kommunikative 
Faktoren betreffen,  
 unter der Kategorie 4 finden sich alle kontextuellen Aspekte,  
 und unter der Kategorie 5 sind reflexive Faktoren zusammengefasst.  
 Weitere Aspekte werden in zusätzlichen Kategorien unter „Sonstige, neue 
Kategorien“ gegliedert.  
Insgesamt bezieht sich die Zielrichtung der Analyse auf das „Wie“ der Steuerung 
der jungen Leiter. Auch wenn nicht explizit die Aussage erfolgte, dass Elemente 
konkret die Steuerung unterstützen, so wurden diese aufgenommen, weil aus dem 
                                               
226 Zu den Faktoren zählen alle feststehenden Begriffe, wie z.B. Zeit mit Gott, Gebet. Allerdings betreffen 
Faktoren auch die Prozessgestalt von Faktoren, wie es z.B. zu diesem Faktor in der Umsetzung kommt. 
Dabei steht das konkrete „Wie“ im Vordergrund.  
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Kontext ersichtlich war, dass diese Elemente tragende Bausteine der Steuerung 
darstellten. 
Die erfassten Aspekte im Interview zur Altersthematik der Emerging-Adulthood 
werden hier nicht ausgewertet, sondern dienen lediglich als Anhaltspunkt der 
Selbsteinschätzung des jeweiligen Probanden. Ebenso werden die Aspekte zum 
Bewusstsein über Autokybernetik nicht gesondert ausgewertet, sondern fließen in 
der Darstellung der Auswertung mit ein. 
Da qualitative Studien zuerst in der Analyse von Einzelfällen ansetzen, bevor 
sie die Ergebnisse miteinander vergleichen (Flick, Von Kardorff & Steinke 
2007:23), werden auch in diesem Fall zuerst die Ergebnisse der einzelnen 
Probanden ausgewertet und erst in einem zweiten Schritt (vgl. 7.9) miteinander 
verglichen. 
Als Variante der Qualitativen Inhaltsanalyse kommt die Form der 
Zusammenfassung als Materialreduktion zum Einsatz (Diekmann 2010:608; 
Mayring 2007b:472). Die Zusammenfassende Inhaltsanalyse hat dabei das Ziel, 
das Material so zu reduzieren, dass die wesentlichen Inhalte erhalten bleiben 
dabei aber nunmehr überschaubar sind (:472). So ist festzuhalten, dass in der 
Mischung von deduktiver und induktiver Vorgehensweise die Zusammenfassung 
gewählt wird, da sie die Offenheit für weitere Kategorien behält und auf diese 
Weise induktiv bleibt (Mayring 2005:11). 
6.9.2  Zusammenfassende Inhaltsanalyse 
In der im Anhang verzeichneten Vorgehensweise der Zusammenfassung (Mayring 
2007:58; 2007b:472), bei der das Material so reduziert wird, dass in einem 
überschaubaren Rahmen die wesentlichen Inhalte erhalten bleiben, geschehen 
die Schritte der Auslassung, Generalisierung und Reduktion (Mayring 
2007:59.64)227. Dabei stellt die Zuordnung von Kategorien zu Textstellen einen 
Interpretationsakt dar, der regelgeleitet ist (Mayring 2005:11). Diese Regeln 
werden nun zuvor dargelegt. Mit der Technik der inhaltsanalytischen 
Zusammenfassung (Mayring 2002:115) lassen sich induktiv Kategorien 
erschließen, sodass in der Zusammenfassung neue Kategorien addiert werden 
können. 
                                               
227 Vgl. als Anschauungsbeispiel den Anhang (3.6.1). 
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In der Abfolge und den Einzelschritten von Paraphrasierung, Generalisierung 
und Reduktion geschehen die einzelnen sich zuspitzenden Schritte der 
Inhaltsanalyse, die dabei die Einzelaussagen immer stärker übergeordneten 
Kategorien zuordnet. Im Vorgehen wurden jeweils die einzelnen Interviews 
getrennt voneinander berücksichtigt. In einem zweiten Schritt wurden die 
Hauptaussagen als Kategorien zueinander gestellt und bewertet. 
Zunächst ist zu beachten, dass bei der zusammenfassenden Inhaltsanalyse 
sich Auswertungs- und Kontexteinheit entsprechen (Mayring 2007:62). Als Regeln 
im Interpretationsakt sind in den Schritten 1) Paraphrasierung (Z1), 2) 
Generalisierung (Z2) und Reduktion (Z3) folgende Grundsätze und Vorgaben 
festzuhalten (:61-62): 
 Z1: Der Inhalt wird auf eine beschränkte und beschreibende Form 
umgeschrieben. Dabei werden ausschmückende Textteile 
ausgelassen. Das heißt für die vorliegende Arbeit, dass dabei nur 
entscheidende, dem Thema zuzuordnende Aussagen aus dem Material 
herausgeschrieben werden. Im gleichen Schritt wird versucht, alle 
Aussagen auf eine einheitliche Sprachebene zu bringen.  
 Z2: Im zweiten Durchgang werden die Paraphrasen generalisiert. Das 
meint, dass Aussagen auf einem Niveau verallgemeinert werden. Dabei 
werden inhaltsgleiche Paraphrasen gestrichen und zusammengefasst. 
Nichtssagende Textteile werden übergangen. Eine neue Aussage 
bündelt die einzelnen Teile. Für die Studie bedeutet dies, dass alle 
vorherigen Bestandteile neu zugeordnet werden auf einem neuen 
abstrakteren und zusammenfassenden Niveau. Dabei bleiben nicht 
zuordenbare Paraphrasen bestehen (was u.a. die Offenheit für neue 
Kategorien erhält) und es geschieht im Zweifel ein Abgleich an der 
theoretischen Vorannahme. 
 Z3: Im dritten Durchgang werden die generalisierten Aussagen über 
das gesamte Interview verteilt zusammengefasst, sodass am Ende 
Hauptkategorien daraus gebildet werden können. Dabei entstehen 
auch eventuelle neue Kategorien. Es werden bedeutungsgleiche 
Paraphrasen innerhalb der Auswertungseinheit (hier: Interview) 
gestrichen und zusammengefasst. Inhaltlich unwesentliche Aussagen 
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werden ebenso gestrichen. Selektiert werden als inhaltstragend 
erachtete Paraphrasen, die am Ende Hauptaussagen wiedergeben. 
 
Als erste Grundlage der am Ende zuzuordnenden Kategorien entfallen die fünf 
erwähnten Faktoren. Ihnen wird jeweils die Aussage des Probanden zugeordnet, 
die sich als praktische Umsetzung und somit der jeweiligen Kategorie zuordnen 
lässt. Vorlage bildet dabei der theoretische Hintergrund, wie er im Theorieteil 
dargelegt wurde. Die konkrete Durchführung der Zusammenfassung für jedes 
Interview findet sich im Anhang (vgl. dort 3.6). 
 
7. Dateninterpretation  
Der Dateninterpretation vorausgehend ist zu prüfen, inwieweit die Forschung 
überhaupt mit den Gütekriterien der Wissenschaftlichkeit übereinstimmt. Die 
Gütekriterien der Qualitativen Inhaltsanalyse sind nach Mayring (2007a:109) die 
klassischen, die sich auf Reliabilität, also die Verlässlichkeit, und die Validität, die 
Gültigkeit, beziehen. Daneben werden bei Mayring (2002:144-148) noch weitere 
Kriterien, die sich den klassischen zuordnen lassen, erwähnt: 
Verfahrensdokumentation, argumentative Interpretationsabsicherung, 
Regelgeleitetheit, Nähe zum Gegenstand, kommunikative Validierung, und 
Triangulation.  
 Durch die Dokumentation des Vorgehens wird der Reliabilität Rechnung 
getragen. Weiter unterstützt die Regelgeleitetheit und die nachfolgende 
argumentative Interpretation die Reliabilität. Die Nähe zum Gegenstand ist durch 
die Selbsterfahrung des Interviewers der Alltagswelt der Befragten, sowie die 
persönliche Nähe zu den meisten der im Prozess der Interviews eingebundenen 
jungen Leitern gegeben. In Bezug auf die Triangulation ist ein Zweifaches 
festzuhalten. Zunächst meint der Begriff der Triangulation, dass ein 
Forschungsgegenstand aus mindestens zwei Perspektiven betrachtet wird (Flick 
2011:11). Dies basiert auf dem Hintergrund von verschiedenen methodischen 
Zugängen. Auf diese Weise wäre in der Triangulation eine zweifache Perspektive 
durch den zuvor dargelegten Theorieteil und den nachfolgenden explorativen 
empirischen Teil vollzogen. Dieser erhält am Ende eine Gegenüberstellung. Zur 
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Triangulation wird so gegen Ende ein Rückgriff auf die Faktoren aus der Literatur 
angeführt. Unter die Theorien-Triangulation (Flick 2011:14) fällt auf diese Weise 
der Abgleich mit der Literatur im vorderen Teil der Arbeit. Aufgrund der vier 
verschiedenen Ansätze in der psychologischen Arbeit können Schlussfolgerungen 
für den Praxisteil gezogen werden. 
In der Datenanalyse werden nachfolgend die jeweiligen Interviews einzeln 
angeführt und bewertet. Dabei ist bei den jeweiligen Probanden die Spannbreite 
der Aussagen im speziellen Kategorienfeld entscheidend. Die Probanden wurden 
mit einer je eigenen Inhaltsanalyse ausgewertet, sodass sich daraus jeweils 
eigene Hauptbegriffe ergeben, die zwar vergleichbar sind, aber nicht den 
Anspruch auf vollständige Übereinstimmung erheben (vgl. Anhang 3.7.2). 
7.1 Geistlich intuitive Persönlichkeit mit Organisationsgabe - 
Ergebnisse des Interviews mit P1w 
Die jüngste Probandin mit 24 Jahren gibt sich im Vorab-Fragebogen in ihrer 
Selbstbeschreibung228 als „verlässlicher und sehr ziel- und stark 
menschenorientierter Mensch“. In der Nachfrage zur Einschätzung ihres 
Erwachsenseins ist ihre Angabe auf der Skala zwischen null bis zehn mit der 
Angabe acht als nicht außergewöhnlich zu bewerten. Sie zeigt keine starke 
Orientierung bzw. Zugehörigkeit in Bezug auf die Emerging-Adulthood-Phase. So 
ist bei ihr festzustellen, dass sie sich mit ihren 24 Jahren weitgehend der 
Erwachsenenwelt zurechnet und durch ihre inhaltlichen Aussagen nicht in einem 
Stadium des Dazwischen-Seins empfindet. In der Auswertung des Interviews, der 
bei der Landeskirche angestellten Leiterin, zeigt sich, dass bei den geistlichen 
Faktoren das Gebet als übergeordneter Orientierungsfaktor eine große Rolle spielt 
und die terminierte Zeit mit Gott (und dabei Gottes Wort) eine entscheidende 
Komponente zur Motivation und Unterstützung der Selbststeuerung darstellen. Im 
Bereich der organisatorischen Faktoren spielen die drei Aspekte von 
motivierenden Zielen, Priorisierung derselben und die Prägung der Persönlichkeit 
(Begabung) die größte Rolle. Die kommunikativen Gesichtspunkte von 
Anforderungen, die von außen gestellt werden, Beziehungen und darin Feedback 
                                               
228 Die Ergebnisbögen der jeweiligen Probanden liegen dem Autor vor. 
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sind Steuerelemente in diesem Bereich. Die kontextuellen Faktoren weisen auf 
Steuerungsaspekte, wie Feedback von anderen, das geistliche Leben und die 
Prägung der Persönlichkeit, die Rahmenbedingungen darstellen. Reflexive 
Faktoren sind vor allem die Selbstreflexion, dabei besonders die 
Selbsteinschätzung, die Arbeitsreflexion und die Prägung der Person, die die 
Reflexion in ihrer Persönlichkeit verankert.  
Es zeigt sich, dass alle fünf Faktoren von der Probandin zu füllen waren und 
diese auch den Hauptteil der Aussagen abdeckten. Interessanterweise verbindet 
sie vieles, was sie tut, mit dem Begriff der Intuition. Mit der Aussage „Vieles 
realisiert man nicht offensichtlich“ wird deutlich, dass die Probandin stark intuitiv, 
dabei auch eher unreflektiert in der Situation selbst handelt. Dagegen geht sie in 
Bezug auf ihre Arbeit zunächst stark reflexiv vor und versucht dabei auch, alles 
geistlich zu durchdringen. Da in einigen Gebieten keine kognitiv bewusste 
Selbststeuerung geschieht, sondern eine dem Gefühl und Eindruck vertrauende, 
wird deutlich, dass der emotionale und unbewusste Faktor eine große Rolle spielt. 
Zum einen ist der Faktor Unterbewusstsein und Intuition eine weitere genannte 
Kategorie, zum anderen spiegelt sich darin auch der Ansatz von Kuhl (2004:19) 
wider, der die intuitive Verhaltenssteuerung benennt. Eine gewisse Ambivalenz 
bleibt bestehen, die hier nicht weiter verfolgt werden kann, aber eine reflektierte 
Abstimmung zwischen der Ebene der Planung und der unbewussten emotionalen 
Ebene erfordern würde und damit als Anhaltspunkt im reflexiven Bereich von der 
Probandin aufgegriffen werden sollte. Das hauptsächliche Gewicht liegt bei der 
Interviewten auf den drei Faktoren von organisatorisch, geistlich und reflexiv. 
Dabei ist die Organisation herausragend. Übereinstimmend mit ihrer eigenen 
Persönlichkeitsbeschreibung ist festzustellen, dass Organisation ihrer 
Zielorientierung entspricht, dabei auch der Hauptunterpunkt in der Organisation 
ist, und der zusätzlich genannte Faktor der Intuition ihre menschenzugewandte Art 
bestätigen. Die weniger starken nachfolgenden Faktoren von Kommunikation und 
Kontext kommen wohl deshalb nicht so zur Geltung, weil die anderen Faktoren 
von Reflexion und geistlichem Bereich für die Probandin in engem 
Zusammenhang mit den anderen stehen, sozusagen bestimmt werden davon. 
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7.2 Initiativ organisieren im selbstbestimmten Rahmen - Ergebnisse 
des Interviews mit P2m 
Der zweite Befragte zeigt als verheirateter 26-Jähriger, mit Frau und einem Kind, 
in seiner Selbsteinschätzung zum „Erwachsensein“, dass er zwischen sechs und 
sieben auf der Zehnerskala noch einen etwas unsicheren Eindruck hat. Dabei hat 
er nicht nur konkrete Vorstellungen über den Inhalt der Erwachsenenphase, 
sondern verbindet diese mit seinem eigenen Leben. Dies wiederum weist ihn 
gerade nicht als typischen Vertreter der Emerging-Adulthood aus. Da er sich aber 
in Bezug auf das Alter auch am Ende dieser Phase befindet, sind seine Angaben 
kongruent mit dem Spannungsbogen dieses Altersabschnitts. Der bei einer 
Freikirche angestellte Leiter zeigt in den Angaben des Interviews, wie er bei den 
geistlichen Faktoren Gottes Wirken einen bewussten Freiraum einräumen möchte. 
Hier sind bereits Verbindungen zu anderen Bereichen der Steuerung erkennbar, 
die später wieder aufgegriffen werden. Weiter spielt die konkrete Zeit mit Gott u.a. 
mit seinem Wort eine große Rolle. Bei den organisatorischen Faktoren kann er vor 
allem den Terminkalender, Aufgabenlisten und Zielsetzungen als Steuerelemente 
anführen. Die kommunikativen Elemente sind neben dem Feedback von anderen 
das Selbstgespräch zur Entscheidung und Motivation und die Rechenschaft vor 
anderen. Beim Kontext spielen räumliche Grenzen (z.B. Abgrenzung Büro und 
Privaträume), ein konkretes Aufgabenbewusstsein und ein selbstbestimmter 
Lebens- und Zeitrahmen eine Rolle. Reflexive Faktoren beziehen sich auf die 
Reflexion von Situationen und die gemeinsame Reflexion mit anderen und das 
Gelingen von neu Ausprobiertem. Als zusätzliche Faktoren führt er die Disziplin 
und Probehandeln zur Handlungsvergewisserung an. Der junge Leiter, der sich 
selbst als „initiativen Typen, der in einer Runde von Menschen, die er gut kennt, 
relativ extrovertiert ist“ beschreibt, weist als die drei Hauptbereiche die 
Organisation, Kommunikation und den Kontext aus. Dies ist insoweit mit seiner 
Persönlichkeitsbeschreibung übereinstimmend, dass er auch dabei den Kontext 
betont und Kommunikation für ihn in Bezug auf Menschen eine große Rolle spielt. 
Besonders für diesen Befragten spielt der Kontext in seinem sich derzeit 
verändernden familiären und beruflichen Umfeld eine wichtige Rolle. Sein 
Hauptfaktor Organisation in der Steuerung spielt wohl deshalb eine große Rolle, 
weil er damit seine Initiativkraft in Form bringt und zielgerichtet handeln kann. 
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Außerdem verbindet sich bei ihm damit auch der Freiraum zum Wirken Gottes, 
indem er betont, wie er Zeit mit Gott organisieren muss (sie sich nehmen muss) 
und dafür eine bewusste Entscheidung zu treffen hat (z.B. im Selbstgespräch und 
einer Selbstaufforderung: „Jetzt tue ich es“). Bei diesem Leiter wird sehr deutlich, 
wie die drei genannten Hauptfaktoren in Bezug auf geistliche Leitung 
zusammenwirken und dafür Offenheit und Freiraum, vor allem auch Bewusstsein 
schaffen. 
7.3 Reflektiert und zielgerichtet strukturieren - Ergebnisse des 
Interviews mit P3m 
Der verheiratete 25-Jährige Befragte hat mit seiner Aussage zum Erwachsensein 
mit acht eine Normalaussage auch für Erwachsene getroffen, allerdings in seiner 
Beschreibung des Erwachsenseins im Verlauf festgestellt, dass dies gar nicht so 
einfach aus dem Bauch heraus möglich ist: „sonst würde ich jetzt gar nicht genau 
wissen, was da dazu gehört“229. Das zeigt, wie eine gewisse Unsicherheit in 
Bezug auf einen gefüllten Begriff des Erwachsenenseins besteht. Allerdings 
befindet sich der Proband mit seiner Aussage im Normalbereich und zeigt damit 
wenig Zugehörigkeit zur Emerging-Adulthood-Phase230. In der Auswertung der 
Steuerungsbereiche wird deutlich, dass im geistlichen Bereich vor allem die 
festgelegte Zeit mit Gott, das Gebet als Orientierungshilfe bei der Zielfindung und 
der Austausch über den Glauben mit anderen eine Rolle spielt. Die 
organisatorischen Faktoren beziehen sich vor allem auf die Planung, das 
Zeitmanagement und das Überlegen und Stecken von (Langzeit-) Zielen. 
Kommunikative Faktoren sind feststellbar in Aussagen über Teamreflexion und in 
der Delegation von Aufgaben, indem andere Menschen gewonnen werden; 
ebenso im Austausch über Ziele. Im Bereich der kontextuellen Faktoren zeigen 
sich feste Wochentermine, eine Tagesstruktur und eine selbstentwickelte Struktur 
als hilfreiche Unterstützer. Als reflexive Faktoren treten neben der Selbstreflexion 
die Zielreflexion und unterstützend Notizen zur Reflexion auf. Ergänzend nennt 
                                               
229 Originalzitat findet sich in der Transkription des Interviews zum Probanden. 
230 Auch aus der Skizzierung seines Erwachsenenbegriffs lässt sich kein Schluss auf die Emerging-
Adulthood-Zeit ableiten. 
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der Proband noch die Faktoren von Disziplin bzw. Einübung und das aktive Tun 
und Angehen von Aufgaben als entscheidende Kriterien. Die Selbstbeschreibung 
des jungen Leiters als Persönlichkeit, die „aufgeschlossen und fröhlich, manchmal 
auch leicht reizbar“ ist, weist auf seinen hohen zielgerichteten Selbstanspruch. 
Das Hauptfeld der Reflexion, wie er seine Steuerung am stärksten unterstützt, 
wird getragen von einer starken Organisation und Struktur (Kontext), die er sich 
selbst vorgibt und auch anderen vermittelt. Dabei ist nach Eigenaussage das 
Arbeitsfeld der Landeskirche in der speziellen Gemeinde keine Hilfe durch die 
vorgegebene Struktur. Er entdeckt vielmehr selbst zu legende Strukturen als 
Aufgabe.  
7.4 Geistlich durchdrungene Organisation - Ergebnisse des 
Interviews mit P4w 
Die ledige 27-Jährige beschreibt sich mit der Angabe „acht“ schon dem 
Erwachsenenlager zugehörig. Sie weist keine Auffälligkeiten auf, die sie direkt 
dem Emerging-Adulthood-Bereich zuweisen. Durch ihre Leiterschaft in der Teenie- 
und Jugendarbeit grenzt sie ihr differenzierter Umgang mit dieser Zielgruppe 
bereits davon ab. Das zeigt sich u.a. im Mut, wie sie dieser Zielgruppe auch 
Unangenehmes sagen möchte. Sie erwähnt für den Erwachsenenbegriff Dinge, 
wie „eigenen Job“, „eigene Wohnung“ und „sein eigenes Leben aufbauen“231, 
Aspekte, die auch auf sie zutreffen. Deshalb entspricht ihre Angabe der 
ausklingenden Emerging-Adulthood-Phase, bzw. dem Erwachsenenbereich. Im 
Interview machte sie deutlich, dass für den geistlichen Bereich als Unterfaktoren 
vor allem das Gebet und die Zeit mit Gott, insgesamt die Orientierung an Gottes 
Werten entscheidende „Leitsterne“ zur Steuerung der eigenen Handlungen 
bedeuten. Organisatorisch setzt sie durch Planung und konkrete Zielsetzung aber 
auch mit Unterstützung von motivierten Mitarbeitern Dinge in die Tat um. 
Kommunikative Elemente sind bei ihr der Austausch über Ziele und das 
Feedback, aber auch die Anforderungen von anderen. Der Kontext der 
Gemeinschaft und der gelebten Gottesbeziehung, sowie definierte Ziele 
unterstützen ihre Selbststeuerung. In der Reflexion sind der Beitrag anderer und 
                                               
231 Originalzitat in der Transkription von P4w enthalten. 
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eigene Notizen wichtig, die ihre Selbstreflexion unterstützen. Als mögliche neue 
Faktoren werden bei ihr die innere Haltung, Erfahrungswissen und Druck von 
innen (Gewissen) genannt. Als Hauptbereiche sind bei der, von einem Verein für 
die Landeskirche angestellten jungen Leiterin, die geistlichen, organisatorischen 
und reflexiven Faktoren festzuhalten. Die Leiterin beschreibt sich in ihrer 
Persönlichkeit als „lebensfrohen, unkonventionellen Menschen mit Tiefgang“. Der 
Hauptaspekt der geistlichen Ausrichtung zieht sich durch alle Bereiche ihres 
Lebens, wird allerdings gestützt von organisierten Elementen (bis hin zu Listen für 
persönliche Weiterentwicklung). Besonders hervorzuheben ist bei ihr in 
Rückbezug auf die geistlichen Faktoren in der praktisch-theologischen Theorie die 
Verbindung zwischen Selbstreflexion, Sündener- und -bekenntnis und 
Persönlichkeitswachstum und -reife. 
7.5 Flexibles Projekthandeln eingebunden in den Kontext der 
Gemeinschaft - Ergebnisse des Interviews mit P5w 
In Bezug zur Emerging-Adulthood-Phase zeigt sich bei der verheirateten 24-
Jährigen durch die Angabe „sieben“ auf der Zehnerskala kein stark abweichender 
Trend von der Angabe eines Erwachsenen, dennoch weist die Angabe mehr nach 
unten als bei den anderen Befragten. Ob damit schon ein Hinweis auf eine 
mögliche Zurechnung zur Emerging-Adulthood-Gruppe zu rechtfertigen ist, muss 
offen bleiben, da dazu noch weitere Daten durch weitere Befragungen nötig 
wären. Allerdings ist durch ihre Füllung des Begriffs „Erwachsensein“ deutlich, 
dass sie ein klares Bild davon hat und dies auch auf sich bezieht. Sie selbst 
beschreibt sich als „flexible und selbstständige Persönlichkeit“. In der Auswertung 
ihrer Aussagen ist bei der von einem Verein für die Landeskirche angestellten 
jungen Leiterin festzustellen, dass im geistlichen Bereich die Aspekte von „Zeit mit 
Gott“ und „Gemeinschaft mit anderen“ im Vordergrund stehen und dabei eher 
projektmäßig umgesetzt werden als in einer kontinuierlichen Struktur. Die bei ihr 
als organisatorischen Faktoren feststellbaren Unterpunkte sind neben der 
Terminplanung und Zielen vor allem auch der freie Platz am Arbeitsplatz, der 
ordnen hilft. Kommunikation wird bei ihr so wahrgenommen, dass der Austausch 
mit anderen eine große Rolle spielt, dabei vor allem auch das Feedback vom 
Partner und von ihr kommunizierte Grenzen gegenüber anderen. Als kontextuelle 
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Faktoren spielen, neben einer klaren Alltagsstruktur, auch der Beziehungskontext 
als unterstützender Faktor eine Rolle, sowie eine Stellenbeschreibung, die hilft, 
den Sinn der eigenen Arbeit zu erfassen und daraus Feinziele abzuleiten. Im 
Bereich der reflexiven Faktoren nennt sie die Selbstreflexion, auch die der 
Prioritäten und dabei die Reflexion mit anderen. Als weiterer und zusätzlicher 
Faktor findet sich bei ihr neben der Disziplin und Lernbereitschaft auch die 
Gewissheit des Tuns als wichtige Grundlage zur Handlungssteuerung. 
Auch bei ihr waren, wie bei den anderen Probanden, die fünf Faktoren 
aufzuzeigen und zu füllen. Das hauptsächliche Gewicht liegt bei ihr im Bereich der 
geistlichen, kontextuellen und reflexiven Faktoren. Dabei ragen die geistlichen 
heraus. In Bezug auf ihre Persönlichkeitsbeschreibung ist festzustellen, dass sie 
auch die geistlichen Aspekte so flexibel handhabt und stark auf ihre Persönlichkeit 
zuschneidet. Deshalb ist der kontextuelle Faktor in Bezug auf Gemeinschaft ein 
unterstützender. 
7.6 Organisierte Persönlichkeit mit Wachstumspotential - Ergebnisse 
des Interviews mit P6w 
Die ledige 26-Jährige ist sich bei der Einordnung in den Bereich des 
Erwachsenseins noch etwas unschlüssig und fragt zu Beginn des Interviews auf 
die Frage nach dem Erwachsenenalter mit der Gegenfrage „Was ist 
Erwachsen?“232 Insgesamt findet sie überhaupt die Einordnung als nicht 
besonders leicht und auch die inhaltliche Füllung des Begriffs „Erwachsen sein“. 
Laut ihrer Aussage wäre eine Definition des Erwachsenenseins auch, dass man 
ab 27 bzw. 28 Jahren die volle Selbstverantwortung für sein Leben trägt. Also erst 
ab diesem Zeitpunkt als erwachsen gerechnet wird. Dabei ist sie sich sicher, dass 
sie sich auf der Skala von null bis zehn auf keinen Fall bei neun oder zehn 
einsortiert, sondern bei sieben oder acht. Mit ihrem Alter hat sie dabei noch ein 
paar Jahre bis sie selbst dort ankommt. Damit könnte sie, zumindest teilweise, der 
angestrebten Emerging-Adulthood-Gruppe zugerechnet werden. In ihren 
Aussagen zu verschiedenen Selbststeuerungsmöglichkeiten im Kontext ihrer 
Stellung nennt sie bei den geistlichen Faktoren besonders das Gebet als Hilfe und 
                                               
232 Originalzitate sind im Transkript zum Interview enthalten. 
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geistliche Literatur als besonderen Impuls. Bei den organisatorischen Aspekten 
fallen neben dem Zeitmanagement und der akribischen Planung auch Prioritäten 
auf. Bei der Kommunikation ist vor allem der Austausch mit anderen, darin 
Feedback, Tipps und Ratschläge wichtig und die Rechenschaft, die als Bericht 
gegenüber Verantwortlichen abzugeben ist. Als neue Faktoren geraten die innere 
Motivation, Erfahrung und das Bewusstsein über Verantwortungsbereiche ins 
Blickfeld weiterer Untersuchungen. Die drei Bereiche von organisatorisch, 
kommunikativ und reflexiv bilden den Kern der Steuerung. Herausragend ist dabei 
die Organisation. Die Probandin, die in der Landeskirche beschäftigt ist, 
beschreibt ihre Persönlichkeit als strukturiert, organisiert, humorvoll und 
schüchtern. Während letzteres in den Aussagen so nicht nachzuweisen ist, zeigt 
sich die Selbstbeschreibung im Hauptsteuerungsbereich der Organisation 
bestätigt. 
7.7 Gelassen und situativ organisieren - Ergebnisse des Interviews 
mit P7m 
Der 27-Jährige, der verheiratet ist und ein Kind hat, schätzt sich mit acht im 
Normalbereich der Zehnerskala für Erwachsensein ein. Diese Angabe, sowie 
seine Definition des Erwachsenenseins, halten zwar noch 
Entwicklungsmöglichkeiten offen, doch qualifizieren sie ihn nicht besonders für 
das angestrebte Emerging-Adulthood-Alter. In seinem Leiterbereich, der von 
gemeindlichen Aufgaben in der Landeskirche vor Ort bis zu übergemeindlichen 
Aufträgen reicht, schätzt er für die Selbststeuerung im geistlichen Bereich vor 
allem die gelebte Gottesbeziehung, die sich nicht durch feste Zeiten lokalisieren 
lässt, eher an Impulsen, die z.B. aus Elementen, wie dem liturgischen 
Wochenspruch für die Woche den Alltag begleiten. Dabei ist er in einer Spannung 
zwischen drückendem Gewissen durch das Geworden-Sein und einer 
gewünschten Freiheit in diesem Bereich. Natürlich spielen für ihn auch Elemente, 
wie das Bibellesen eine Rolle. Im organisatorischen Bereich stehen neben der 
Planung und Zielsetzungen vor allem praktische Elemente, wie Ordnungs- und 
Ablagesysteme im Vordergrund. Kontextuell ist ihm wichtig, dass es eine 
Alltagsstruktur gibt und ihn dabei ein Terminplaner unterstützt. Daneben ist der 
äußere Druck hilfreich zur Zielerreichung. Die Kommunikation als Austausch mit 
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Kollegen und Rechenschaft über sein Leben und seine Arbeit sind für ihn wichtige 
Steuerungsaspekte. Reflexion geschieht neben bewusster Selbstreflexion aus 
seiner Sicht auch stark unterbewusst, vor allem auf der Grundlage von gelesener 
Literatur. Weiter ist ihm das Bewusstsein über Gottes Gegenwart im Alltag ein 
Anliegen und auch eine Hilfe. Neben den fünf inhaltlich abgedeckten und gefüllten 
Bereichen nannte der Proband noch Disziplin und den Einfluss durch die 
vorfindlichen Gegebenheiten (sozusagen Steuerung als Delegation ans Umfeld) 
und die eigene Persönlichkeits- und Gewissensprägung. Besonders stark ist bei 
ihm in der Hauptformation von Organisation, Reflexion und Kontext der 
organisatorische Bereich. In der Selbstbeschreibung des „ruhigen und 
gelassenen, phlegmatischen“ Interviewten findet sich die Aussage, dass er „wird 
schon werden“ als Ausdruck seiner Persönlichkeit sieht. Auf dieser Grundlage sind 
die Aussagen zum geistlichen Bereich richtig einzusortieren und es ist zu 
verstehen, wie Organisation seine Leitung und Steuerung in besonderer Weise 
unterstützt. 
7.8  Planerische und motivierte Persönlichkeit - Ergebnisse des 
Interviews mit P8m 
Der „freundliche und kreativ-analytische Mensch“ des achten Interviews, wie er 
sich selbst betitelt, zeigt auch in seinen Antworten, wie sich darin seine 
Persönlichkeit wiederspiegelt. Mit seinen 28 Jahren ist er der älteste Vertreter in 
der Reihe der Leiter. Dabei zeigt er in seiner Einschätzung in Bezug auf 
„Erwachsensein“, dass er mit der Angabe der Zahl „sieben“ zwar eine Tendenz 
nach unten aufweist, allerdings in seiner Ausführung zum Erwachsensein deutlich 
macht, dass man „angekommen sein“ muss und seine Rolle „im Jetzt“ wahrnimmt. 
Dies deutet auf eine klare Zurechnung zum Erwachsenenalter. Vielleicht spielen 
dabei auch die Lebenssituation mit den beiden Kinder, die er bereits mit seiner 
Frau hat, eine Rolle und seine Verantwortlichkeit dafür. In der Auswertung seines 
Interviews fallen im Bereich des geistlichen Faktors neben geistlicher Inspiration 
aus Gottes Wort, durch Menschen oder Literatur auch andere geistliche Übungen 
und die Reflexion der eigenen geistlichen Entwicklung ins Gewicht. 
Organisatorische Faktoren sind neben Zielen und Planung auch die Tipps 
anderer, die unterstützen. Zu den kommunikativen Faktoren zählen für ihn der 
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Austausch mit anderen, die Motivation durch inspirierende Gespräche und die 
Rechenschaft gegenüber anderen. Kontextuell sind ihm vor allem andere 
Menschen eine Hilfe und generell auch für die Arbeit eine Vertrauensbasis, auf der 
alles andere aufbaut. Dazu kommt, dass sich durch ein allgemeines Wohlbefinden 
alles leichter steuern lässt. In der Reflexion von sich selbst stehen Ziele im Fokus. 
Allerdings ist auch die Reflexion mit anderen wichtig. Als mögliche neue Faktoren 
sind bei ihm eine fitte Persönlichkeit, eine hohe Eigenmotivation und das 
Austesten und Auswerten von Neuem zu eruieren. Die drei stärksten Bereiche 
sind die des Kontextes, der Organisation und der Reflexion. Bei dem in einer 
Freikirche angestellten Leiter ist der Hauptbereich der Steuerung der des 
Kontextes und darin andere Menschen in Verbindung mit einer klaren 
Wochenstruktur, die geplant ist. Seine Selbstbeschreibung stimmt mit dem hohen 
Wert der Organisation und der Reflexion überein. 
7.9  Zusammenfassung als Gesamtergebnis 
An dieser Stelle ist rückblickend ein gesamter Blick auf die erfassten Daten zu 
werfen. Es ist dabei festzustellen, dass durch die Interviews alle vorher 
festgeschriebenen Faktoren der Autokybernetik verifiziert werden konnten, und 
dies nicht, weil sie Grundlage der Leitfragen waren, sondern, weil die Probanden 
aus ihrer Sicht und Erfahrung die Begriffe sehr konkret zu füllen wussten und mit 
ihrer Praxis unterstreichen konnten.  
7.9.1 Faktoren der Autokybernetik in der Praxis von jungen Leitern 
In der Praxisexploration wurde deutlich, dass die Bereiche von Organisation und 
Reflexion von sieben der acht Probanden unter ihren Aussagen zu den je drei 
wichtigsten gezählt wurden. Fünf der Leiter zählten auch den Kontext zum 
engeren Kreis der Steuerungsfaktoren. Erst danach folgten die Bereiche von 
geistlichen und kommunikativen Faktoren. Das ist sicherlich nicht so zu werten, 
dass die beiden letztgenannten keine so starke Rolle spielen würden. Vielmehr 
wird in der Einzelbeobachtung der Aussagen deutlich, wie stark die letzten 
Bereiche von den zuerst angeführten abhängig sind, bzw. auch davon selbst 
gesteuert werden. Dabei stellen sechs von acht Leitern besonders heraus, dass 
ihre Zeit mit Gott organisiert sein will. Nur zwei drücken es nicht verbal aus, lassen 
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aber in anderen Aussagen erkennen, dass es ohne eine klar eingeräumte Zeit 
schwierig ist, sich auf Gott auszurichten. Die kommunikativen Aspekte spielen 
zwar für alle Leiter eine ganz wichtige Rolle, sind aber dabei in Organisation 
eingeordnet: im Gespräch mit Mitarbeitern oder in reflexiven Fachgesprächen. 
Durch die Mehrfachbenutzung von getätigten Aussagen kommt es damit in der 
Endauswertung der Einzelfaktoren zu einem Ranking, das eben vor allem die 
Bereiche mit den häufigsten Aussagen herausstellt, aber noch keine 
verallgemeinernden Rückschlüsse zulässt. 
Es wurde auch deutlich, dass die Leiter, die sich mit ihren Aussagen in ihrem 
Arbeitsumfeld schilderten, entsprechend ihrer Persönlichkeit leiten und sich darin 
auch ihre besondere Selbststeuerung zeigt. So leitet eine organisierte 
Persönlichkeit vornehmlich mit dem Bereich der Organisation, wie das auch P1w 
unterstreicht. Dazu zu zählen ist auch der Typ der strukturierten Persönlichkeit, 
wie sich P6w bezeichnet, und ihr Umfeld und sich selbst auf diese Weise leitet. 
Eine Persönlichkeit, für die das Umfeld eine große Bedeutung hat, wirkt auch auf 
diese Weise darauf ein, bzw. lässt sich auch selbst davon beeinflussen und 
steuern, wie P5w deutlich macht, indem sie die Gemeinschaft um sich betont. Bei 
manchen Leitern ist allerdings auffallend, dass sich ihr Alltag gegenläufig zu dem 
verhält, wie er optimal laufen könnte. Dabei ist zu beobachten, dass sich zum 
einen Leiter von den Umständen leiten lassen und Ablenkung nicht so leicht zu 
ignorieren ist. Außerdem besteht bei manchen eine Grundhaltung, die ein „in den 
Tag hinein leben“ offenlegt. Mag es beim einen mehr Disziplinlosigkeit sein, so ist 
zumindest bei einem Leiter, vor allem im geistlichen Bereich festzustellen, dass 
dies als Abgrenzung zu einer zu strukturiert empfundenen Prägung in diesem 
Bereich steht. Hier ist noch ein Findungsprozess nötig, der Ablösung von der 
Prägung mit der Verwurzelung in einem neuen, guten Rahmen ermöglicht. 
In der Gegenüberstellung der befragten acht jungen Leiter ist festzustellen, 
dass in der Aufteilung der Geschlechter keine signifikanten Beobachtungen zu 
machen sind, außer dem Unterschied, dass bei den männlichen Probanden die 
kontextuellen und organisatorischen Faktoren stärker im Vordergrund standen und 
bei den weiblichen Probanden die geistlichen Aspekte weiter oben angesiedelt 
waren. Von den Einzelaussagen lässt sich dabei allerdings keine stärkere 
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Unterscheidung ableiten233. Möglicherweise spielen die in der Anfangsphase 
auszumachenden Aussagen eine Rolle, in denen sich die männlichen Probanden 
bei der Erstaussage zur Selbststeuerung stärker auf eine geordnete Organisation 
beriefen, die mit Disziplin zu erreichen ist, während bei den meisten weiblichen 
Interviewten stark der Aspekt der Selbstkenntnis und -entwicklung im Vordergrund 
stand, der aus ihrer Sicht mit geistlicher Unterstützung oder im geistlichen Kontext 
zu erreichen ist oder diesen besonders benötigt. 
Interessant ist insgesamt die Feststellung, dass die Organisation in 
besonderem Maße Berücksichtigung fand. Ein Rückschluss kann damit auf die 
starke Verbindung von Dienst und Privatleben gezogen werden. Ein Proband fand 
sogar die zugespitzte Aussage, dass man sich ohne Aufgaben nicht selbst steuern 
müsste. Dass an zweiter Stelle dann der reflexive Bereich angeführt wird, wundert 
nicht. Denn wenn eine derart hohe Verquickung von Arbeit und Leben besteht, 
dann ist eine besonders hohe Reflexion von Abläufen entscheidend. Die Leiter 
haben in ihren Antworten deutlich gezeigt, dass sie sehr wohl die Verantwortung 
für ihre Position erkennen (eine Probandin hat den damit zusammenhängenden 
Druck auch verbalisiert) und entsprechend mit ihrer Selbststeuerung damit 
umgehen. Wichtig ist, zu sehen, dass Selbststeuerung immer auch mit der 
Außensteuerung zusammenhängt. Für die jungen Leiter bedeutet dies, dass sie 
ihre Selbststeuerung gar nicht von ihrer Tätigkeit in der Gemeinde trennen 
können. Deshalb besteht für die Leiter die Aufgabe ihre Selbststeuerung 
grundlegend mit dem Kontext der Gemeinde zu verbinden und sich darin Wege 
zur Selbststeuerung zu bahnen, wie dies ein Proband mit dem eigenen Auftrag der 
Strukturierung benannt hat. Je nach Persönlichkeit werden hier eigene Ansätze 
Umsetzung finden müssen. Außer Frage steht aber die Bedeutung der christlichen 
Gemeinde als Gemeinschaft und Organismus, der hier eine große Bedeutung 
zukommt.  
Als zusätzliche Faktoren, zu den genannten fünf ermittelten, wurden von den 
Probanden die Begriffe von Disziplin und Einübung, Erfahrung und 
Erfahrungswissen (auf das sie zurückgreifen können), Probehandeln und Wissen 
und dessen genereller Zuwachs genannt. Weiter standen das Bewusstsein für 
                                               
233 Zum Beispiel tauchen bei den männlichen Probanden genauso viele Aspekte geistlicher 
Steuerungsfaktoren auf, wie bei den weiblichen; auch wenn sie z.T. anders benannt werden. 
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Verantwortungsbereiche, Lernbereitschaft, die innere Motivation und Haltung, die 
Gewissheit im Tun, sowie das Unterbewusstsein, Intuition und die 
Gewissensbindung, die durch die Prägung im kulturell-familiären Kontext 
entstanden ist für zusätzlich zu definierte Kategorien. Zuletzt wurde der Begriff 
„Druck“ genannt, der mit der Prägung zusammenhängt, aber auch generell als 
Außendruck einwirkt. Die zusätzlichen Faktoren sind nur bei häufigerer Nennung 
zu berücksichtigen, weil sie so einen allgemeingültigeren Stellenwert erhalten. 
Deshalb sind die Angaben von Disziplin, Erfahrung und Wissen, sowie 
Unterbewusstsein aufzugreifen und weiter zu prüfen. Dabei ist festzustellen, dass 
die Disziplin zur Organisation im Sinne der Planung zu fassen ist bzw. zum 
Kontext, der als rahmenbildende Maßnahme eine Einübung im geordneten Raum 
bietet. Die Erfahrung lässt sich zusammen mit Wissen und ebenso dem 
Unterbewusstsein, wie auch die Biografie und Prägung generell der Reflexion 
zuordnen. Es geht dabei um Bewertung und innere Haltung. Diese kann durch 
Reflexion (auch mit anderen) erforscht werden, um Klärung zu erhalten.  
Als Fazit aus den Beobachtungen stellt sich die Frage, ob das vorhandene 
Fünf-Faktorenmodell weiter bedient werden soll. Das ist zu bejahen, da sich u.a. 
Disziplin schlecht in das von Breitenbach (1994) vorgelegte Dreier-Modell 
einfügen lässt, da sich aus der Studie ergibt, wie Disziplin auf der Strecke 
zwischen Organisation und Kontext zu verstehen ist. 
Hilfreich kann es noch sein, die hohen Einzelwerte der Probanden 
aufzugreifen. Hier zeigen die meistgenannten Selbststeuerungsfaktoren von 
Selbstreflexion, Disziplin, Rechenschaft, Ziele, Planung, Zeit mit Gott und Gebet, 
wie auch dadurch die vorher ermittelten fünf Faktoren zu rechtfertigen sind. 
7.9.2 Emerging-Adulthood und Persönlichkeit 
Bei allen Probenden wurde direkt in der Ergebnisdarstellung verdeutlicht, wie das 
Verhältnis der jeweiligen Person (Selbstsicht) und ihrer Zuordnung zum 
Altersbereich der Emerging-Adulthood festzuschreiben ist. An dieser Stelle soll 
noch einmal gesamthaft rückblickend festgestellt werden, dass die jungen Leiter, 
da sie im Ausklang der zu erforschenden Altersgruppe sind, kaum als solche zu 
identifizieren sind. Dazu wäre eine weit größere Studie nötig, die vor allem speziell 
auf dieses Themenfeld abhebt und sich darauf konzentriert. Festgestellt werden 
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kann allerdings, dass auch bei jungen Leitern im Alter von 24 bis 28 Jahren eine 
gewisse Unsicherheit bleibt, sich selbst zu verorten und sich ganz dem 
Erwachsenenalter zuzurechnen. Dies ist wohl auch auf gewisse Selbstzweifel 
zurückzuführen und einer noch ausstehenden oder aus eigener Sicht anvisierten 
Weiterentwicklung geschuldet. Dabei wird allerdings bei allen Leitern eine gute 
Reflexionsfähigkeit und Selbsteinschätzung deutlich, die sie als Menschen dieses 
Alters für Leiterschaft auszeichnet. Fazit aus der Studie ist auch, dass sich bei 
Leitern eher weniger Merkmale des anvisierten Altersbereichs ausfindig machen, 
da Leiter durch ihre Position und Verantwortung viel früher in die Rolle des 
Erwachsenen schlüpfen müssen, wie die Leiterin (P4w) verdeutlicht. Aufzugreifen 
ist die Ambivalenz wie sie Leiter (P7m) aufzeigt. Er zeigt in seinem Verhalten, wie 
er vor allem im geistlichen Bereich keine starren Formen umsetzen möchte, legt 
an anderer Stelle seiner Leitung (z.B. Organisation) allerdings offen, wie er sehr 
strukturiert an die Sache herangeht. Sein Bild einer gelebten Gottesbeziehung 
dagegen ist geprägt von Freiheit. Nun scheint es so, dass er sich von der „alten 
Form“ der Struktur gerne freischwimmen möchte, allerdings die neue Freiheit noch 
nicht in gute Formen gebracht hat, die ihn unterstützen, und wie er sich dabei gut 
steuern könnte. Hier ist noch eine Weiterentwicklung zur Reife und 
selbstverantworteten Persönlichkeit sichtbar, wie sie wohl auch für das Alter der 
Emerging-Adulthood-Phase zu nennen ist. Insgesamt zeigt die Studie, wie 
unterschiedlich die Menschen dieser Phase im Reifegrad sein können und 
bestätigt damit auch die von Arnett (2004:23-24) ermittelten Ergebnisse zum Ende 
dieser Phase. 
7.9.3 Leiterschaft und Persönlichkeit 
Es zeigt sich, dass die Leiterschaft einen großen Einfluss auf die Persönlichkeit 
und umgekehrt die Persönlichkeit auf die Leiterschaft bzw. auf die Art der 
Leiterschaft hat. Die Themen in Reflexion, Kommunikation und Organisation 
machen dies deutlich. Selbst der Austausch mit dem Partner ist davon bestimmt, 
wie zwei der Leiter ausdrücklich beschreiben. Deshalb ist zum einen die ebenso 
erwähnte Reflexion ein ausschlaggebender Faktor zur Differenzierung und 
Klärung, auch zur Abgrenzung. Deutlich wird aber auch, dass es einer Offenheit 
des Leiters bedarf, um Impulse aus der gelebten Leiterschaft der Gemeinde in die 
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eigene Persönlichkeitsentwicklung aufzunehmen und dort reflektiert umzusetzen. 
Es zeigt sich auch, welchen großen Einfluss die familiäre Prägung auf die 
Persönlichkeit und damit auch auf die Leiterpersönlichkeit hat. Kultur, 
Familienprägung, soziale Gegebenheiten etc. spielen eine so große Rolle, dass 
sie für die eigene Steuerung und für die Auswirkung auf die Leiterschaft einwirken. 
Deshalb bedarf es einer Klärung der Vergangenheit, die dem Leiter seine Stärken, 
Gaben und auch Schwachpunkte vor Augen führen. Einige der Leiter konnten dies 
positiv erwähnen, indem sie sich bewusst ihre Schwachpunkte vor Augen halten 
und entsprechend schwierige Situationen umgehen. Andere Leiter haben an 
dieser Stelle noch zu kämpfen. Sicherlich wäre ihnen hier eine Begleitung auf dem 
Weg zur Klärung zu wünschen. Als Fazit kann hier am Ende stehen: Wer weiß, 
wohin er steuern will, muss auch wissen, woher er kommt und eine reflektierte 
Vergangenheit in Bezug auf seine Persönlichkeit aufweisen. Dies umfasst seine 
Prägung und Entwicklung in ihrer besonderen Ausformung, aber auch die Struktur 
der Persönlichkeit an und für sich. 
7.9.4 Bewusstsein und Faktoren der Autokybernetik 
7.9.4.1 Allgemeines Bewusstsein für Autokybernetik 
Erfreulicherweise war bei allen Interviewteilnehmern eine große Offenheit für das 
Thema und die damit zusammenhängenden Inhalte gegeben. Den Begriff der 
Autokybernetik kannten sie vorher nicht, konnten aber mit der Umschreibung der 
Selbststeuerung verschiedene Felder in Verbindung bringen. Während sich die 
einen schwer taten, den Begriff zu skizzieren und konkrete Praxisfelder zu 
benennen, lag für andere die Definition längst auf der Hand. Die sehr zugespitzten 
Antworten, die sich zumeist in organisatorischen Feldern erschöpften, ließen 
erkennen, dass es noch Entwicklungspotential in Bezug auf einen breit angelegten 
Begriff der Autokybernetik gibt. Einer der Probanden hat zudem erwähnt, dass es 
zu Beginn nötig sei zu erkennen, was denn zu steuern sei. Genau in diesem 
Erkennen liegt das noch zu erforschende Gebiet für die Praxis, in diesem Fall 
dann der „Autokybernese“, der Umsetzung der Autokybernetik. Es geht darum, 
dass Leiter für sich erkennen, welchen breiten Raum Steuerung einnimmt, und 
welche Verantwortung sie darin zu tragen haben bzw. delegieren müssen. Bei 
einigen jungen Leitern war ersichtlich, dass für sie der Bereich der Persönlichkeit 
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und die damit zusammenhängende Veränderung eine Rolle spielt. Sie hatten eine 
Vorstellung der Sache an und für sich und ließen in ihren Antworten erkennen, 
dass neben organisatorischen Feldern nicht nur die Persönlichkeit, sondern auch 
Beziehungen, Rituale und ihr Umfeld eine Rolle spielen. 
Fazit: Es ist durchaus nicht normal, sich mit der Thematik von Autokybernetik 
als Selbststeuerung zu beschäftigen. Der Alltag bietet dafür wohl wenig 
Anhaltspunkte234, auf die Metaebene zu wechseln und dort zu reflektieren. Hier 
muss Unterstützung von außen kommen, wie sie z.B. durch die Chance des 
Interviews gegeben war. Einige Leiter erwähnten auch die gute Unterstützung 
ihrer Mentoren. Der Zusammenhang von Teleologie und Autokybernetik war den 
meisten Leitern insoweit bewusst, dass sie Ziele und auch Lebensziele in diesen 
Zusammenhang brachten.  
7.9.4.2 Bezüge von Autokybernetik zur Persönlichkeit 
Für die Probanden stand nicht nur der Zusammenhang der Teleologie vor Augen. 
Sie konnten die Zielsetzung auch in Bezug auf ihre Persönlichkeit ausdrücken. 
Hier wurden nicht nur Lebensziele oder Entwicklungsziele der Persönlichkeit 
benannt, sondern auch die klare Ausrichtung an den Werten Gottes und der 
Perspektive der Ewigkeit. Sie sahen die Veränderung der Persönlichkeit als 
Prozess und benannten den Rückgriff auf Gebet und Orientierung durch die Bibel 
als hilfreiche Unterstützung, eigene Ziele zu prüfen und nächste Schritte zur 
persönlichen Entwicklung zu entdecken. Eine Leiterin hat für ihre Entwicklung 
konkrete Listen und Zielformulierungen entwickelt, die sie allerdings nicht als reine 
Eigenanstrengung versteht, sondern sich durch Gott im Gebet die Motivation und 
Hilfe zur Umsetzung erbittet, dabei auch prüft, wie eigene Ziele mit denen Gottes 
übereinstimmen. Der große Wunsch im Hintergrund ist dabei auch, eine reife 
Persönlichkeit zu werden. 
Bereits in 7.9.1 wurde der starke Bezug von Faktoren der Autokybernetik und 
dem Persönlichkeitstyp formuliert. Es ist die Persönlichkeit mit ihrer Ausprägung 
nicht von einer damit ebenso eigenen Präferenz von Faktoren der Steuerung zu 
trennen. Auch wenn sich Nuancen von Person zu Person ergeben. Die eigene 
Persönlichkeit drückt sich auch in der Art und Weise der Selbststeuerung aus. 
                                               
234 Ein Proband verbalisierte diese Aussage auch gegen Ende des Interviews selbst. 
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Deshalb ist es um so entscheidender die eigene Persönlichkeit zu entdecken, zu 
kennen und daraufhin bewusster mit der eigenen Steuerungsweise umzugehen. 
Interessant im Zusammenhang der Studie ist, dass nur ein Proband seine 
Persönlichkeit ganz bewusst als Zentrum und zentralen Punkt seines Dienstes 
und damit auch als entscheidenden Punkt für die Gemeindesteuerung benennt. Er 
meint „was so reinspielt ist für mich im Endeffekt auch, dass ich selber fit bleibe… 
emotional, fachlich, geistlich, beziehungsmäßig… weil … von meiner Arbeit her…, 
werde ich  auch … bezahlt … für die Person, die ich bin oder die Persönlichkeit, 
die ich bin.“235 Dabei ist nicht zu klären, ob er von Anfang an eine solche Sicht 
hatte, oder sich seine, auf die Persönlichkeit zentrierte Sicht, durch die gute und 
umfangreiche Begleitung durch Coach, Mentor und fachlichen Austausch so 
entwickelt hat. Vermutlich spielt das dabei allerdings eine nicht zu 
unterschätzende Rolle. 
Während sich nun im weiteren Verlauf einige Leiter schwerer taten mit 
fehlenden Stellenprofilen und fehlenden Vorgaben oder Strukturen, zeigten andere 
in ihren Aussagen, dass sie selbst motiviert waren Ziele zu entwickeln und ihre 
Stelle selbständig zu gestalten. Zum einen sind hier sicherlich 
persönlichkeitsbedingte Rückschlüsse zu ziehen, zum anderen spielen aber auch 
Grundhaltung und Realisierung der aktuellen Lebenswelt eine Rolle. In der 
Befragung wurde deutlich, dass hier noch einiges an Nachschub zu leisten ist. 
Dies gilt für die Unterstützung und Bewusstmachung für die jungen Leiter, aber 
auch für die Gemeinden an und für sich.  
Es zeigt sich, dass die Steuerung der Persönlichkeit eng verbunden ist mit 
dem Persönlichkeitstypus. So finden sich bei den als strukturiert genannten 
Leitern in der Selbstbeschreibung auch organisatorische Elemente ganz oben, 
ebenso die, die das Feld des Kontextes betrafen. Es besteht also ein enger 
Zusammenhang zwischen Persönlichkeit und dem stärksten Steuerungselement, 
auch wenn nicht alle Leiter hier gleich gelagert sind. So zeigt sich zum einen, dass 
manche Leiter eine breitere Palette an Möglichkeiten in ihrem 
Steuerungsverhalten aufweisen und andere sich mit einigen wenigen begnügen. 
Außerdem fällt auf, dass Leiter im Bewusstsein ihrer Persönlichkeit ganz konkret 
Elemente in ihrem Leben aufgreifen, die ihrem Persönlichkeitsschwachpunkt 
                                               
235 Originalzitat vgl. Anhang, Transkription des Interviews von P8m. 
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entgegentreten. Zum Beispiel eine „druck-machende“ Planung, die hilft, sich auf 
Ziele zu konzentrieren. Oder Situationen zu umgehen, die die eigene 
Persönlichkeit negativ beeinträchtigen.  
 
 
 
 
 
- AUSWERTEN - 
 
8. Auswertung und Schlussfolgerungen 
Im Rückblick auf die zu Beginn genannte Forschungsfrage, sowie auf die 
theoretische Grundlage von Autokybernetik in den Kapiteln 2 bis 4 ist in 
Verbindung zu den Ergebnissen der Studie eines grundlegend festzustellen: die 
Etablierung des Begriffs der Autokybernetik ist grundlegend sinnvoll und 
theoretisch begründbar, wie auch praktisch belegbar. 
8.1 Begriffsbedeutung und Praxisauswirkung 
Unterstrichen wird die Etablierung des Begriffs der Autokybernetik in Theorie und 
Praxis zum einen durch die Feststellung, dass der Begriff der Sache nach in der 
säkularen, wie auch praktisch-theologischen Geschichte der Kybernetik immer 
wieder nachweisbar ist. Zum anderen wird in der Praxisexploration deutlich, dass 
gerade unter jungen Leitern nicht nur bereits eine gelebte Kultur der Steuerung, 
auch in Bezug auf die eigene Persönlichkeit, besteht, sondern es auch Bedarf 
nach einer Begrifflichkeit gibt, die einen weiteren Orientierungspunkt in der Sache 
schafft und hilft, die eigene Steuerung besser zu reflektieren. 
Weiter ist die Bedeutung des Begriffs der Autokybernetik im theologischen 
Umfeld durch die Reflexion in der PT geschehen. Darin sind anschließend an die 
praktisch-theologische Kybernetik zwei Feststellungen festzuhalten: 
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 Zum einen sind die von Kunz (2007:613) genannten drei Ebenen der 
Kybernetik auch für die Autokybernetik von Relevanz, da sie Metaebene, 
technische sowie praktische Umsetzung verbinden.  
 Zum anderen erweisen sich die drei als kybernetisches Dreieck von 
Breitenbach (1994:272) aufgezeigten Prozesswirkungen innerhalb der 
Kybernetik auch für die Autokybernetik als wichtig und sind als Faktoren 
weiter zu verfolgen.  
Die daran anschließende Reflexion einer Auswahl von aktuellen psychologischen 
Konzepten machte deutlich, dass die innerhalb der bisherigen PT errungenen drei 
Faktoren durchaus durch weitere zu ergänzen und aktualisieren sind, sodass sich 
am Ende der theoretischen Gesamtreflexion insgesamt fünf neue Faktoren 
zusammenstellen lassen: geistlich, organisatorisch, kommunikativ, reflexiv und 
kontextuell. 
In der qualitativen Studie wurde deutlich, dass die zuvor benannten fünf 
Faktoren der Autokybernetik vollständig in der Praxis zu verifizieren waren. Sie 
wurden nicht nur theoretisch genannt, sondern auch praktisch vollzogen, wie 
Einzelaussagen zu den Faktoren belegen. Als neue und dabei relevante Faktoren 
wurden zunächst durch Mehrfachnennung236 die Disziplin und Erfahrungswerte ins 
Blickfeld gerückt. Diese beiden lassen sich allerdings bei genauerer Prüfung in 
andere Bereiche als deren Elemente integrieren. So kann die Disziplin in ihrer 
Begrifflichkeit und praktischen Zuordnung unter die Organisation und den Kontext 
gerechnet werden. Die Erfahrungswerte spielen je nach Füllung des Begriffs vor 
allem im Bereich der Reflexion, des Kontextes und der Kommunikation eine Rolle. 
Ein Leiter führte hier Probehandeln an, das anschließend in die Reflexion einfloss. 
Auf diese Weise deckt der Oberbegriff der Reflexion dieses Feld ab. 
In der Auswirkung von Autokybernetik in Bezug auf die Persönlichkeit der 
jungen Leiter ist hier festzuhalten, dass die an sie herangetragene Theorieebene 
im Interview eine anregende Wirkung auf die Wahrnehmung der Leiter erzielte. 
Dies war in den Interviews durch Aussagen wie „darüber muss ich noch weiter 
nachdenken“ oder „du stellst ja interessante Fragen“ oder „man macht sich in der 
Praxis nicht so die Gedanken darüber“ erkennbar. Insgesamt ist feststellbar, dass 
                                               
236 Die Mehrfachnennung, die sich über alle Probanden erstreckt, begründet hier auch das Berücksichtigen 
oder Vernachlässigen von genannten Elementen oder Faktoren. 
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bewusste Steuerung in einem bestimmten Gebiet auch bewusste (sich selbst 
bewusste) Rückwirkungen und damit auch Auswirkungen auf die Persönlichkeit 
hat. Werden diese bewussten Steuerungen eingeübt, so bleiben auch nachhaltig 
Veränderungen bestehen, wie es sich bei einigen Leitern in den Prozessen von 
Mentoring und Coaching zeigt (also auch in begleitetem Einüben). 
Am Ende gilt es zu realisieren, dass Autokybernetik in der Praxis als Begriff 
der „Autokybernese“ zu formulieren ist, also die praktische Umsetzung der 
Theorie. Die Verwendung des Theoriebegriffs (Lehre) wurde, auch in der 
Thematik, bewusst gewählt, um diesen Bereich aus der Lehre der Kybernetik 
selbst herleiten und ihn darin verankern zu können. Dies geschah auf der 
Metaebene und in systematischer Einordnung und Abgrenzung.  
8.2 Leiter in der Emerging-Adulthood-Phase 
Es hat sich gezeigt, dass die Altersphase der Emerging-Adulthood durchaus auch 
im deutschen Kontext eine Rolle spielt. Im Bezug auf die jungen Leiter waren 
wenige Ergebnisse zu erwarten, da die Personen vor allem die oberen 
Altersbereiche der Phase abdecken. So wie unter 7.9.2 aufgezeigt, hat sich die 
Theorie von Arnett insoweit bestätigt, dass junge Leiter gewisse Unsicherheiten in 
Bezug auf das Erwachsensein hegen. Allerdings ist dies mehr inhaltlich zu 
verankern, in Bezug auf die Reife, als auf die von Arnett zurückzuführende 
Gefühlswelt des „Dazwischen-Seins“. Einzelaussagen deuten allerdings auf eine 
Sehnsucht der Orientierung und der Festigung der Persönlichkeit hin. Vor allem 
zwei Leiter haben darauf hingewiesen, dass sie sich Unterstützung von älteren 
Gemeindegliedern oder Menschen außerhalb der Gemeinde holen, die ihnen 
durch ihre Erfahrung oder ihr Alter (sie haben die Phase überwunden) gute 
Anleiter sind. Dies ist allen Leitern dieser Phase nur ans Herz zu legen. 
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8.3  Faktoren der Autokybernetik 
Die zu Beginn im theoretischen Teil erörterten Grundlagen der Kybernetik und 
daraus folgenden Faktoren der Autokybernetik sind hier rückblickend zu 
reflektieren und weiterzuführen237.  
8.3.1 Geistliche Faktoren zur Autokybernetik 
In den praktisch-theologischen Ausführungen (vgl. 2.1.4) wurde darauf verwiesen, 
dass neben den drei hauptsächlichen Faktoren nach Breitenbach (1994) die einen 
organisatorischen, kommunikativen und geistlichen Prozess beinhalten, auch 
weitere Aspekte im geistlichen Bereich enthalten sind. Die von Preul (2001:117) 
angeführte These, dass die Persönlichkeit des Leiters mit ihrem Erleben direkte 
Einwirkung auf den Dienst hat, konnte anhand der Leiter nur bestätigt werden, 
nicht nur, wenn diese ihre persönlichen Befindlichkeiten (veränderte 
Familienstrukturen etc.) mit dem Dienst zu koordinieren haben, sondern im 
geistlichen Bezug, wenn die Persönlichkeit selbst als Vorbild und Motivator für 
andere im Zentrum des Geschehens steht. Auch die von Holtz (1975:302) 
angeführte, innere Hingabe, die sich von Gott her motiviert, wird durch die Leiter 
bestätigt und fällt unter den geistlichen Bereich und konnte verifiziert werden. Die 
von ihm hervorgehobene Reifung und charakterliche Veränderung wird zumindest 
von einem Großteil der Probanden ebenso bestätigt bis hin zu selbstentworfenen 
und mit Gott meditierten Entwicklungsplänen, die immer wieder angefochten sind. 
Die kybernetische Grundentscheidung, alle Planung aus dem Gebet heraus zu 
vollziehen (Herbst 1987:324) betonen die Leiter, wenn sie ihre Ziele Gott im Gebet 
vorlegen bzw. auch andere Ziele von Gott im Gebet erwarten. Nach Dieterich 
unterstützt der Hl. Geist u.a. auch konkret die Zielerreichung im 
Veränderungsprozess. Dies hebt vor allem eine Probandin hervor und bestätigt 
die Motivation, wenn sie im Bewusstsein, dass Gott sie das Ziel erreichen lässt, 
einen „Schub“ erhält. Außerdem ist nach Dieterich (2010:164) aus der Stille und 
der Beschäftigung mit dem Wort Gottes eine andere Selbstwahrnehmung möglich. 
                                               
237 Damit im Zusammenhang steht auch die Triangulation nach Mayring (2002:147), die das Heranziehen 
von verschiedenen Datenquellen beinhaltet, wie dies in diesem Fall erfolgt, und den Vergleich deren 
Ergebnisse. Es wird das Material des Theorieteils noch einmal aufgegriffen und, soweit möglich, verglichen. 
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Auch diese Praxis kannten die jungen Leiter und bestätigen, dass dadurch eine 
andere Sicht der Dinge möglich ist. Interessant ist nun, dass die geistlichen 
Faktoren nicht nur theoretisch, sondern auch von den Probanden als 
Hauptorientierungspunkt verstanden werden. Daher ist durchaus von einer 
theonomen Autokybernetik zu sprechen.  
Im Rückgriff auf die in der praktisch-theologischen Analyse erläuterten 
Aspekte ist festzustellen, dass sich in der Praxis bei den jungen Leitern viele der 
genannten Punkte wiederfinden. So ist bei den geistlichen Aspekten nicht nur 
Gottes Wort und Gebet, sowie ein Stille- oder Reflexionstag im Gespräch, sondern 
auch Elemente involviert, wie z.B. das Sündenbekenntnis, die nicht so 
vordergründig auf der Hand liegen. Natürlich sind nicht alle Aspekte bei jedem 
Leiter in vollem Umfang gegeben. Aber es zeigt sich, dass die theoretisch 
ermittelten Aspekte auch heute immer noch spruchreif, vor allem auch 
entscheidende Leitungsaspekte sind. 
8.3.2 Organisatorische Faktoren der Autokybernetik 
Die organisatorischen Faktoren, wie sie neben einer Erwähnung durch 
Breitenbach auch im Schreiben der EKD berücksichtigt wurden (vgl. 2.1.4) 
beinhalten demnach planvolles und zielgerichtetes Handeln, das sich u.a. in der 
Selbstorganisation, Zeiteinteilung, Weiterbildung, Vorplanung und Terminplanung 
äußert. Diese Aspekte finden auch in der Lebens- und Dienstpraxis der jungen 
Leiter einen Niederschlag. Allerdings verbinden sich bei den Leitern in 
vielschichtiger Weise geistliche Ziele und eine innere positive Haltung zu den 
Werten Gottes mit den konkreten Planungsschritten der Praxis. 
Erstaunlicherweise wird von keinem der Leiter die Weiterbildung angeführt, 
obwohl gerade sie in Bezug auf Selbstreflexion und -steuerung eine Stärkung 
durch das Erschließen von neuen Wissensfeldern bedeuten würde. Das ist 
sicherlich auf die Selbstverständlichkeit der informellen Weiterbildung 
zurückzuführen, wie sie in der Praxis durch Mentoring, Coaching, 
Wissenszuwachs in persönlichen Gesprächen und Kontakten, dem 
autodidaktischen Lernen und eigenem Literaturstudium im Alltag geschieht. Dabei 
werden bei den Leitern neue Wege der Fortbildung deutlich, die nicht unter einer 
rein terminierten Fortbildung zu werten sind, aber z.B. von Holtz (1975:311.324) 
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unter der eigenen Weiterbildung (wissenschaftliche Weiterarbeit) aufgelistet sind.  
Die von Müller (2003:173)238 und Dieterich (2010:33-34) angesprochene geplante 
und angestrebte Veränderung der Persönlichkeit, die organisiert werden kann, 
wird von einer Leiterin in besonderer Weise praktiziert, die für ihre Lernprozesse 
eigene Zielsetzungen festhält und diese Prozesse bewusst organisiert angeht. 
Nicht nur die dabei erzielten Erfolge, sondern gerade auch die Frustsituationen 
des Versagens wirken dabei zurück auf das Lernen und Weiterentwickeln, soweit 
sie reflektiert werden. 
8.3.3 Faktoren der Kommunikation im Feld der Autokybernetik 
Die kommunikativen Faktoren wurden neben dem Feld der PT, in dem sie u.a.  
durch die EKD (1989) als Fähigkeit zur Kooperation und dem Umgang mit 
Konflikten eingeführt wurden, auch im Modell von Storch und Krause unter 4.3.1.4 
benannt. Die dabei im Zentrum stehende Kommunikation und Reflexion der 
Selbst- und Fremdwahrnehmung ist aus der Praxis durch die Elemente von 
Selbstgespräch, Anforderungen und Wünsche anderer und Rechenschaft 
gegenüber Verantwortlichen, sowie den oben durch die EKD angegebenen 
Aspekten zu ergänzen. Es zeigt sich, dass Leiter in der Praxis auf vielfältige Weise 
kommunizieren und dies auch auf unterschiedlichen Ebenen stattfindet. Neben 
einem Leiteraustausch auf gleichrangiger Ebene findet sich der Austausch mit 
dem Pastor oder dem Ältestenkreis als Arbeitsreflexion oder auch 
Rechenschaftsbericht. Außerdem sind Mitarbeitergewinnung und Anleitung der 
Mitarbeiter, sowie Motivation als wichtige kommunikative Prozesse zu verstehen, 
die auf die Selbststeuerung einwirken, dadurch, dass sie Feedback geben, aber 
auch den Wirkungskreis der eigenen Handlungen verändern. Besonders die 
Teilnehmer der Studie, die in einer Partnerschaft stehen, konnten daneben 
aufzeigen, wie sie diese in ihren Entwicklungsprozess einbeziehen. Die Partner 
dienen als Unterstützung in Organisation und Reflexion und geben durch ihr 
Feedback z.T. auch den Anstoß für Veränderung oder bestätigen festigend den 
auf ein Ziel zu beschrittenen Weg. 
                                               
238 Hierzu ist auch der planvolle Veränderungsprozess von Storch und Krause (2010:63) anzuführen. 
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8.3.4 Faktoren der Reflexion innerhalb der Autokybernetik 
In Abgrenzung zur Kommunikation, bei der der Aspekt der Interaktion mit anderen 
im Vordergrund steht, sind bei der Reflexion, die die gedankliche Interaktion im 
Menschen betont, verschiedene Rückbezüge zu nennen. Zunächst ist Herbst 
(1987:324) anzuführen, der diesen Bereich in der PT auflistet in Verbindung zur 
Planung. Auch bei Dieterichs Modell (2010:164) finden sich Hinweise auf eine 
geistliche Reflexion im Gebet und Bibellesen in Bezug auf die Selbstreflexion. 
Andere, wie Storch und Krause (vgl. 4.3.1.3) greifen die Reflexion bei der 
Bewusstmachung von Werten und Zielen und dem Probehandeln auf. Bei Müller 
und Braun (2009:27-28) spielt die Selbstaufmerksamkeit generell und die 
Zielbindung eine zentrale Rolle bei der Selbstführung. In der Praxis finden sich 
tatsächlich die theoretischen Aspekte wieder. Vor allem die Selbstreflexion steht 
im Zentrum im Bemühen um Selbststeuerung und wird deshalb auch sehr oft 
genannt. Allerdings wird sie auch von außen angeregt durch Druck, der z.B. durch 
einen Rechenschaftsbericht entsteht. Ansonsten werden die genannten 
Steuerelemente durch die Form der eigenen Notizen und dem Beitrag anderer zur 
Reflexion (vgl. auch Storch & Krause), wie dem Mentor, dem Pastor oder auch 
anderer Leiter oder Gruppenteilnehmer ergänzt. Insgesamt zeigt sich, dass 
Selbstreflexion als autokybernetische Maßnahme kaum zu trennen ist vom 
Kontext der Gemeinde, die durch ihr Feedback die innere Reflexion anstößt. Dies 
ist wohl zum einen so, da die Personen viel Zeit in diesem Umfeld verbringen und 
dabei sogar die Partner oftmals mit einbezogen sind. Andererseits merkt man, wie 
die Arbeit auch das persönliche Umfeld sehr stark mit beeinflusst. Deutlich wird es 
an Aussagen, wie „mit Freunden darüber sprechen“ oder „hat mich bis in die 
Nacht beschäftigt“. Hierbei sind zusätzliche Steuerungselemente zu wählen, damit 
nicht die Reflexion die Oberhand behält und letztlich keine Unterstützung zur 
hilfreichen Abgrenzung bietet. 
8.3.5 Kontextfaktoren der Autokybernetik 
In Bezug auf den Kontext betonen die jungen Leiter, wie wichtig Strukturen, 
Lebensrhythmus und eine vertrauensvolle Gemeinschaft sind. Bereits Herbst 
(2001:374) hat in seinem kybernetischen Ansatz die Gemeinschaft betont. Sie 
spielt, wie Storch und Krause (2010:26) durch das soziale Netz, ebenso Müller 
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und Braun (2009:21) durch den Zusammenhang von innerem Menschen und 
Kontext in ihren Modellen hervorheben, eine große Rolle. Denn Selbststeuerung 
braucht Unterstützung von außen - auch durch den Kontext. Bei den Leitern reicht 
das von einer vorgegebenen Stellenbeschreibung bis zu detaillierten 
Ablaufplänen. Grundlage zu einem Kontext, der Selbststeuerung unterstützt, ist 
eine vertrauensvolle Basis der Gemeinschaft. Dort, wo dies nicht gegeben ist, wird 
es zum Auftrag für Leiter für sich selbst, aber auch im Gemeindekontext als 
Arbeitsauftrag. 
8.3.6 Fazit und mögliche neue Faktoren  
Insgesamt ist festzustellen, dass ein hohes Bewusstsein für Selbststeuerung bei 
den jungen Leitern vorhanden ist. Je nach Leiter fällt allerdings auf, dass dies 
nicht immer gut gelingt. Theorie ist noch nicht Praxis239. Deshalb wird bei den neu 
ermittelten Faktoren neben dem Begriff der Erfahrung bzw. Erfahrungswissen 
auch die Disziplin bedeutsam. Wie bereits unter 7.9.1 vermerkt gibt es keine 
besonderen Kriterien, die einen neuen Faktor der Autokybernetik unter dem 
Begriff z.B. der Disziplin rechtfertigen. Vielmehr wird deutlich, dass bei 
fortgeführter Reflexion auch die beiden angeführten Begriffe unter das 
vorgeschlagene Fünf-Faktoren-Modell fallen, da sie nach erster Prüfung inhaltlich 
zuordenbar sind. 
Insgesamt ist festzuhalten, dass vor allem bei denjenigen Leitern eine gute 
Umsetzung gegeben scheint, die sich als Persönlichkeit mit ihren Stärken und 
Schwächen kennen und dabei ihre Stärken auch in der Selbststeuerung einsetzen 
(z.B. Organisation). Offen bleiben muss im Zusammenhang des Ergebnisses, da 
der Bereich der Organisation am meisten betont wurde, ob er wirklich praktisch 
am stärksten ausgeprägt ist. Das müsste eine größere Studie zeigen.  
                                               
239 Man könnte auch davon sprechen, dass das Bewusstsein über Autokybernetik (also den Bedarf an 
Steuerung und mögliche Bereiche) höher anzusiedeln ist, als das der Autokybernese, also der konkreten 
Umsetzung. 
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8.4  Theonome Autokybernetik 
Im Verlauf der Arbeit hat sich gezeigt, wie Autokybernetik nicht nur im Rückblick 
zur biblisch-theologischen Linie als Ausrichtung des eigenen Lebens (Haltung etc.) 
an Jesus orientiert ist. Diese geistliche Ausrichtung gibt den Leitern, wie sie selbst 
bestätigen, Zielrichtung (Ewigkeit), Rahmen (Werte) und Sinn (Bleibendes über 
diese Welt hinaus), ebenso Halt im Alltag (Gott ist da), Orientierung (Ziele/Gebet) 
und Gewissheit im Handeln. Vor allem fördert sie den Veränderungsprozess der 
Persönlichkeit, wie er zuvor auch in der biblisch-theologischen Grundlegung  
beschrieben wurde.  Die vornehmliche Ausrichtung an Gott und seinen Werten 
wird auch von den jungen Leitern in der Praxis wiederholt bestätigt. Als 
Veränderungsprozess ist dabei ein Prozessgeschehen zu sehen, das gerade nicht 
die Aufforderung, die zur Einleitung zitiert wurde: „Du musst dein Leben ändern“, 
als Selbstanstrengung unterstreicht, sondern einen durch Gottes Geist 
angestoßenen und getragenen Verwandlungsprozess, eingebunden in die 
Gemeinschaft der Gemeinde. Deshalb kommt der christlichen Gemeinschaft, auch 
einer Leitergemeinschaft in der Gemeinde, eine bedeutsame Stellung zu. Als Fazit 
ist zu unterstreichen, dass es folgerichtig eine theonome Autokybernetik sein 
muss, die im Raum der PT ihren Platz findet und davon abgeleitet eine theonome 
Autokybernese in der Praxis umzusetzen ist. 
 
8.5 Schlussfolgerungen  
Aus den ermittelten Ergebnissen ist festzustellen, dass sich die ermittelten fünf 
Faktoren für Autokybernetik auch in der Praxis als solche verifizieren ließen und 
deshalb als Grundmodell für weitere Überlegungen zur Selbststeuerung dienen 
können. 
Besonders zeigt sich aber, wie alle Faktoren in einer systemischen 
Verbindung stehen und nicht getrennt voneinander zu sehen sind. Nicht nur 
Probandin P4w hat in ihren Aussagen deutlich gemacht, dass z.B. die Zeit mit Gott 
geplant werden will, sondern auch die Impulse daraus Einfluss auf die 
Organisation, ja auf jeden Bereich des Lebens haben. Dies geschieht über die 
Reflexion. Und der Lebens- und Arbeitskontext beeinflusst die Persönlichkeit, aber 
 180 
 
ebenso wirken auch die gewonnen Impulse nach außen. Deshalb gibt es z.B. 
keine rein geistlichen Faktoren und keine rein organisatorischen. Sondern für die 
Organisation müssen Prioritäten klar sein (Reflexion), die nicht ohne eine 
geistliche Grundhaltung und gelebten Glauben umgesetzt werden können. 
Genauso bedarf ganzheitlich gelebter Glaube und davon inspirierte Leiterschaft 
der Organisation und eben auch der anderen Faktoren. Dabei wird deutlich, wie 
stark Autokybernetik auch die Kybernetik im Allgemeinen betrifft. Das komplexe 
Miteinander der einzelnen Faktoren spricht für eine neu zu reflektierende 
Kybernetik und die Auseinandersetzung mit ihr, um Leiterschaft und Persönlichkeit 
weiterzuentwickeln. Als Grundlage dazu können die fünf Faktoren dienen. Diese 
sind allerdings besser in einem dynamischen Pentagon darzustellen, als in einem 
Säulenmodell oder Feldern, wie dies zu Beginn der Praxisexploration geschah. 
Ein neues Modell des kybernetischen Pentagons (vgl. Anhang: 4.), ausgehend 
von den fünf kybernetischen Faktoren: geistlich, organisatorisch, kommunikativ, 
reflexiv und kontextuell steht nun in einem dynamischen Verhältnis zueinander 
und bildet Steuerungskomponenten ab, wie sie auch alle auf die Persönlichkeit 
angewendet werden können. In weiterer Forschung ist zu prüfen, zu ergänzen 
oder zu verfestigen,  inwieweit dieses Modell zu verfeinern oder zu verändern ist.  
8.5.1 Perspektiven der allgemeinen Anwendung  
Am Ende bleibt die Gelegenheit, hilfreiche Hinweise für die praktische Anwendung 
und Umsetzung zu geben. Dazu gehört zum einen, dass es nötig ist für die 
Umsetzung von Autokybernetik, ein entsprechendes Bewusstsein über die 
Thematik und die damit zusammenhängenden Felder zu schaffen. Wenn ein 
breiteres Bewusstsein für die Sache an und für sich geschaffen wird, dann steigt 
auch die Chance, dass Leiter bewusster mit ihrer Position und ihrer Persönlichkeit 
umgehen. Dies stellt nicht nur einen Gewinn für die Leiter selbst dar, sondern 
auch für ihre Mitarbeiter. 
Neben einem allgemeinen Bewusstsein für die Sache kann nur die Etablierung 
einer Kultur der Autokybernetik stehen. Darunter ist eine verantwortliche 
Leiterschaft zu verstehen, die im Blick auf Gott und seine Werte und die Ewigkeit 
in der „Jetzt“-Zeit handelt und sich und ihr Umfeld gestaltet. Entscheidend ist 
dabei, dass jeder selbst verantwortlich ist - aber nicht allein. Eine Kultur der 
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Autokybernetik darf nicht zur selbstverantwortlichen Individualität verkommen, 
sondern bedarf einer Einbindung in den Kontext von unterstützender 
Gemeinschaft, in der die Persönlichkeit geformt wird und dabei reifen und 
wachsen kann. Dafür ist der Rahmen der christlichen Gemeinde eine 
hervorragende Voraussetzung. In ihr wird die Persönlichkeit in einer von 
Vergebung getragenen Gemeinschaft durch Rückmeldung, Herausforderung 
(durch Anforderungen) und mögliche seelsorgerliche Begleitung unterstützt. Die 
zumeist heterogene Gruppe fordert zur sensiblen Einfühlung und überdachtem 
Umgang heraus. Außerdem bietet der Kontext vielfältige Möglichkeiten des 
Ausprobierens. Es findet sich außerdem in der Gemeinschaft der positive Aspekt 
des füreinander Einstehens (und Ermutigens), besonders auch im Gebet. Und es 
gibt Formen der gemeinsamen Einübung, die auch schon im Gottesdienst Platz 
finden. Im Übrigen bietet die Gemeinde in konkret gelebter Gemeinschaft einen 
überschaubaren, festen Rahmen.  
Die Aufgabe des Leiters ist es dabei meist, selbst ein Netz aufzubauen, das 
ihm für seine Steuerung und Unterstützung eine Hilfe ist und anderen dabei zu 
helfen, dass sie ein solches Netz gewinnen. 
 
8.5.2 Unterstützende Maßnahmen zur Autokybernetik 
Zu den hilfreichen und unterstützenden Maßnahmen im Blick auf Autokybernetik 
ist zum einen ein konkreter Leiteraustausch zu nennen. Zum anderen sind 
allerdings auch andere Settings von Reflexion möglich. So stellte bereits der 
Interview-Prozess mit den Teilnehmern der Studie eine unterstützende Maßnahme 
für die Selbststeuerung der jungen Leiter dar. Diese Anregung kam von den 
Teilnehmern selbst, die konkret wurde in einem Schlusskommentar einer 
Interviewteilnehmerin: „die Fragen waren hilfreich… da muss ich weiter drüber 
nachdenken.“ So ist bereits ein Treffen unter Leitern mit ähnlichem oder auch 
verschiedenem Kontext unterstützend, das allein durch das gemeinsame 
Nachdenken und Hinterfragen auf Grundlage von autokybernetischen Faktoren 
einen Entwicklungsprozess anstößt. Wie Luhmann (2008a:195) in seinen 
Ausführungen erläutert hat, dass die Selbst-Reflexion die Aufgabe der Zukunft 
wird, so ist aufgrund der Studie mit den jungen Leitern festzustellen, dass diese 
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die Aufgabe bereits erkannt haben und auch teilweise gut umsetzen. Es ist aber 
nicht zu übersehen, dass dazu Hilfsmittel und Anleitung gehören.  
Ein Hilfsmittel kann eine kontinuierliche Mentoring-Beziehung zwischen einem 
älteren Leiter und einem jungen, z.B. frisch in der Praxis stehenden, Leiter sein. 
Mentoring ist hier unterstützend durch das von Kuhl (2004:17) genannte Vorbild 
und bildet einen guten und geschützten Reflexionsrahmen, der für manche Leiter 
zwingend erforderlich ist. 
Unterstützen können allerdings auch alle anderen Arten von Coaching, die auf 
fachlicher oder persönlicher Ebene stattfinden und dabei einen Selbstcoaching-
Prozess anstoßen, bei dem die konkreten Faktoren der Autokybernetik eine 
Reflexion erfahren. Generell kann das Modell des „kybernetischen Pentagons“ als 
Reflexionsgrundlage dienen und dadurch eine Dienst- und Lebensreflexion 
inspirieren oder anleiten. 
In Bezug auf die jungen Leiter wurde deutlich, dass zur Erkundung der 
eigenen Persönlichkeit und der speziellen Prägung ein Blick in die Vergangenheit 
nötig ist. Dazu bieten Ansätze von Biografiearbeit eine gute Grundlage und 
schärfen den Blick für die Grundlage einer guten Autokybernetik. 
Vorstellbar sind für den Kontext der Gemeinde auch Kurzzeitschulungen, die 
das Bewusstsein für die Selbststeuerung und damit die eigene Aufmerksamkeit 
dafür schärfen. Längerfristig ist Leitern ein Leiteraustausch unter Leitern in 
ähnlichem Umfeld zu empfehlen, um sich gegenseitig Anstöße zu geben. Älteren 
Leitern sollte vor Augen stehen, welchen jungen Leiter sie besonders fördern 
möchten und dabei bei passender Chemie, in seine Leiterschaft investieren, um 
dabei die Selbststeuerungsfähigkeit anzuleiten und zu verbessern. 
Im Gemeindealltag können bereits mit der Thematik Vertraute im eigenen 
Umsetzen der Inhalte andere prägen und anleiten. Im Leiten und Begleiten von 
Mitarbeitern und Gemeindegliedern können sie hilfreiche Impulse zur 
Unterstützung von Autokybernetik geben.  
 
9. Ausblick 
Autokybernetik – ein neuer Begriff für eine alte Sache? 
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Angesichts der Untersuchungsergebnisse und der nachgezeichneten Geschichte 
der Kybernetik im säkularen, gemeindlichen und vor allem praktisch-theologischen 
Raum ist diese Frage eindeutig mit „Ja“ zu beantworten. Auch wenn es sich zeigt, 
dass es, wie bei allen Reaktionen auf die Zeit, zu einer Weiterentwicklung und 
Aktualisierung gekommen ist. So bedeutet Autokybernetik für diese Zeit ein 
bewusstes Zurechtkommen mit den Umständen und ein Steuern der eigenen 
Persönlichkeit darin. 
In Anbetracht der teleologischen Ausrichtung von Autokybernetik werden auf 
einer tieferen, grundsätzlicheren Ebene allerdings auch folgende Fragen bewegt: 
 Warum bin ich auf dieser Welt?  
 Wo führt dies alles hin?  
 Was kann ich darin wie bewegen? 
 
Für die Zukunft bleiben große Felder der Forschung zu bearbeiten. Dabei ist 
z.B. die Frage wichtig, welche konkreten Auswirkungen die Persönlichkeit auf 
bestimmte Felder der Autokybernetik hat und welche Dynamiken dies entwickeln 
kann. In Bezug auf die Altersentwicklung von Leitern wäre spannend zu 
beobachten, wie sich Autokybernetik über die Jahre verändert (Altersphasen) und 
dadurch Leiter eine veränderte Selbststeuerung praktizieren. Welche Rolle spielen 
dabei Lebensrhythmen, Rituale und gereifte Persönlichkeit? Natürlich wäre auch 
zu fragen, wie sich Leiter in unterschiedlichen Situationen (besonderer Druck, 
persönliche Angriffe, …) steuern, anders steuern und vor allem besser steuern. 
Wünschenswert ist für das Themenfeld der Ausbau einer interdisziplinären 
Forschung zwischen Theologie und Psychologie, vor allem, wenn es um 
Selbstregulierung und selbststeuernde Prozesse geht. Im Raum der Theologie, 
insbesondere der PT ist eine stärkere Verbindung von Theologie und 
Gemeindepädagogik erstrebenswert, in der praxisnahe Modelle erarbeitet werden, 
wie autokybernetische Abläufe stärker im Gemeindekontext eingebunden werden 
können. 
Da durch die zunehmende Heteronomisierung der Lebensläufe, dem 
Individuum mehr Entscheidungen abverlangt werden, ist eine Steigerung der 
autokybernetischen Fähigkeiten von entscheidender Bedeutung. Bei Leitern 
selbstfördernd angewandt, verlangt die Zukunft allerdings auch eine 
Weitervermittlung an die geleiteten Personen. 
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Als Fazit für die Kybernetik als Forschungsbereich und wissenschaftliche 
Disziplin bleibt: so dynamisch und vielfältig unsere Zeit ist, so vielfältig sind die 
Entwicklungs- und Forschungsmöglichkeiten für die Zukunft. Für den 
differenzierten Alltag wird die Kybernetik DAS Thema der Zukunft. 
 
Für die christliche Gemeinde bleibt die Feststellung: 
Durch eine gute Selbststeuerung der Leiter kann eine Einwirkung auf die 
Selbststeuerung der Gemeindeglieder zur gegenseitigen Auferbauung geschehen, 
durch die ein gegenseitig motiviertes Wachstum geschieht. Denn durch das 
Wachstum der Einzelnen, wächst auch der „gesamte Leib“ (Eph 4,16). 
 
„…ich weiß von eurem guten Willen…  
Und euer Beispiel hat die meisten angespornt.“ (2 Kor 9,2). 
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1. Grafiken zur theoretischen Grundlage 
 
1.1 Grafiken 
1.1.1 Kybernetische Grundlagen 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb.1. Der erweiterte kybernetische Regelkreis 
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Abb.2. Praktische Theologie als Theorie zwischen Praxis und Praxis 
 
Abb.3. Wellenausschläge geschichtlicher Entwicklung der Kybernetik (vgl. u.a. Rapp 
1971:76-77) 
 Praxis 
 Theorie 
  P. Th. 
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Abb.4. Kybernetik in den unterschiedlichen Wissenschaftsfeldern (vgl. auch Pias 
2004:19). 
 
 
 
 
 
 
Abb.5. Die drei Wellen der Kybernetik im 20. Jahrhundert 
1. Welle
• 1948
• Techn. Kyb.
2. Welle
• 1967
• Stafford
• weitere 
Felder
3. Welle
• ab 80er 
Jahre
• Renaissance
   Theologie 
  …   Wirtschaftswissenschaften/ 
            Philosophie      Management 
  Techn. Wissensch.        Mathematik 
  Pädagogik       Biologie 
   Soziologie              Ästhetik /Kunst 
     
Politikwissenschaften              Psychologie 
   
 
Kybernetik 
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Abb.6. Übersicht: Konzepte und deren Intention 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb.7. Konzeptgliederung nach Seiwert (2004:25-26). 
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Abb.8. Definitionsgliederung nach Müller (2009:17) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb.9. Autokybernetik-Definition 
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Abb.10. Fokus der Autokybernetik: Persönlichkeit 
 
1.1.2 Persönlichkeitsgrundlagen 
 
 
Abb.11. Risikobereitschaft von Adoleszenten, jungen Erwachsenen und Erwachsenen 
während eines Videospiels (allein und mit Freunden; Steinberg 2007:57).) 
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Abb.12. Entwicklungsverlauf im Frontalhirn über die Adoleszenz nach Steinberg 
(2005:70) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb.13. Abgrenzungen Person – Persönlichkeit - Selbst 
 
 
Person 
Persönlichkeit 
Selbst (bewusst/unbewusst; real/ideal) 
Ich 
Identität 
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1.1.3 Praktisch-theologische Faktoren im Modell nach Breitenbach 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb.14. Dreidimensionale Faktoren der Autokybernetik 
 
1.2 Veränderungsmodelle und -ansätze 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb.15. Drei Richtungen der Persönlichkeitsveränderung 
Persönlichkeit  
in Bezug auf…… 
Reife 
Entwicklung 
Transformation 
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Abb.16. Der Rubikon-Prozess im Storch-Krause-Modell 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb.17. Starkes Umfeld (links) im Gegensatz zum schwachen Umfeld (rechts), in dem 
sich eine Person stärker selbst entfalten kann (bei Müller/Braun). 
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Abb.18. PSI-Modell nach Kuhl mit Aktionen und Auswirkungen 
 
 
 
 Intentionsgedächtnis (IG) Extensionsgedächtnis (EG) 
Verarbeitungsebene Bewusst Unbewusst 
Motivationstyp Extrinsisch Intrinsisch 
Geschwindigkeit Langsam Schnell 
Funktion Denken Fühlen 
Bewertung Analytisch Ganzheitlich 
Zieltyp Spezifisch, lokal Allgemein, global 
Affektzugang Affektabkopplung Affektsensitivität 
 
Abb.19. Übersicht: Gegenüberstellung IG/EG im Verhältnis zueinander, nach Storch 
(2009:190). 
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Abb.20. 7 Systemebenen nach Kuhl (2010:27). 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb.21. Persönlichkeitsaspekte nach Dieterich 
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Abb.22. Ganzheitliches Modell nach Dieterich auf Grundlage von Gen.2 
 
 
Abb.23. Vier Lernarten mit vier Optionen des Lernens 
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2. Autokybernetische Faktoren 
2.1 Übersicht der Faktoren 
Vorkommen der fünf ermittelten Faktoren in den zusammengestellten Ansätzen: 
 geistlich organisatorisch kommunikativ reflexiv rahmengebend 
Storch/Krause  x x x x 
Müller  x x x x 
Kuhl x x x x x 
Dieterich x x x x x 
 
Zusammenstellung der ermittelten fünf Faktoren der Autokybernetik: 
 
2.2 Zusammenhänge der Faktoren: 
 
 
 
 
 
 
geistliche 
Faktoren
•geistliche 
Übung
•Führung
•Impulse des Hl. 
Geistes
organisa-
torische 
Faktoren
•strukturell
•planerisch
•hierarchisch
kommuni-
kative
Faktoren
•Impulse
•Gespräche, 
Austausch
•Feedback
kontex-
tuelle 
Faktoren
•Rahmenbedin-
gungen
•Rituale
•Kontext
reflexive 
Faktoren
•Reflexion
•Feedback
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3. Anhänge zur empirischen Studie 
3.1 Empirischer Bereich – Ablauf-/Prozessmodelle 
Weg der Forschung aus der Theorie und der qualitativen Exploration zu neuen Hypothesen und 
möglichen Faktoren der Autokybernetik: 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Allg. kybernetische 
Grundlinien 
systematisch- 
theologische 
Aspekte 
praktisch-
theologische  
Aspekte 
psychologische  
Aspekte 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
= Grundlage 
(Ermittelte Faktoren als Basisfelder zur 
qualitativen Studie) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Exploration durch acht qualitative Interviews nach Leitfaden 
 aufgrund der zuvor ermittelten Faktoren 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Induktiv ergänzte Ergebnisse der deduktiven 
Faktoren 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Gebündelte Faktoren der drei Bereiche 
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Empirischer Bereich: Problemzentriertes Interview 
 
 
 
Ablaufmodell des problemzentrierten Interviews nach Mayring (2002:71). 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Aufzeichnung
Interviewdurchführung
Sondierungsfragen Leitfadenfragen Ad-hoc-Fragen
Pilotphase
Leitfadenerprobung 
Leitfadenkonstruktion
Problemanalyse
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Empirischer Bereich: Qualitative Inhaltsanalyse 
 
 
 
Qualitative Inhaltsanalyse als Zusammenfassung;  
Ablaufmodell in Anlehnung an Mayring (2002:116). 
 
 
 
 
 
Interpretation und Auswertung
Reduktion
Generalisierung
Paraphrasierung der Textstellen
Materialdurchsicht mit Subsumption / neuer Kategorienbildung
Festlegung der Analyseeinheit
Kategoriendefinition
Gegenstand der Analyse (Fragestellung/Theorie)
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3.2 Probanden-Sampling: Darstellung der Interviewteilnehmer 
Geschlecht der Probanden in der Gegenüberstellung 
 
Das Geschlechterverhältnis ist ausgewogen. Es beteiligten sich 4 Frauen (2)  und 4 Männer (1): 
 
 
 
Familienstand der Probanden 
Die Zusammensetzung der Probanden stellt sich nachfolgend dar: 
Legende: 
Es beteiligten sich  
1 = 3 ledige Probanden 
2 = 2 verheiratete Probanden 
3 = 2 verheiratete Probanden mit je 1 Kind 
4 = 1 verheirateter Proband mit 2 Kindern 
1
2
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Altersübersicht der Probanden (zum Zeitpunkt der Befragung) 
Legende: 
1: 2 Probanden sind 24 Jahre alt. 
2: 1 Proband ist 25 Jahre. 
3: 2 der Probanden sind gerade 26 Jahre alt. 
4: ebenso sind 2 Probanden 27 Jahre. 
5: und ein Proband ist 28 Jahre zum Zeitpunkt der Befragung. 
 
 
 
Kirchlicher Anstellungsträger: 
Zwei Probanden arbeiten in einer Freikirche. Alle anderen in einer Landeskirche, davon zwei 
durch die Anstellung bei einem Verein und eine Person im Dienstauftrag auch 
übergemeindlich. In der Übersicht ist dies folgendermaßen darzustellen: 
1
2
3
4
1
25%
2
12%
3
25%
4
25%
5
13%
Altersdiagramm
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Zusammengefasste Übersichtsliste der Probanden: 
 
Bez. Fam.Stand Alter  Arbeitsschwerpunkt  Anstellungsträger 
P1w ledig 24 J. Kinder-/Jugendarbeit, 
 2 Gemeinden,  
Schwerpunkt: Schulung 
Landeskirche 
P2m verh.,  
1 Kind 
26 J. 
 
Jugend Freikirche 
P3m verh. 25 J. 
 
Kinder/Jugendarbeit Landeskirche 
P4w ledig 27 J. Kinder/Jugendarbeit;  
Schwerpunkt Schulung 
 
Verein/LK 
P5w verh. 24 J. 
 
Kinder/Jugendarbeit Verein/LK 
P6w ledig 26 J. Kinder/Jugendarbeit Landeskirche 
P7m 
 
verh.,  
1 Kind 
27 J. Kinder/Jugendarbeit Landeskirche; 
Gemeinde/ 
Übergemeindlich 
P8m verh., 2 
Kinder 
28 J. Jugendarbeit Freikirche 
Freikirche
25%
Landeskirche
50%
Verein
25%
Anstellungsträger
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3.3 Interviewleitfaden 
 
Einleitung: 
 
Es geht um die Thematik von Autokybernetik, also Selbststeuerung von jungen Leitern, die in der 
Gemeindearbeit stehen. 
 
 
 
Vorabfragen zur Altersthematik: 
 
 Wie erwachsen empfindest du dich auf einer Skala von 0-10? 
 Was bedeutet für dich erwachsen sein? 
 
 Hauptfrage Zusatz/Nachfrage 
1) Autokybernetik bedeutet Selbststeuerung!  
Was gehört für dich zum Themenfeld der 
Selbststeuerung? 
 
  1.1) Welche Begriffe würdest du damit in Verbindung bringen? 
2) Wie praktizierst du Selbststeuerung?  
  2.1) Was hilft dir, dich besser zu steuern? 
3) Was hilft dir, dich selbst zu organisieren?  
  3.1) Welche organisatorischen Faktoren 
helfen dir zur Selbststeuerung? 
4) Wie erlebst du Selbststeuerung in Bezug auf 
deine Gottesbeziehung? 
 
  4.1) Welche geistlichen Faktoren zur 
Selbststeuerung sind dir wichtig? 
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  4.2) Welche Rolle gibst du der 
Gottesbeziehung im Vergleich zu anderen 
Selbststeuerungsfaktoren? 
5) Welche Rolle spielt für dich Reflexion in deinem 
Dienst als Leiter? 
 
  5.1) Welche Bereiche von Reflexion sind für 
deinen Bereich als Leiter wichtig? 
  5.2) Welche Bedeutung hat für dich als Leiter 
deine Selbstwahrnehmung? 
6) Wie steckst du dir Ziele?  
  6.1) Wie kommst du zu deinen Zielen? 
7) Was hilft dir Ziele zu erreichen?  
  7.1) Was unterstützt dich, deine Ziele zu 
erreichen? 
8) Welche Bedeutung bekommt die Kommunikation 
und die Beziehungen zu anderen in Bezug auf 
deine Selbststeuerung? 
 
  8.1) Wie beeinflusst dich die Kommunikation 
und die Beziehungen zu anderen in Bezug 
auf deine Selbststeuerung? 
9) Kennst du gewisse Rahmenbedingungen, die 
deine Selbststeuerung unterstützen? 
 
  9.1) Welche Rituale, Gewohnheiten und 
Handlungen unterstützen deine 
Persönlichkeit zur Selbststeuerung? 
10) Möchtest du sonst noch etwas sagen oder 
ergänzen? 
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3.4 Fragebogen der sozialen Personendaten 
 
Datenblatt – Autokybernetik – Interview: 
 
Bitte folgende Daten vollständig ausfüllen und zurücksenden… 
Name, vollständ.:  
Geb.-Datum:  
Kontaktdaten: 
(Adr./Tel./Mail) 
 
Familienstand: 
(ledig, verh., Kinder) 
 
 
Gemeindehintergrund 
/ aufgewachsen in.../als… 
 
Berufsbezeichnung: 
(derzeit tätig als…) 
 
 
Derzeitige Gemeinde, 
Kirche, Denomination… 
(gleichzeitig Arbeitgeber…) 
 
 
 
 
Als Leiter trage ich 
Verantwortung für… 
(Anzahl Mitarbeiter) 
(Anzahl Teilnehmer, Kreise) 
(Name d. Bereichs) 
 
 
Von Autokybernetik habe 
ich schon etwas gehört…; 
wo, wann, was… // oder: 
Nein, ist neu… kann mir 
darunter etwas (was)/nichts 
vorstellen… 
 
Beschreibe deine 
Persönlichkeit in einem 
Satz… (Ich bin…) 
 
 
 
XXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXX 
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Vorabinformation zum Interview: 
 
Um was dreht sich´s in der Umfrage? 
Damit Du etwas Einblick in die Thematik bekommst, habe ich Dir auf dieser Seite des 
Dokuments die Definition und ein paar Sätze zur Erklärung eingefügt. 
Die Umfrage soll ergänzend zu einer theoretischen Abhandlung von Autokybernetik das Feld 
der Praxis beleuchten und dabei speziell die eigene Sicht von Leitern darstellen. Es ist 
hierbei kein Idealzustand gefragt, sondern es soll der tatsächliche Praxisvollzug thematisiert 
werden und daraus entsprechende Schlüsse gezogen werden, die mit der theoretischen 
Vorarbeit abgeglichen werden.  
Dein Beitrag? 
DU kannst erheblich dazu beitragen, dass die Studie zur Weiterentwicklung des 
Ansatzes von Autokybernetik beiträgt. Meines Wissens ist derzeit keine Studie zu 
dieser Thematik verfügbar, weder im christlichen noch im säkularen Bereich.  
XXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXX 
Zur Autokybernetik und der theoretischen Vorarbeit als Information: 
Auszug zur Forschungsfrage als theoretischem Hintergrund: 
Im Rahmen dieser Arbeit soll die Relevanz von Autokybernetik in der Praxis junger 
Leiter in der Gemeinde untersucht werden. Im Zentrum steht dabei die Persönlichkeit 
in ihrer Entwicklung, wie es Jeffrey Jensen Arnett in seiner Emerging-Adulthood-
Theorie darlegt.  
Im empirischen Forschungsteil werden die Faktoren verifiziert. Darin dreht sich alles 
um die zugespitzte Forschungsfrage:  
Wie wenden junge Leiter Autokybernetik in der Praxis an? Im Zusammenhang 
dieser Frage wird deutlich werden, wie stark das Bewusstsein für Selbststeuerung 
bei jungen Leitern vorhanden ist.  
 
Auszug aus der Definition: 
Das Wort selbst setzt sich als Wortschöpfung aus dem griech. „auto“ für „selbst“ und 
dem allgemeinen Kybernetikbegriff für Steuerung zusammen und steht für 
„Selbststeuerung“. 
Auf den Punkt gebracht lässt sich Autokybernetik in diesem Kontext in 
Verbindung mit der Persönlichkeitsentwicklung von jungen Leitern definieren als 
 
„selbst-gesteuerte Veränderung der eigenen Persönlichkeit mit dem Ziel der 
Gestaltung in das „Bild Christi“ durch das Öffnen für die Wirkung des Hl. 
Geistes und das Wirken des Hl. Geistes (in theonomer Reziprozität). 
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3.5 Transkriptionen der Interviews 
Hier finden sich neben der Transkription auch die Analyseschritte der qualitativen 
Inhaltsanalyse als Zusammenfassung.  
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Die Transkriptionen sind in zeitlicher Abfolge erfasst 1 
und in folgenden Farben gekennzeichnet: 2 
 3 
Legende: 4 
Grün  =  Umfeld, Randnotizen 5 
Blau  =  „I“ - Interviewer / Frage 6 
Schwarz  =  z.B. „P1w“: Interviewpartner / Antwort 7 
 8 
Von den 11 Probanden und 10 geführten Interviews wurden 8 nachfolgend festgehalten. (Gründe vgl. 9 
Sampling unter: 6.4, S. 140, Hauptdokument) 10 
 11 
Transkription Interview 1: 12 
 13 
Interviewteilnehmer: 14 
Name:   P1w1 15 
Alter:   24 Jahre 16 
Geschlecht:  weiblich 17 
Familienstand: ledig 18 
Gemeindekontext: Landeskirche, hierarchisch 19 
Aufgabe:  Leiterin für Kinder- und Jugendarbeit (Mentoring/Schulung) 20 
Datum/Zeit:  Mi., 30.11.2011, 14.00 – 14.30; Hauptgesprächszeit: ca. 15 Min. 21 
Medium:   per Telefon, digitaler Mitschnitt (.wav) 22 
 23 
Vorfeld: 24 
Schon Wochen vorher wurde der Fragebogen für die Rahmendaten digital zugesandt und ausgefüllt 25 
zurückgegeben. 26 
Der Einstieg in das Telefonat erfolgte mit Anwärmphase und allgemeinen Informationen (z.B.  27 
Hinweis auf die Aufnahme des Gesprächs). Dabei geschah eine kurze Hinführung in die Thematik 28 
und Wiederholung der Thematik der Gesamtarbeit. Ergänzend fand ein erneuter Hinweis auf die 29 
                                               
1 Der Name der Probanden im Interview ist verschlüsselt und damit entsprechend den Ethikrichtlinien von UNISA 
anonymisiert. Dem Autor sind die Probanden bekannt. Somit bezeichnet der Buchstabe „P“ den Probanden. Mit der 
Nummerierung ist eine Zuordnung möglich. Mit dem beigeordneten Buchstaben für weiblich (w) bzw. männlich (m) 
ist das Geschlecht zu identifizieren. Zum erleichterten Verständnis ist das Geschlecht in der Übersicht dennoch 
gesondert aufgeführt. 
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Anonymisierung des Gesprächs Erwähnung. Austausch über das Ergehen und die Örtlichkeit öffneten 30 
den Raum für das Interview. 31 
 32 
Interview: 33 
Dann wäre die erste Frage, es geht ja um junge Leiter „Wie erwachsen empfindest du dich 34 
auf einer Skala von null bis zehn?“ 35 
(Ähm) Acht. 36 
Ok. Was bedeutet für dich „erwachsen sein“? 37 
Verantwortung übernehmen, Zeitmanagement, Prioritäten und Grenzen setzen können. Ja, 38 
jetzt auf Beruf bezogen eigenständiges Arbeiten, sich selber gut auch einschätzen können, 39 
genau. 40 
Danke. Was gehört für dich zum Themenfeld von Autokybernetik, was ja Selbststeuerung 41 
meint? 42 
Bitte, jetzt hab ich dich schlecht…  43 
Was gehört für dich zum Themenfeld von Autokybernetik? 44 
Also ich muss sagen, dass ich damit jetzt noch net so viel anfangen kann; mit dem Thema. 45 
Da fällt mir des jetzt noch n bisschen schwer, da was dazu zu sagen. 46 
Ist der Begriff der Selbststeuerung für dich leichter? 47 
(Ähm) Ja. Da könnt ich vielleicht n bisschen mehr mit anfangen. 48 
Also ich nehm mal an, dass des wohl auch wieder was mit Selbsteinschätzung was zu tun 49 
hat, wie ich jetzt, mal als Beispiel gesehen, Dinge angehe. Grade, wie ich meine Zeit 50 
vielleicht  einteil, wo ich Prioritäten in meiner Arbeit setze, aber was auch wiederum 51 
vielleicht beeinflusst ist, einfach durch ja verschiedene Prägungen, wie gehe ich an was ran. 52 
Jetzt im geistlichen Sinne natürlich auch. Das Gebet hat da natürlich auch ne Rolle mit dabei. 53 
Das führt und leitet mich ja auch. Und dass vielleicht auch Vieles zum Teil auch wiederum 54 
im Unterbewusstsein. Also, dass man das vielleicht selber gar nicht so offensichtlich 55 
realisiert, wie man jetzt Dinge vielleicht macht; in der Praxis gesehen. 56 
Wie praktizierst du Selbststeuerung? 57 
… Hm, gute Frage. (Ähm). Also ich glaub, dass des so n bisschen auch Typ-Sache ist. Ich 58 
wiederum mach Vieles auch intuitiv. Ja.  59 
Ich frag mal noch anders nach: Was hilft dir, dich besser zu steuern? 60 
… Also Reflektieren; dass ich reflektiere, meine Gedankengänge wie ich jetzt was anpacke. 61 
Das wiederum dem Gebet unterstelle. Ach, und zum Teil würd ich sagen, kann ich´s 62 
manchmal gar nicht wirklich erklären, also dass ich einfach …des oder, besser gesagt, dass 63 
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ich’s vielleicht gar nicht oft so begründen kann, warum ich jetzt weshalb ich jetzt irgendwas 64 
so und so und nicht anders mach. Dass das vielleicht auch wieder so ne Prägungssache ist. Ja. 65 
Was hilft dir dich selbst zu organisieren? 66 
Mich selbst zu organisieren? Hm, ach des is jetzt n bisschen einfach zu sagen, weil ich glaub, 67 
des is ne Gabe von mir. Also damit hatt´ ich nie Probleme oder Schwierigkeiten, sondern das 68 
ist so n Strukturmuster, der mich einfach im Alltag begleitet. Also, da ich n strukturierter 69 
Mensch bin und immer gern alles organisiere, und da brauch ich jetzt keine Hilfe in dem 70 
Sinne, dass des läuft bei mir einfach so.  71 
Welche organisatorischen Faktoren helfen dir denn zur Selbststeuerung? 72 
Was meinst du mit organisatorischen Faktoren? 73 
Du hast jetzt grad schon n bisschen was genannt. So die Grundstruktur, die du mitbekommen 74 
hast. Gibt´s da noch andere Faktoren, die du benennen kannst? 75 
… Also ich würd es jetzt doch eigentlich so auf, auf meine Erziehung und Prägung, damit 76 
belegen. Aber natürlich net was mein Arbeitgeber zum Beispiel beruflich gesehen von mir 77 
will, das kommt ja natürlich auch noch mit dazu. Ja. 78 
Gut. Mhm. Wie erlebst du Selbststeuerung in Bezug auf deine Gottesbeziehung? 79 
… Puh. (Ähm). Selbststeuerung auf meine Gottesbeziehung? 80 
Ich kann des an nem Beispiel festhalten. Wenn ich jetzt angenommen meine Stille Zeit mal 81 
nicht hab, oder meine Gebetszeit nicht hab, dann ist das für mich n persönliches, ja da 82 
entsteht einfach n Loch im Tag. Des brauch ich einfach zur Ermutigung und zur Aufbauung, 83 
weil ich eben, würd ich jetzt sagen, auch eher so n anbetender Mensch bin. Des is so meine 84 
Gabe. Von daher läuft des bei mir so automatisch. Also das ist jetzt nix, was ich mir 85 
irgendwie (…) erarbeiten muss in dem Sinne, sondern das läuft ja autonom  irgendwie bei 86 
mir.  Weil des doch so n wichtiger Bestandteil ist, und ich glaub da auch noch n … größeren 87 
Schwerpunkt hab vielleicht wie andere. Das spielt jetzt auch natürlich auf meine 88 
Persönlichkeit hin an. Da ich gern jemand bin, der Lobpreis macht und der einfach seine Zeit 89 
braucht und ich auf Gottes Stimme hören möchte.  Das ist jetzt was ich eigentlich so nicht 90 
steuern kann, sondern das … ja, naja eigentlich steuer ich´s ja schon, weil ich brauch, muss 91 
mir ja die Zeit nehmen; von daher, ja. 92 
Welche Rolle spielt für dich Reflexion in deinem Dienst als Leiter, Leiterin?  93 
Große Rolle. Also ich bin n sehr reflektierender Mensch, manchmal vielleicht auch schon zu 94 
sehr. (…) Also das spielt ne ganz enorme Rolle eigentlich in meiner Arbeit, auch persönlich. 95 
Des, des is einfach so ne Veranlagung von mir. 96 
Was würdest du sagen, welche Bereiche von Reflexion sind für deinen Bereich als Leiter 97 
wichtig? 98 
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Natürlich die persönliche, meine, aber auch von den Leute, mit denen ich konfrontiert bin in 99 
der Arbeit, die Mitarbeiter, …ja. Also eher auf das Persönliche eigentlich gerichtet. Und 100 
natürlich auch, wie ich mich jetzt oder wie ich meine Arbeit mache oder wie andere 101 
Mitarbeiter ihre Arbeit machen, aber des is ja eigentlich auf des Persönliche bezogen, ja. 102 
Wie steckst du dir Ziele? 103 
Wie? Wie! Ok. … (Hm). Das ist unterschiedlich. Aber jetzt in ja nochmal auf das Berufliche 104 
gesehen hab ich schon so mein Fernziel, was ich immer gerne mach. Ich bin n sehr 105 
weitblickender Mensch, und hab mir festgesetzt, was möcht ich jetzt grad jetzt in meinem 106 
Fall in dem Jahr schaffen. Und dann versuch ich mir da so Etappenziele zu sch.., setzen. 107 
Genau. … Also ich bin sehr zielorientiert. (…) 108 
Und was hilft dir die Ziele zu erreichen? 109 
… Das ist für mich. Also ich brauch des, weil des mir n persönlichen Ansporn gibt. Also des 110 
is so grob gesehen oder weit gesehen eigentlich so meine Arbeitsweise, dass ich mir Ziele 111 
setz und so spornt es mich erst mal richtig an. Dann weiß ich auch wohin und ich weiß, wo 112 
ich Prioritäten setzen kann und wo ich sagen muss ok,  des muss ich mir jetzt n bisschen, na, 113 
oder muss das jetzt nicht so krass sehen, sondern mich erst mal auf andere Dinge 114 
konzentrieren, die vielleicht grade wichtiger sind. 115 
Hast du noch was anders, was dich unterstützt deine Ziele zu erreichen? 116 
… Ja so n bisschen in die visuelle Richtung. Also ich zeichne mir immer gern alles auf. (…) 117 
Genau. Und verbinde das dann mit meinem Kalender und kuck mir die Zeiten an, in wieweit 118 
ist das realistisch oder auch net, oder auch nötig oder nicht nötig.  119 
Ok. Welche Bedeutung bekommt die Kommunikation und die Beziehung zu andern in Bezug 120 
auf Selbststeuerung? 121 
… Also ich persönlich leg da sehr viel Wert drauf, und versuch auch wenn ich irgendwo jetzt 122 
neu gelandet bin, eigentlich diesen Aspekt als aller erstes an zu gehn; dass ich Beziehungen 123 
aufbau, mit grad Mitarbeitern wirklich ins Gespräch komm und die auch n bisschen damit 124 
herausfordern möchte und sie besser kennenlernen möchte, wo sie gerade stehn, was sie 125 
brauchen, was sie auch, sie sich von mir wünschen. Von daher seh ich des als n ganz 126 
wichtigen Aspekt. Und mit dem fang ich eigentlich auch immer erst an. 127 
Was würdest du sagen, wie beeinflusst dich die Kommunikation und die Beziehung zu 128 
andern jetzt in Bezug auf deine Selbststeuerung? 129 
Ganz stark. Also ich leg da sehr viel Wert drauf, manchmal vielleicht sogar zu viel, weil ich 130 
mir des sehr zu Herzen nehm, was jetzt von den andern rüberkommt. … Wo ich mir dann 131 
zum Teil auch immer mal wieder  bewusst werden muss, grad was die andern jetzt an 132 
Wünsche oder Bedürfnisse haben, ob ich des überhaupt erfüllen kann, ob ich des mittragen 133 
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kann und manchmal is des eben nicht so, und da muss ich persönlich auch immer meine 134 
Grenzen dann wieder finden.  135 
Ok. Kennst du denn gewisse Rahmenbedingungen, die deine Selbststeuerung unterstützen? 136 
… (hm) … Also ich glaub, das (…) ist jetzt eigentlich einiges von dem, was ich schon  137 
genannt hab, eben mein geistliches Leben, des beeinflusst des sehr, (ähm) auch was mir 138 
Menschen widerspiegeln, mit denen ich zu tun habe, des beeinflusst mich, das sind dann, 139 
denk ich mal, das ist so der Rahmen. Aber so anderes fällt mir jetzt grade dazu nicht ein. 140 
Könntest du vielleicht Rituale, Gewohnheiten oder Handlungen nennen, die deine 141 
Persönlichkeit bei der Selbststeuerung unterstützen? 142 
(Hm) Also zum einen die Stille Zeit, was Gott mir sagt, (ähm), ich würd mal sagen, das ist 143 
eigentlich so des Fundament. Und ja wiederum, bin ich auch immer sehr hörend, auf das, was 144 
mir andere sagen als Feedback. Da bin ich immer sehr drauf bedacht. Aber so richtig Rituale, 145 
könnt ich jetzt eigentlich nicht so sagen, nee.  146 
Ok. Möchtest du noch irgendwas anderes vielleicht ergänzen oder sagen? 147 
In dem Moment, nee. (…) 148 
Dann sind wir nämlich auch schon am Ende.  149 
 150 
Im Nachgespräch wurde deutlich, dass sich die Probandin mit dem Begriff der 151 
Autokybernetik an sich schwer getan hat. Sie hatte allein den Begriff „Kybernetik“ noch nie 152 
gehört. Deshalb war es für sie, nach eigener Aussage, schwer in die Thematik rein zu finden. 153 
Die Begrifflichkeit um Selbststeuerung gab ihr einen besseren Zugang. Nach ihrer Aussage 154 
war es für sie auf alle Fälle deutlich, dass dieses Themenfeld viel mit Persönlichkeit und 155 
Zielen zu tun hat und das Glaubensleben dabei eine wichtige Rolle spielt. Sie bezeichnet sich 156 
als emotionalen Menschen, der Situationen und wohl auch Begriffe intuitiv erfasst.  157 
 158 
Transkription Interview 2: 159 
 160 
Interviewteilnehmer: 161 
Name:   P2m 162 
Alter:   26 Jahre 163 
Geschlecht:  männlich 164 
Familienstand: verheiratet, 1 Kind 165 
Gemeindekontext: Freikirche, kollegial 166 
Aufgabe:  Jugendreferent 167 
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Datum/Zeit:  Do., 01.12.2011, 14.00 – 14.30; Hauptgesprächszeit: ca. 20 Min. 168 
Medium:   per Telefon, digitaler Mitschnitt (.wav)  169 
 170 
Vorfeld: 171 
Es wurde im Vorfeld ein Telefonat geführt, das eine wiederholte Anfrage zum konkreten 172 
Interviewtermin beinhaltete, da bereits zuvor eine mögliche Teilnahme bejaht wurde. Dabei 173 
wurde auch die im Vorabfragebogen erläuterte Thematik wiedergegeben. Der Fragebogen 174 
wurde zuvor schon ausgefüllt zurückgeschickt.  175 
Im direkten Vorgespräch vor dem Interview erfolgte erneut der Hinweis auf die Thematik 176 
(Kurzerklärung, Inhalte) und in der Frage nach dem Ergehen wurde der Raum für das 177 
Gespräch eröffnet.  178 
 179 
Interview: 180 
Wie erwachsen empfindest du dich auf einer Skala von null bis zehn? 181 
Generell oder in Bezug auf Leitung? 182 
Du auf dich. Also wie erwachsen empfindest du dich auf einer Skala von 0 bis 10. 183 
(oh). Ich würd mal zwischen 6 und 7 . Sag mer mal 7.  184 
Ok. Was würdest du sagen, was bedeutet für dich erwachsen sein? 185 
Verantwortung übernehmen, zuerst mal für mich persönlich das s´ so der erste Schritt und 186 
dann halt eben was alles kommt mit Ehe, Familie, Arbeit, also einen verantwortungsvollen 187 
Umgang mit mir und all dem, was, was in meinem Leben dazukommt.  188 
Ok. Autokybernetik. Um dies Thema dreht sich´s ja. Das bedeutet Selbststeuerung. Was 189 
gehört für dich zum Themenfeld der Selbststeuerung? 190 
Disziplin. Ja, Erkenntnis, des man überhaupt zu erkennen, eben, was gibt´s überhaupt zu 191 
steuern. Wo muss ich mein Leben in die Hand nehmen oder führen. Eben Disziplin. 192 
Vorbilder auch n Stück weit. Bei wem kann ich was lernen, oder wer kann mir da auch n 193 
Vorbild sein. Ja. Ja, ich denk, das sind die wichtigsten. 194 
Ok. Wie praktizierst du Selbststeuerung? 195 
(pruh). Gute Frage. Also eben, ich kuck halt mal, was hab ich etz zum Beispiel auf die Arbeit 196 
bezogen, welche Bereiche stehen an. Wo muss was gemacht werden. Also, dass ich grad 197 
auch in meim Terminkalender immer kuck, ok, was sind die nächsten Treffen, die anstehn, 198 
wo muss ich da noch Dinge vorbereiten, wo ich dann auch in meinem googlemail so ne 199 
Taskliste hab, wo ich mir reinschreib eben, so ne To-do-Liste, was muss ich tun, was muss 200 
ich abarbeiten, was hat Priorität, was nicht; und dann so,  versuch also jetzt mal auf die 201 
Arbeit bezogen da dann so den richtigen Weg zu gehen. 202 
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Noch was anderes, was dir hilft dich besser zu steuern? 203 
Feedback eben, von jemand anderem. Sogar zum Beispiel auch Ehepartner, oder etz auf die 204 
Arbeit bezogen Pastor oder so, dass man da Feedback einholt und auch da dann erkennt, ok, 205 
wo wo kann ich Dinge noch verändern, verbessern, oder vereinfachen. Genau. Was gibt´s 206 
sonst noch? Selbst steuern? (hm) … Ja, eben, so für mich selber kuckn, eben was isch dran, 207 
und dann noch Feedback von andren. 208 
Was hilft dir, dich selbst zu organisieren? 209 
Terminkalender, mein wichtigstes Werkzeug. (…) Was mir hilft selbst zu organisieren? 210 
Also eben auch den Tag bissl mit… ja so anzugehn, mal kucken was steht für heut an, 211 
einfach mal so n grobn Überblick verschaffen, oder über die ganze Woche, über den Tag 212 
oder den Monat, je nachdem, was für Projekte anstehen. Und dann halt wirklich eins ums 213 
andre abzuarbeitn. Termine möglichst früh festzulegen und Sachen möglichst wenn´s geht 214 
frühzeitig auch vorbereitn, also nicht, dass ich weiß oh, heut Abend is Jugend, heut muss ich 215 
noch schnell ne Andacht schreiben, sondern immer kucken, dass ich spätestens einen Tag 216 
vorher eignch so meine Sachen hab, dass ich wenn dann unvorhergesehene Dinge noch 217 
kommen , dass ich dann nich da in Engpass komm. Weil das kann ja schnell mal passiern, 218 
dass man sich heut was vornimmt und dann kommt irgendwie jemand vorbei oder n Telefon 219 
oder was weiß ich und schon hat man nachher die Sachen nicht mehr vorbereitet, oder ist im 220 
Stress. Und das hilft mir (…) eben die Dinge so früh wie möglich zu erledigen; früh 221 
anzufangen. Grad auch im Bereich Predigt oder Andachten, wo man ja, kann man nicht 222 
immer beeinflussen, dass man etz grad gute Gedanken hat, oder Ideen.  Das ma da auch 223 
genug Zeit hat zum drüber nachdenken. Ja. Was mir sonst noch hilft? Oder was war die 224 
Frage genau?  225 
Was hilft dir, dich selbst zu organisieren? 226 
Ja. … (ähm) Ja, des denk ich isch mal s Wichtigste. Dann eben sicher n eignes Büro zu 227 
haben, wo ich meine Ruhe hab, wo ich mich zurückziehn kann. Sonst wird’s schwierig mit 228 
sich-selber-organisieren, wenn ich da irgendwie noch im Wohnzimmer bin, wo Frau und 229 
Kind isch. Oder eben, was mir auch hilft, so ich treff mich meistens einmal wöchentlich mit 230 
dem Pastor, wo wir dann auch da gemeinsam so Themen angehn und kuckn, ok, was, also etz 231 
nicht nur in Blick auf Jugend, sondern auch ganz Gemeinde, was ist etz dran, wo müssen mal 232 
Dinge angehen und also zu zweit auch Dinge zu erarbeiten. 233 
Ok. Wie erlebst du Selbststeuerung in Bezug auf deine Gottesbeziehung? 234 
Selbststeuerung? Gottesbeziehung? (Ähm) Ja, isch eign so n Paradox auf der einen Seite 235 
kann ich meine Beziehung gewissermaßen nich selber steuern zu Gott, oder sag ich mal ich 236 
kann nicht machen, dass ich Gott erleb, oder ihn hör oder ihn spür. Des isch so die eine Seite, 237 
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aber auf der anderen Seite, hab ich natürlich schon die Verantwortung für mein geistliches 238 
Leben oder für meine Beziehung zu Gott. Also wo ich natürlich  auch mir die Zeit nehmen 239 
muss, wo ich sag: so, jetzt nehm ich mir ne Stunde, jetzt geh ich raus spaziern und betn, oder 240 
jetzt les ich Bibel, oder was weiß ich. Also wo ich weiß, ich muss mir aktiv oder bewusst die 241 
Zeit nehmen, um ja auch wirklich Gott die Möglichkeit zu geben auch mal zu reden, oder so. 242 
Klar, das tut er auch oft mal im Alltag oder zwischendurch. Es is ja nich so, dass ich einfach 243 
einmal am Tag irgendwie so ne intensive Zeit mit Gott hab und der Rest vom Tag nicht, klar. 244 
So, wie natürlich die ganze Zeit so mit einzubeziehn, ihn machen zu lassen, aber trotzdem 245 
wo ich mir auch immer wieder sag: und etz nehm ich mir ne gewisse Zeit, wo ich einfach 246 
mal in die Ruhe geh, in die Stille geh und ja was auch manchmal mit Disziplin zu (…) tun 247 
hat. Wo ich sag: ok und etz les ich mal ne halbe Stunde Bibel und lass des auf mich wirken. 248 
Also, wo ich da schon auch bewusst mir die Zeit nehmn muss, weil sie sonst schon dann im 249 
vollzeitlichen Dienst du oft, oh, das muss ich noch machen und dann noch was vorbereiten, 250 
und grad wenn man Andachten und Predigten vorbereitet. Klar rezeptiert man des auch für 251 
sich, oder nimmt des auch für sich in Anspruch, aber oft denkt man ja dann immer schon für 252 
sein Zielpublikum. Wo ich dann schon immer wieder sagen muss: so und jetzt les ich mal n 253 
Bibeltext nur für mich, was hat der mir zu sage, und nicht gleich, wie kann ich jetzt aus dem 254 
ne Andacht machen. Also von dem her, steuern auf der einen Seite „Ja“, aber auf der andern 255 
Seite eben schlussendlich auch Gott die Freiheit zu geben, zu handeln, zu wirken, mich zu 256 
verändern, wie er das möchte. Das kann ich ja in dem Sinn nicht erzwingen.  257 
Ja, genau. Welche Rolle spielt für dich Reflexion in deinem Dienst als Leiter.  258 
Eign ne große Rolle, also grad, weil ich ja auch, aber ich denk, des wird auch immer des 259 
ganze Leben ne Rolle spielen, aber grad auch als sag mal Berufsanfänger, wo etz grad die 260 
ersten zwei Jahre ich schon auch sehr in der Phase war, verschiedene Dinge auszuprobieren, 261 
zu versuchen und wo ich dann hinterher schon immer wieder kucken musste oder auch mit 262 
meiner Frau reflektiert hab, was war da jetzt sinnvoll, kann man so was in nem Jahr nochmal 263 
machen, oder nicht, oder war das, ging das voll in die Hose, oder muss man das verändern. 264 
Also grad im Blick auf Jugend, was ja oder wo die Jugendlichen, isch ja immer n Kommen 265 
und Gehn. Sprich, du kansch eigentlich relativ schnell mal nach zwei, drei Jahren locker 266 
nochmal eig´n gleiches Programm machen, wie du vor zwei, drei Jahren schon gemacht 267 
hasch, weil da die meistn Jugendlichen  ja schon nicht mehr da sind, sondern wieder weg 268 
sind. Und dann musst du ja dann die Sachen reflektieren, lohnt sich das überhaupt in zwei 269 
Jahren irgendwie n Seminar, oder was weiß ich, des nochmal zu machen. Weil du dir ja so 270 
auch sehr viel Arbeit sparen kannst, wenn du nicht jedes Mal, immer wieder was selber 271 
erfinden musst, oder eben s Rad neu erfinden. Das braucht man ja nich. Aber um etwas n 272 
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zweites oder drittes Mal zu machen, mit anderen Jugendlichen muss man halt schon beim 273 
ersten Mal des dann reflektieren, wie war´s, was muss man verändern, was muss man 274 
verbessern. Genau. … Oder wo ich auch dann des im Team mal denen so n Frageblatt 275 
gegeben hatt in Bezug auf die Mitarbeit mit mir und meiner Frau. Nach m ersten Jahr war 276 
das. Eben, wie sie das erlebt haben, wo sie vielleicht noch mehr von uns Dinge erwartet oder 277 
sich gewünscht hätten, Unterstützung oder was weiß ich. Also, dass ich auch da von andern 278 
so n bissl Feedback kriege in Bezug auf die Selbstreflexion. 279 
Was würdest du sagen, wie steckst du dir Ziele? 280 
Ja, Ziele sind in dem Beruf, find ich, ganz schwierig, … weil ich schlussendlich diese Ziele 281 
ich selber ja nicht bewirken kann. Also ich kann natürlich mir Ziele setzen ein(…) irgendwie 282 
pro Jahr fünf Jugendgottesdienste, einmal evangelistischen Einsatz oder zweimal ne 283 
Weiterbildung, die Ziele kann ich mir schon setzen. Da überleg ich eig´n auch immer so 284 
Ende des Jahres so für nächstes Jahr, auch mit meinem Team, was was isch dran, was müsste 285 
nächstes Jahr unbedingt angegangen werden. Dann kuck ich mir eben wie komm mer da hin, 286 
brauch mer wieder mal ne Freizeit, oder brauch mer irgendwie ne Art von 287 
Jugendgottesdienst, oder was weiß ich. Also solche Ziele versuch ich schon zu setzen für´s 288 
Jahr, auch dass es bissl ausgeglichen isch, so von ich sag mal Aktivitäten, die Spaß machen, 289 
die unterhaltsam sind, und auch dann Dinge, wo man wirklich geistlich tiefer gehen mit den 290 
Jugendlichen das des bissl ausgeglichen isch. Aber schlussendlich die die wichtigen Ziele, 291 
dass die Jugendlichen wachsen im Glauben, dass sie Gott näher kommen, dass sie ja einen 292 
leidenschaftlichen Glauben bekommen. Die Ziele kann ich ja, also kann ich als Mensch gar 293 
nicht umsetzen. Von dem her, die sind dann eher schwieriger zu setzen. Also ich mein, ich 294 
kann schon sagen, mein Ziel isch, dass Ende Jahr jeder Jugendliche im Glauben weiter 295 
gekommen isch, aber des isch ja so schwammig, so unkonkret, auch im Bereich eben, wo ich 296 
selber gar nich, ich kann das ja nicht erzwingen oder machen. Also von dem her, eben so 297 
Aktivitäten oder so Highlights im Jahr planen, solche Ziele, die auf alle Fälle. Aber die 298 
wichtigsten Ziele, die ja muss ich eig´n in Gottes Hand legen. 299 
Was würdest du sagen, was hilft dir Ziele zu erreichen? 300 
Zu erreichen? Die Ziele? (ähm) Also die Ziele im Team festzulegen, dass ich nicht einfach 301 
ich was vorgebe und sag, das mache mer und wenn ich dann merk, oh eigentlich stehen die 302 
Leute gar nicht dahinter, dann is es schwierig. Wenn ich aber weiß, wir haben im Team oder 303 
manche Dinge sogar als gesamte Jugend entschieden, das wollen wir machen isch s dann 304 
einfacher, wenn ich merk, oh irgendwie müss mer da mal n bissl puschen, dann kann ich die 305 
Leut auch dran erinnern, hey, das haben wir gemeinsam festgelegt, das wir das machen 306 
möchten. Also klemmt euch n Hintern oder so, jetzt geb mer nochmal Vollgas. Also wir 307 
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hatten diesen Fehler mal bei [ ] gemacht, dass eher [ ] und mein Wunsch war [ ] zu machen 308 
und wir dann in den Vorbereitungen gemerkt haben, oh, das irgendwie s den Jugendlichen 309 
gar nicht so bewusst, was wir da alles noch vorbereiten und investieren müssen und hatten´s 310 
Gefühl, dass sie irgendwie grad nicht so motiviert dazu sind und haben dann die 311 
Jugendlichen da drauf hin angesprochen und ham wir das dann auch abgesagt, weil wir 312 
gemerkt haben, es bringt Nix, n Ziel durchzuziehn, wo nur ich dahinter steh, aber die Jugend 313 
eig´n nicht. Von dem her hilft´s mir, wenn ich weiß, ok, da steht´s Team dahinter und auch 314 
die ganze Jugend; dieses Ziel zu erreichen. Dann natürlich immer wieder kuckn, wo stehn 315 
wir grad, momentan, wie sieht´s bei den Vorbereitungen aus. Also, dass ma, grad bei 316 
Jugendlichen, hab ich gemerkt, dass ma viel auch bei den Jugendlichen nachfragen muss: du, 317 
wie sieht´s aus, wie weit bisch du. Also, wo wir zum Beispiel ne Zeltfreizeit organisiert 318 
hatten, wo ich jetzt draus gelernt hab, wo wir die Aufgaben verteilt haben, viel mehr 319 
nachzufragen: du wie sieht´s aus, hasch irgendwie deine Bastelsachen schon vorbereitet, hast 320 
du die Materialien schon gekauft oder was weiß ich. Also da immer wieder bei den anderen, 321 
aber natürlich auch bei sich selber, ich sag mal, nachzufragen, wo steh ich. Bin ich mit, bin 322 
ich so weit, wie ich eigentlich vom Zeitpunkt her jetzt soweit sein sollte, oder nicht, oder 323 
muss ich da noch mehr Gas geben. Genau. Sonst noch Ziele erreichen? Was hilft mir dabei? 324 
(ähm) Also eben, ich hab s dann auch so gemacht, ich hab bei mir über ´m Pult so n 325 
Jahresstrahl sag ich mal, wo ich die ganzen sag mal größeren Highlights oder die größeren 326 
Projekte, so von Januar bis Dezember, was mer haben halt dann auf so nem Jahresstrahl 327 
eingetragen hab, wo ich immer wieder seh, ah ja stimmt, in zwei Monaten ham mer ja das, 328 
oder in vier Monaten steht ja das Projekt an. Also, dass ich immer wieder dran erinnert werd, 329 
weil das sonst schnell passieren kann, dass du, wenn du mehrere Projekte parallel vorbereiten 330 
musst, und du so in einem drin bist, dass du plötzlich n anderes Projekt vergisst. Also so, 331 
dass ich immer im so im Blickfeld hab, was läuft grad alles, oder was sollte an Vorbereitung 332 
laufen, damit ich´s Ziel, diese Projekte oder was weiß ich, dass ich die erreich. Genau. Ja, ich 333 
glaub des wär´s so. 334 
Welche Bedeutung bekommt die Kommunikation und auch die Beziehung zu andern in 335 
Bezug auf deine Selbststeuerung. 336 
Anderen? Also ich denk zu meiner Frau, is sicher ne wichtige is n wichtiger Faktor, weil sie 337 
mich natürlich auch am besten reflektieren kann, klar mit dem Pastor, is schon auch wichtig, 338 
dass er immer mal wieder fragt, eben: wie läuft´s wo bist du grad dran, was beschäftigt dich, 339 
wie strukturierst oder ordnest du, oder organisierst du deinen Alltag. Also, dass ich weiß, ok, 340 
ich bin schlussendlich auch jemandem Rechenschaft schuldig, was ich überhaupt mach. Und 341 
das ja auch ne Gefahr sein kann, wenn man von zuhause aus arbeitet, in seinem Büro, wo 342 
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niemand sieht, was man macht, dass man eben die Selbststeuerung bissl vernachlässigt und 343 
mehr anderes macht, was man eigentlich nicht sollte, oder was nicht jetzt für die Gemeinde 344 
gut oder wichtig ist. Also, dass man auch da von andern immer wieder im Austausch steht, so 345 
was man gerade macht, womit ma beschäftigt ist, wo´s grad schwierig ist, oder was auch 346 
frustrierend ist so, und man da dann auch n Stück weit entweder Ermutigung oder auch mal 347 
Ermahnung kriegt. …Ja.  348 
Kennst du gewisse Rahmenbedingung die deine Selbststeuerung unterstützen? 349 
Rahmenbedingungen? Hasch ma n Beispiel? 350 
Ich kann´s auch anders fragen Welche Rituale, Gewohnheiten oder Handlungen unterstützen 351 
deine Persönlichkeit zur Selbststeuerung? 352 
Rituale? Handlungen? Eben dieses eine Mal: Morgens mir den Überblick verschaffen, immer 353 
wieder über die Woche oder den Monat. Was läuft, was hab ich für Termine die Woche, wo 354 
muss ich wann was vorbereiten, das auf alle Fälle. Ich denk, das ist das Wichtigste. Sich 355 
einfach immer wieder vergegenwärtigen: Was, was läuft grad alles. 356 
Ich glaub, sonst hab ich da nicht so irgendwelche Unterstützungen oder Rituale. … Oder s 357 
fällt mir grad nix ein. 358 
Ok. Möchtest du sonst noch was sagen oder ergänzen, was dir so am Ende jetzt kommt? 359 
(Ähm, hm) Zur Selbststeuerung? Allgemein? Eben, ich denk des is n Gebiet, was du 360 
eigentlich die ganze Zeit lernen musst. Wo, oder grad jetzt auch mit der Kleinen, mit unserer 361 
Tochter, was auch wieder ne neue Herausforderung ist, grad wenn man zu Hause aus 362 
arbeitet, wo man ja auch die Frau zwischendurch immer wieder entlasten will, mal die Kleine 363 
nimmt; muss man halt auch wieder neu und da muss ich jetzt auch wieder neu lernen, ich 364 
konnt jetzt die ersten zwei Monate fünfzig Prozent arbeiten. Das war echt gut, dass ich da 365 
auch viel mehr Zeit hatte. Aber jetzt ab nächster Woche sind´s dann wieder hundert Prozent, 366 
wo ich merk, eben muss ich wieder neu ja da mit meiner Frau auch das zusammen erarbeiten, 367 
wie wir das machen, dass Familie und Beruf eben, das des so unter einen Hut kommt, dass es 368 
nicht für die Gemeinde aber auch nicht für die Familie irgendwie unbefriedigend oder 369 
frustrierend is. Also von dem her, denk ich eben isch des n Prozess, wo du immer lernen 370 
musst, und dich reflektieren musst und gewisse Anpassungen vornehmen musst, ja. 371 
Ok. Vielen Dank. 372 
 373 
Transkription Interview 3: 374 
 375 
Interviewteilnehmer: 376 
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Name:   P3m 377 
Alter:   25 Jahre 378 
Geschlecht:  männlich 379 
Familienstand: verheiratet 380 
Gemeindekontext: Landeskirche, hierarchisch 381 
Aufgabe:  Gemeindepädagoge (Kinder-/Jugendarbeit) 382 
Datum/Zeit:  Do., 01.12.2011, 16.00 – 16.30; Hauptgesprächszeit: ca. 24 Min. 383 
Medium:   per Telefon, digitaler Mitschnitt (.wav), 2 Dateien, wiederhergestellt  384 
         nach Software-Absturz 385 
Vorfeld: 386 
Es fand ein Telefonat mit Anfrage und Vermittlung der Thematik im Vorfeld ziemlich 387 
zeitnah statt. Im direkten Vorgespräch vor dem Interview wurde die Thematik kurz 388 
aufgefrischt. Um das konkrete Gespräch herum wurde versucht die gesamte Arbeit und 389 
andere Bezüge einzubeziehen, um auf der persönlichen Ebene warm zu werden und Interesse 390 
zu signalisieren. Problematisch bei der Auswertung des Gesprächs wird folgender 391 
Zwischenfall: Durch einen Programmabsturz der Aufnahmesoftware musste die Aufnahme 392 
digital wiederhergestellt werden. Womöglich gingen dabei Daten verloren - dies ließ sich im 393 
Nachhinein nicht mehr feststellen. Die Transkription orientiert sich an der tatsächlichen 394 
digitalen Wiedergabe und ist durch zwei wiederhergestellte Dateien nacheinander 395 
wiedergegeben. Deshalb erscheint der Einstieg holprig und direkt. In diesem Fall gibt das 396 
Zeichen „/“ den digitalen Bruch der Aufnahme wieder, sodass sich nachvollziehen lässt, an 397 
welcher Stelle die Aufnahme beeinträchtigt ist. 398 
 399 
Interview, Datei 1: 400 
(ähm). Also zehn is viel, nö? 401 
ja, genau. 402 
Würd´ ich mal sagen: acht. 403 
Ok. Und was bedeutet für dich erwachsen sein? 404 
Sich n zu schaffen, / quasi dann als Erwachsener. Ouh, des is gar net so einfach des zu sagen. 405 
(ähm. Hm) 406 
Autokybernetik bedeutet Selbststeuerung. Was gehört für dich zum Themenfeld der 407 
Selbststeuerung? 408 
/es weniger wichtig gut einschätzen kann. des wär so, was ich da drunter versteh. 409 
des is ähm, insbesondere durch ne genaue Planung, also per Kalender, ne genaue 410 
Zeiteinteilung /  411 
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bzw. durch n Plan, den ich mir für den nächsten Tag mach, n Tagesplan, wo quasi Dinge 412 
eingetragen wird, natürlich meinen Dienst  zum einen aber dann zum anderen auch private 413 
Sachen, die  414 
/ … also bestimmte vorgegebene Rahmen, Handlungen vielleicht, also bzw. Termine, so 415 
feststehende Termine, die jede Woche wiederkommen  416 
/ (…) von Terminen, die feststehen und dem Ganzen so n Rahmen geben, wie zum Beispiel 417 
jetzt der Schulunterricht, der ja fest verankert ist. 418 
Was hilft dir, dich selbst zu organisieren? 419 
/ Zeitrahmen hält, den man sich selber überlegt vorher, dass man nicht einfach drauf los lebt, 420 
sondern sich n zeitlichen Rahmen auch absteckt. Dann eben, dass ich jetzt meinetwegen, 421 
wenn ich ne Planung mach und ich hab ne Aktion geplant, die viel länger dauert, als 422 
vielleicht angenommen, das kann ja dann den ganzen Plan, die ganze Planung durcheinander 423 
werfen.  424 
/ dokumentieren und reflektieren. 425 
Wie erlebst du Selbststeuerung in Bezug auf deine Gottesbeziehung? / sin dir da wichtig? 426 
Geistliche Faktoren? (ähm, puh) also dass ma sich da n zeitlichen Rahmen setzt. Also ich, 427 
des empfiehlt sich des ja an ´m gewissen  Zeitpunkt zu machen am Tag, ich mach des 428 
eigentlich immer morgens, so nach ´m Aufstehen, bevor ich dann 429 
/ Beziehung mit Gott, dass ich auch hier wiederrum Disziplin hab ran zu gehn an diese Sache 430 
auch für mein geistliches Leben zu sorgen auch als Hauptamtlicher eben, / 431 
/dann Anliegen hat, auch denen was weiterzugeben … von von Jesus, dass ma eben, dass ich 432 
feste Zeiten auch setzt und Zeiten nimmt in der Woche, wo der Plan ja manchmal 433 
/ wiederum, dann auch für einen selber, so, dass ma auch mal übern Glauben austauscht oder 434 
so des in Bezug auch und natürlich auch mit meiner Frau, klar, s natürlich auch wichtig. 435 
Wobei wir das da nicht so ganz hinkriegen. 436 
/Also ich notier mir auch in aller Regel Dinge im Anschluss an ne Aktion, insbesondere 437 
natürlich an besondere Projekte, klar bei jedem Kreis und bei jeder 438 
/auch Bewährtes wieder zu haben wenn man so ne Aktion noch mal macht, um eben einfach 439 
Dinge zu optimieren, auch zeitliche Abläufe zu optimieren. Also spielt ´ne/ 440 
Ich überleg grade, ob du vielleicht noch zum Bereich, zu Bereichen was sagen kannst. Also 441 
welche Bereiche von Reflexion sind für dein´ Bereich als Leiter wichtig? Also, man kann in 442 
verschiedene Richtungen reflektieren und Verschiedenes berücksichtigen. Was spielt da alles 443 
bei dir ne Rolle? Über was reflektierst du praktisch? 444 
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/Dann natürlich mit den Leitern, wie war´s im Team insgesamt, also auch so die emotionale 445 
Komponente, hat man sich vertragen, hat´s geklappt oder gab´s irgendwelche Konfliktpunkte 446 
und dann aber natürlich auch die f… 447 
/Schwierigkeiten, also dann sogar dieses fachliche Auswerten, wie wie geh ich ran an so ´n 448 
Tag, an meine verschiedenen, wenn jetzt jemand die Botschaft hatte, wie hat er des 449 
umgesetzt, oder wie hat er die Geschichte erzählt? Oder..  450 
/ die dann genauestens nochmal zu besprechen, und eben auch die emotionalen Sachen, die 451 
passiert sind an dem Tag.    452 
Ok. Ja, wie steckst du dir Ziele? 453 
/kurzfristige Ziele, die ich mir so  für den nächsten Tag stecke, überleg ich mir meistens am 454 
Anfang der Woche, wann ich was mach, wo ich auch meinen Plan dann schreib, länger, so 455 
die längerfristigen Ziele, mir immer wieder. Also die steck ich, die überleg ich mir, auch im 456 
Gebet erfrag ich die, und versuch die dann auch immer wieder zu bewegen und an gegebener 457 
Stelle  458 
/nicht alle umsetzen und dann eben abzuwägen, was ist jetzt dran, welche, welches Ziel, 459 
welches längerfristiges Ziel, was man sich vorgenommen hat für seine Arbeit, in der 460 
Gemeinde, in der man gerade is, des jetzt 461 
/auch da, dass die die Ziele eben nicht untergehn, nicht verschüttet werden, sondern dass ma 462 
sich auch manchmal vielleicht gegenseitig dann erinnern kann, an gestecktes Ziel. Also der 463 
Austausch is auch wichtig. /Also es hilft mir, dafür zu beten. Es hilft mir, mir die Dinge 464 
aufzuschreiben, also natürlich nicht nur, wenn ich n Gedanken hab, und die sind dann  /vor 465 
mir hab, und mich daran erinnere (…) natürlich auch wiederum ja, wie gesagt, vorausgesetzt 466 
immer, dass des bewegt is auch vor Gott, die ganze Sache. Und dann wirklich aktiv auch 467 
Schritte zu gehn, um zu diesem Ziel eben dann zu  kommen. 468 
… notwendig, um da ranzugehn, und dann frag ich konkret Leute an, um quasi da, wie soll 469 
ich des sagen, also  470 
/ (…)efen, dienlich sind, dass die Leute überhaupt erst mal aufmerksam werden auf des 471 
Thema, und versuch halt so, sag ich mal, mach mir vorher ne theoretische Vorgehensweise, 472 
Gruppe mit /Gespräche mit der Gruppe führen, auch Fachliches dann zu nennen, zu 473 
thematisieren, ja, solche Sachen.  474 
Welche Bedeutung / 475 
Die Kommunikation mit anderen in Bezug auf meine Selbststeuerung? … Also etz 476 
insbesondere Austausch auch mit meiner Ehefrau find ich des sehr wichtig, um sich 477 
gegenseitig auch an gesteckte Ziele zu erinnern, um sich auch auf diesem Weg zu 478 
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/und vielleicht auch gar nicht mehr so dran ist, von der momentanen Situation her, dass man 479 
dann auch jemanden hat, der ehrlich zur Seite steht und das Ganze beurteilt und dann, 480 
manche Ziele muss man ja auch wieder vielleicht fallen lassen  481 
/so die Frage, was ma unter Ziele versteht, na, gibt ja auch solche und solche  482 
Kennst du denn gewisse Rahmenbedingungen, die deine Selbststeuerung unterstützen? 483 
/also Selbststeuerung. Rituale, Gewohnheiten, vielleicht Handlungen, die dir einfallen? 484 
Also is mit Sicherheit, dass ma wie viel Zeit in Anspruch nehmen kann, darf, um eben auch, 485 
sag ich mal, geordnet (…) mehr oder weniger in den Tag zu gehen. S erfolgt entweder 486 
/Struktur drin zu haben. Was noch? … Mir helfen auf jeden Fall auch dann in dem 487 
Zusammenhang Dienstgespräche  488 
/ja, des wär eigentlich so … 489 
Ja, ich hab mal kurz noch gewartet, ob dir noch was einfällt. Aber vielleicht möchtest du 490 
sonst noch was sagen oder ergänzen, insgesamt? 491 
(ähm) … /beschäftigt sich ja etz in der Praxis nicht ständig damit, gell, also dass ma jetz sich 492 
selber dann so hinterfragt, wie läuft des etzt, man macht halt einfach seine Sachen, man 493 
entwickelt so langsam, /? ich mein ich bin jetzt auch im ersten verhältnismäßig glaub relativ 494 
viel an Aktionen. Also diese Kreise, die ich da geschriebn hab, des sin jetz ja quasi nur die 495 
Kreise, die ich selber leite, dann kommen noch einige Kreise dazu, die ich selber mit besuche 496 
und  497 
/eignes is. Also wir ham fünf Jugendkreise in der Woche, dann drei Jungscharen, wobei des 498 
grad n bissl weniger is, aber da hab ich jetzt zum Beispiel auch ne Umstellung vorgenommen  499 
/n längerfristiges Ziel, was ich mir gesetzt hatte, da eben ne Veränderung zu bringen 500 
dahingehend, dass er selbst nicht mehr vom, von der Struktur her also an drei Jungscharen, 501 
die quasi eigentlich vom, von der Zielgruppe her gleich waren,  502 
/an Zielgruppen orientierter, quasi ne Jungschararbeit in… etabliert, was jetzt auch ganz gut 503 
angelaufen is; seit dem Schuljahr eben jetzt, nö. Dann eben auch so Sachen, die man  nicht 504 
gleich alle  505 
/schwierig zu machen, zum andern natürlich auch wirkt ´s n bisschen komisch, wenn man 506 
kommt und dann alles umschmeißt, nö. Manches hat sich ja auch bewährt, manches is mit 507 
sicher auch gut und so, deshalb (…) bin ich schon 508 
/extra is, also jede Gemeinde is ja an sich ne eigene, ne eigene Sache und die Strukturen, die 509 
teilweise auch unterschiedlich sind, natürlich von der Landeskirche her, in gewissem Masse 510 
ja vorgegeben sind  511 
/sehn, auch grad wenn eben so viel läuft, wie hier. Einfach auch Dinge zu bewerten, was 512 
macht auch Sinn, was ist vielleicht einfach auch nur noch ne zusätzliche Veranstaltung, die 513 
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aber vielleicht gar net ganz so viel bringt. Hier is zum Beispiel in der Gemeinde so, dass 514 
relativ viel Wert gelegt wird so auf gemeinsame Aktionen, auf gemeinsames Sport, Spaß, 515 
Spiel, solche Sachen. Also, dass man gemeinsam Zeit 516 
/Glaubensaspekt kommt dann von allein sozusagen mehr oder weniger dazu. Demgegenüber 517 
stand ich a bissle kritisch am Anfang, also des is ja schon vielleicht noch n Tick mehr, dass 518 
Leute in die Gemeinde gehn, weil se irgendwie ne Aktion suchen, an der se Spaß haben. 519 
Sondern manchmal is es ja tatsächlich so, dass se vom Glauben angesprochen sind, und 520 
deshalb dabei sein wollen, nö. Und gar nich so sehr, weil´s jetzt 521 
 522 
Interview, Datei 2: 523 
Es geht ja um die Thematik Autokybernetik. Da ham mer schon n bisschen drüber 524 
gesprochen; also Selbststeuerung von jungen Leitern auch im Zusammenhang mit ihrer 525 
Persönlichkeit. /Ok, dann starten wir.  526 
Wie erwachsen empfindest du dich auf einer Skala von 0 bis 10? 527 
(ho) … Wie erwachsen? Ja.  528 
Erwachsensein sein bedeutet für mich Verantwortung übernehmen, Dinge realistisch 529 
einschätzen, den Sprung vom Jugend /ja ne Familie vielleicht zu haben auch; also diese 530 
soziologische Sache, die da mitkommt, … ja, sonst würd ich jetzt gar nicht genau wissen, 531 
was da jetzt noch dazu gehört. /dass ich mich selber gut organisieren kann. 532 
Selbstmanagement, meine Zeit gut einteilen kann … Dinge gut gewichten kann, was ist 533 
wichtig, was 534 
/Ok, wie praktizierst du Selbststeuerung? 535 
 … Sin ja interessante Fragen hier.  536 
/..zählung, auch ne hin und wieder Reflexion, wie die Zeit eingeteilt wird. So in die Richtung 537 
eigentlich. Hauptsächlich durch Terminplanung. 538 
/erledigt werden müssen. … 539 
Gibt’s noch was anderes, was dir hilft, dich besser zu steuern? 540 
/die dem Ganzn n gewisses Gerüst geben, jetzt grad auch in dem Bereich als Leiter, wo ja 541 
manches, sag ich mal unterschiedlich is, so von Woche zu Woche. Dass es eben so n 542 
gewisses Grundgerüst gibt an Akt… 543 
/organisieren?  544 
Vor allem Disziplin is natürlich sehr wichtig, dass ma sich selber diszipliniert, dass ma selber 545 
Dinge einübt, dass ma sich auch an gewissen Zeit… 546 
/ne genaue Dokumentation, was ma gemacht hat, dann Reflexion im Nachhinein, was ma 547 
gemacht hat, wie viel Zeit ma gebraucht hat und so weiter, dass ma auch Dinge realistisch 548 
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von der Zeit her einschätzt. Also genaue Einschätzung ist wichtig. Und dann aber natürlich 549 
auch wieder hier die Terminplanung eigentlich; Aufschreiben der Termine, festhalten, … 550 
kannst du da noch n bissl Genaueres sagen, was du damit meinst? 551 
Also ich kann´s noch anders umschreiben vielleicht. Welche geistlichen Faktoren zur 552 
Selbststeuerung? 553 
/gewisse Zeiten hat, so im Tagesablauf, wo man quasi, sag ich mal seine Stille Zeit auch 554 
macht, oder was ist da jetzt gemeint genau. Ich will jetzt… 555 
Das wäre so ein Punkt vielleicht. 556 
So ein Punkt. 557 
/So richtig an die Arbeit dann auch rangeh, meistens nach dem Frühstück vor der Arbeit. 558 
Und, ja des bringt auf jeden Fall ne Struktur. Da merk ich auch, dass die Selbststeuerung sehr 559 
wichtig ist, im Hinblick auf meine  560 
/nö, was ja wichtig ist. Ja. … Ansonsten vielleicht auch, dass ma auf Leute gezielt zugeht, 561 
dass ma  562 
/die voll ist, dass ma sich aber eben auch diese Zeit nimmt für den Einzelnen, um an der 563 
Gottesbeziehung auch zu arbeiten. 564 
Jetzt bei dir oder beim andern? 565 
Jetzt bei nem andern, aber  566 
/des jetzt regelmäßig gemeinsam machen.  567 
Welche Rolle spielt für dich Reflexion in deinem Dienst als Leiter? 568 
Spielt für mich eigentlich ne sehr große Rolle. 569 
/kann man´s nicht machen, dass man überall dann schriftlich was festhält. Aber so jetzt bei 570 
größeren Aktionen find ich des sehr wichtig, um eben auch, um aus Fehlern zu lernen, um 571 
/sehr hohe Rolle. … Und um eben auch ne Selbsteinschätzung dann zu gewinnen 572 
/Welche Bereiche von Reflexion? (ähm) Was meinst du mit Bereichen? 573 
/ Also zum einen mal über die, über die Atmosphäre, die geherrscht hat. Angenommen, ich 574 
mach jetzt mal s n bissl konkret, jetzt n Kids-Event, oder so was. 575 
/fachliche Komponente, wie wurden einzelne Programmpunkte umgesetzt, wie wurde vorher 576 
noch die ganze Sache geplant? Und, gab´s bei Spielen von dem, wie ma Sachen erklärt hat, 577 
wie ma vorne gestanden is, wie ma Autorität auch ausgestrahlt hat, oder solche Sachen, 578 
solche fachlichen Dinge einfach 579 
/also ich hab, ich unterteil natürlich normalerweis in langfristige und kurzfristige Ziele. 580 
Kurzfristige Ziele natürlich im Bezug auf die Gemeindearbeit. Es sind teilweise auch, würd 581 
ich sagen als Vision, würd ich des nennen. Zum Einen, nö. wenn des Vision, Ziel noch was n 582 
der Unterschied. Aber, dass ich quasi 583 
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/die dann auch zu verwirklichen. Was natürlich so ist, oder was ja oft ne Problematik is, dass 584 
ma viel mehr Ziele hat oder Visionen hat, als ma letztendlich umsetzen kann, zumindest auf 585 
einmal 586 
/dann zu verwirklichen, oder an zu gehn. 587 
Was würdest du sagen…? 588 
/ um ´s, um ´s zu steuern, n bisschen is mir auch da wichtig, dass  ich die auch andern 589 
mitteile,  590 
/Du hast es ja schon n bisschen angedeutet. Was hilft dir Ziele zu erreichen? 591 
… /irgendwann nach zwei Wochen wieder ganz wo anders. Sondern, dass ich´s mir wirklich 592 
aufschreib und auch an nen Ort lege, jetzt grad wenn´s Ziele sind, die ich so für den Moment 593 
verfolge; für die nähere Zeit, dass ich die dann wirklich auch schriftlich 594 
/und dann aber einfach aktiv werden. Des is eigentlich meine Art, wie ich dann Ziele verfolg. 595 
Einfach Schritte gehen, überlegen vorher, wie kann man, wie kann man an dieses Ziel 596 
gelangen, welche Schritte sind notwendig 597 
Kannst du vielleicht noch was zu diesen Schritten sagen? Also was Konkretes, wo du sagst 598 
„So mach ich´s dann!“ 599 
Also meinetwegen, ich hab jetzt des Ziel, konkretes Ziel ne Hauskreisarbeit zu integriern in 600 
die Gemeinde, dann überleg ich mir vorher, also welche Schritte sind, um das Thema 601 
reinzubringen in die Gemeinde. Frag die Leute an, um das Ziel zu verwirklichen, dass, eben 602 
ich versuch natürlich Veranstaltungen zu machen, die dem Ganz… /und geh dann einfach 603 
diese einzelnen Punkte durch. Also meinetwegen Leute mit dem Thema konfrontieren, 604 
ermutigen, persönliche Gespräche führen, auch Einzelgespräche führen  605 
Bedeutung bekommt die Kommunikation und auch die Beziehung zu andern in Bezug auf 606 
deine Selbststeuerung? 607 
… In meiner Beziehung recht wichtig. Also ich kommunizier nicht allzu viel mit andern 608 
Leuten über meine eigene Selbststeuerung. Aber insbesondere jetzt natürlich eben 609 
/ermutigen, Ziele zu verfolgen und nich fallen zu lassen oder aber auch, wenn ma merkt, dass 610 
vielleicht des Ziel nicht so verwirklich, verwirken is 611 
/und dann nicht zu Ende führn, weil sich Dinge verändern, so insgesamt … wär jetzt wiedr n 612 
bissl 613 
/Rahmenbedingungen? Ja. Kannst du kurz ausführen, was du da meinst damit? 614 
Ich kann noch die Frage etwas ergänzen. Ja. Und zwar: Welche Rituale, Gewohnheiten und 615 
Handlungen unterstützen deine Persönlichkeit? 616 
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/Ritual, dass ma die Gewohnheit hat, sich morgens, bevor´s dann richtig losgeht mit der 617 
Arbeit, dass ma erst nochmal so den Tag durchgeht, au no mal schriftlich fixiert, was jetzt 618 
ansteht, was 619 
/am Morgen, bevor der Tag beginnt, oder aber manchmal auch mach ich´s am Abend, dann 620 
für den nächsten Tag sozusagen. Also des hilft mir auf jeden Fall, um da so n bissl Sicherheit  621 
/auch ganz gut, die wöchentlich stattfinden, mit dem Pfarrer dann hier; also dem andern 622 
Hauptamtlichen sozusagen … Reicht des, oder brauchst du  623 
Waren des scho alle Fragen, oder wie? 624 
Das waren praktisch alle Fragen, ja. Ok. Relativ knapp beantwortet. Nee, also ich merk schon 625 
/beziehungsweise im zweiten Berufsjahr. Ma entwickelt so n bissl sein, seine 626 
Herangehensweise, kuckt auch, wie bereitet ma Dinge vor. Ich hab´s ja auch geschriebn in 627 
dem Interview. Also bei mir is 628 
/teilweise auch mitgestalte. Aber eben nicht eigenverantwortlich leite. Also zum Teil mitleit, 629 
leite oder einfach mit dabei bin. Also es is halt so, dass es hier ne relativ oder ne sehr große 630 
Jugendarbeit  631 
/system. Des sind dann so Sachen, die ma sich vornimmt. Wo ma dann kam und gemerkt hat, 632 
also des sind vielleicht manche Sachen noch bissl ausbaufähig, auch von der Struktur her 633 
ausbaufähig. Und des war jetzt so, so n Ziel, was ich mir auch 634 
/also jede Jungschar von acht bis el, ne von sechs bis elf und Jungs und Mädels gemischt. 635 
Und dann hab ich quasi jetzt n bissl differenziert im Jungscharangebot 636 
/und auf einmal bringen kann, sondern muss ja kuckn, dass ma auch so nach und nach Dinge 637 
vielleicht dann verändert, optimiert, oder bzw. was anderes reinbringt. Kann ma ja nicht alles 638 
gleichzeitig. Zum einen  639 
/kann natürlich reflektieren, des is natürlich ne sehr große Sache, weil ma natürlich auch als 640 
Hauptamtlicher, als junger Leiter, viel, viel überlegt, also wenn ma jetzt in ne 641 
Gemeindesituation kommt, die auch (…) wieder ganz  642 
/ich komm aus der Landeskirche selber. Aber dann trotzdem von ihrer Art her, trotzdem 643 
wieder ganz anders is, als jetzt eine, die ich oder da ich jetzt herkomm persönlich. Und dann 644 
einfach manche Sachen da einfach zu sehn, wo setzt ma noch n Schwerpunkt. Wo bringt ma 645 
noch was rein, was vielleicht ne Arbeit, die schon besteht, noch ergänzt oder bzw. ne andere 646 
Komponente n bissle mehr unterstützt, so. 647 
/Zeit verbringt, dass ma quasi des Gemeindeleben als was empfindet, was einem Spaß macht, 648 
wo ma gerne hingeht, wo ma gerne Leute trifft und so weiter. Und der Glauben /ausgewogen 649 
sein muss, vom Verhältnis her. Also, dass ma des durchaus auch relativ zügig mit rein 650 
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bringen kann, bzw. es auch Leute gibt, die vielleicht über diesen geistlichen Aspekt dann 651 
eher in die Gemeinde kommen. Es is ja nich immer nur so 652 
/irgendwie ne Aktion gibt, die halt in der Gemeinde stattfindet.  653 
Ja, des stimmt.  654 
 655 
Transkription Interview 4: 656 
 657 
Interviewteilnehmer: 658 
Name:   P4w 659 
Alter:   27 Jahre 660 
Geschlecht:  weiblich 661 
Familienstand: ledig 662 
Gemeindekontext: Landeskirche, Verein 663 
Aufgabe:  Jugendreferentin 664 
Datum/Zeit/Ort:  Fr., 02.12.2011, 11.00 – 11.30, Hauptgesprächszeit: ca. 30 Min. 665 
Medium:   per Telefon, digitaler Mitschnitt (.wav) 666 
 667 
 668 
Vorfeld: 669 
Durch E-Mail erfolgte die Anfrage in der auch die Thematik vermittelt wurde. Die 670 
Bekanntschaft mit der Person schaffte eine Vertrauensebene, die den Einstieg erleichterte. 671 
Auch hier erfolgte der Hinweis auf die Anonymisierung und die Bitte, sich an einen ruhigen 672 
und bequemen Ort zurückzuziehen.  673 
 674 
Interview: 675 
Dann komm mer zur ersten Frage: Wie erwachsen empfindest du dich auf einer Skala von 0 676 
bis 10? 677 
Hahaha. … (ähm, hm) Dann würd ich vielleicht acht sagen. (mhm) 678 
Ok. Was bedeutet für dich erwachsen sein? 679 
… Erwachsen sein bedeutet für mich auf jeden Fall Verantwortung übernehmen, (ähm), ja 680 
dass man so n ganz anders Leben hat als, sag ich mal, zuhause, dass man wirklich so sein 681 
eigenes Leben sozusagen aufbaut, mit eigener Wohnung, eigenem Job, und … ja und dass 682 
man auch ich sag mal so, dass man wirklich auch in der Hinsicht Verantwortung übernimmt, 683 
nicht nur für seinen Job, sondern auch jetzt in meinem Fall zum Beispiel auch schaut, was 684 
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kann man, wie kann man jetzt zum Beispiel Teenies oder Jugendlichen helfen 685 
weiterzukommen, oder auch mal zu sagen: „Du, das ist jetzt nicht so in Ordnung oder so. 686 
Dass man auch diese Courage hat, ohne irgendwie darauf zu achten, wie man dann dasteht 687 
oder so. 688 
Ok. Gut. Autokybernetik bedeutet ja Selbststeuerung. Was gehört für dich zu diesem 689 
Themenfeld der Selbststeuerung? 690 
(ähm) Also, ich weiß nicht, ob das richtig ist. Aber ich hab mir darunter vielleicht Folgendes 691 
vorgestellt, inwiefern ich auch … ja, meine Zeit vielleicht richtig einteile, und aus ´m Bett 692 
komm und so, (ähm)… aber auch wenn ich merke, ja, da und da müsst ich eigentlich noch 693 
mich verändern, oder irgendwie Gewohnheiten abgewöhnen oder so. Ja, so was halt; wie ich 694 
das dann mache oder praktizier ob ich das dann selber steuern kann oder inwiefern das 695 
möglich ist. Ja. … Wenn das so reicht? Oder ist das total falsch? 696 
Nee, nee, das ist gut. Wie praktiziert du Selbststeuerung? 697 
Hahahaha. … Also, ich merke, dass es Momente oder Tage in meinem Leben gibt, wo ich so 698 
einfach so dahinlebe, ja,  wo ich merke, dass ich mich so gehn lasse, ob´s jetzt is mit dem 699 
Haushalt, (…) denk, oh ich hab heut keinen Bock. Aber dann merk ich dann irgendwann ist 700 
der Punkt erreicht, wo ich einfach nochmal so richtig so ne, jetzt muss es gemacht werden, 701 
beziehungsweise jetzt möchte ich irgendwie die Sache angehen und wirklich mein 702 
Zeitmanagement in die Hand nehmen oder meine Finanzplanung. Oder einfach auch, dass 703 
ich mich selbst reflektiere in der Hinsicht, was war jetzt vielleicht in der letzten Zeit und wo 704 
muss ich mich vielleicht entschuldigen und wo möchte ich einfach weiterkommen, auch in 705 
der Persönlichkeit oder in Gewohnheiten oder so. Genau. 706 
Ok. Was hilft dir, dich selbst zu organisieren? 707 
Also n Kalender. (…) ein guter. Genau … und, ich glaub, ich brauch auch die Motivation 708 
immer wieder. Also des heißt, manchmal hab ich die Motivation nicht, und dann sag ich, ok, 709 
weil, weil ich weiß, dass ich abhängig bin von Gott, dann erbet ich mir das einfach. Und sehr 710 
oft klappte es einfach auch, ja, weil ich denk, ja, ich meine,  ich bin total angewiesen darauf, 711 
dass Gott mir Freude dabei schenkt, für meinen Job auch wenn er total toll ist. Manchmal hat 712 
man einfach nicht die Motivation oder die Kraft oder so. Ja, und das hilft mir zum Beispiel 713 
auch total, also wenn ich sozusagen motiviert werde für meine Organisation. Genau. … Ja, 714 
manchmal, denk ich mal auch, dass es mir hilft, wenn ich so n Überblick hab, also, was ist 715 
jetzt die Woche. Einfach, dass ich mich darauf mental auch vorbereiten kann, ja, mich 716 
einfach auf die Sachen schon so einstellen kann und einfach auch schaue, was hat jetzt 717 
Priorität, weil ich merke auch, dass ich so viele Dinge machen könnte und eigentlich viel 718 
mehr machen könnte. Aber, dass ich da auch schau, ok, was ist jetzt wirklich wichtig, was ist 719 
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jetzt dran. Was ist vielleicht diese Woche dran und muss erledigt werden. Genau, so was in 720 
die Richtung. 721 
Wie würdest du sagen, erlebst du Selbststeuerung in Bezug auf deine Gottesbeziehung? 722 
(Ähm) … Ja, ich denke, dass, ich weiß nicht warum, aber ich denke des is irgendwie so so 723 
ein Bedürfnis bei mir, dass ich zum Beispiel die Zeit mit Gott verbringen möchte, und das ist 724 
ja heutzutage nicht so leicht, aber, wo ich mir sag, ok, des is mir jetzt wichtig  und ich denke 725 
auch für die wichtigsten Sachen im Leben nimmt man sich die Zeit. Und ich weiß auch, dass 726 
mir das, sag ich mal, am meisten bringt, ja. Vor kurzem hab ich darüber auch so n Impuls 727 
gemacht. Und dann is mir nochmal selbst so aufgefallen: Stimmt, alles wird vergehen, außer 728 
das Wort Gottes. Also von daher hat des doch erste Priorität, oder müsste es, oder würde 729 
dann an Priorität gewinnen, wenn einem das so, wenn ich das so begreife. Und ich denk auch 730 
so in der letzten Zeit  ist mir halt auch ganz wichtig geworden so dies Gebetsleben. Was auch 731 
viel Zeit beansprucht, aber wo ich denk, hey, ich kann echt was bewirken mit meinem Gebet. 732 
Also viel mehr, als wenn ich jetzt meinen Job mache, oder so vielleicht, ja. … Genau. Also 733 
dieses, ja, ich steh auf, und ich nehm mir die Zeit dafür und so weiter. Genau. Und auch 734 
natürlich auch während der Zeit, während der stillen Zeit, hab ich halt wirklich die Zeit. Ich 735 
bete nach dem Modell von „Acts“. Ich weiß nicht, ob du das kennst. Das ist so… 736 
Du kannst ´s ja kurz ausführen. 737 
Genau. „Acts“, des bedeutet, bedeutet adoration, confessions, thanksgiving and 738 
supplications. Das bedeutet Anbetung, Sündenbekenntnis oder -geständnis oder wie auch 739 
immer, un danke und dann halt bitten also für andere und mich. Und nach diesem  Modell 740 
versuche ich eigentlich zu beten. Und da is halt auch dieses Sündenbekenntnis. Und in dieser 741 
Zeit halt, reflektiere ich, so was war jetzt gestern oder was war jetzt in der letzten Zeit oder 742 
wie auch immer und das hilft mir dann halt auch zu sehen, boa, da da bin ich echt voll, ja 743 
noch, also, sag ich mal, total unreif oder was verletzt mich vielleicht noch. Oder, genau, wo 744 
kann ich einfach noch wachsen und da einfach mir von Gott zu erbeten, ja ich wünschte mir,  745 
ich hätte zum Beispiel mehr Geduld. Nur dann kommt halt diese Sache, dass ja man Geduld 746 
ja am besten lernt, wenn man die Möglichkeit dazu hat, oder solche anderen Sachen, ja, und 747 
dann wird´s einfach, dann wird´s schwierig, nö. Nee, aber dann merk ich, ach so, stimmt, ich 748 
hab dafür gebetet, also muss irgendwie jetzt damit so versuchen, ja, geduldig zu sein oder 749 
wie auch immer. … Ja, mehr so in die Richtung. (…) was zu sagen? 750 
Ok. Danke. Welche Rolle spielt für dich Reflexion in deinem Dienst als Leiterin? 751 
Also ich find´s total wichtig. Ich merke halt jetzt nur, dass ich bin ja in einer 752 
Gesamtkirchengemeinde. Und das sind drei Teilgemeinden sozusagen. Und da passiert schon 753 
einiges. Und wenn halt mal so ne Zeit is, wo halt nich so viel los is, dann kommt doch noch n 754 
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Anruf oder so. Ja, könnte man da nicht, könntest du da nicht kommen oder so. Also, dass 755 
immer irgendwas ist, und so bleiben die Sachen meistens liegen. Des heißt, wenn ich zum 756 
Beispiel einen [ ] gemacht habe und den reflektieren möchte. Wie war das? Hmhm. Dann 757 
lass ich den auf meinem Stapel liegen, und möchte des auch dann irgendwie reflektieren, 758 
damit ich´s nächstes Jahr vielleicht n paar Sachen ändern kann oder so. Dann bleibt es 759 
meistens (…) auch liegen. Ich hoffe, dass ich dann trotzdem dazu komme. Nur 760 
wahrscheinlich ist´s dann nicht mehr so frisch wie´s mal war, nö. Genau. Aber sonst die 761 
Reflexion, so wie ich vorhin schon gesagt hab, so  persönlich, ich meine das schwappt im 762 
Moment auch ineinander, also es kommt ineinander so dienstlich und privat und alles 763 
zusammen, dass ich zum Beispiel, wenn ich mir diese Zeit zum Beten nehme, dass ich da 764 
auch Sachen reflektiere. Oh, das war jetzt zum Beispiel überhaupt nicht gut. Oder was mir 765 
zum Beispiel auch aufgefallen ist, dass mir die Reflexion von Impulsen oder das, was ich an 766 
Wort Gottes weitergebe, wichtig ist. Das hab ich jetzt zum Beispiel [ ] Und die Idee war gut, 767 
aber ich glaube, diese geistliche Übertragung wäre einfach noch n bisschen, man müsste es 768 
noch kräftiger machen, beziehungsweise ich. Und das hat mich bis in den Schlaf verfolgt.  769 
Also, dass ich wirklich zu, mir Sorgen gemacht hab oder gedacht hab, o Mann, das war so 770 
schlecht und ich hab doch die Verantwortung irgendwie so dafür, dass ich das Wort Gottes 771 
auch richtig weitersage, ja. Und das hat mich halt echt wirklich gequält, bis ich irgendwie in 772 
der Nacht mir überlegt hab, wie könnt ich´s denn sagen, und mir dann n paar Notizen 773 
gemacht hab und gesagt hab, ok, nächstes Jahr mach ich´s so, und dann war´s dann, dann 774 
konnt ich ruhig sein wieder. Also manche Sachen, die sind dann schon gar nicht so wichtig, 775 
dass die dann mich irgendwie gar nicht in Ruhe lassen so. Ja, aber auch so reflektieren. So 776 
von wegen, wie ist die Beziehung grad zu den Leuten, oder was kann ich da zum Beispiel 777 
machen. Ich begleite ja auch Mitarbeiter. Inwiefern kann ich da noch was machen, oder 778 
nicht. Ja, also solche Sachen. Des geht mir schon irgendwie so nach, weil ich denk, dass is ja 779 
auch mein Job irgendwo (…) für die da zu sein. Und da muss ich halt auch schaun, bin ich 780 
denn überhaupt für die da, also nehm ich mir die Zeit dafür, oder is grad eine Aktion nach 781 
der andern wichtig, oder ja. Also s mir schon wichtig, und ich glaub, ich müsste mir halt 782 
noch mehr Zeit reservieren dafür, also jetzt vor allen Dingen, Sachen auswerten. Genau. … 783 
Wie steckst du dir Ziele? 784 
Hohoho. Also meistens is so, dass n Wunsch da ist. Jetzt als Beispiel, ich hätte den Wunsch, 785 
nachdem ich bei [ ] da war, [ ] Leute, die hat ich dann immer beim Tagesabschluss mit dabei. 786 
Und hab so gemerkt, ja, die sind schon total sozial engagiert und finden das total wichtig, 787 
was (…) hier vor sich geht und so weiter aber die haben jetzt zum Beispiel keine wirkliche 788 
Beziehung zu Jesus oder leben des so. Die machen des jetzt einfach nur aus verschiedenen 789 
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andern Gründen, ja, um vielleicht wegen der Gemeinschaft willen und so weiter. Und da ist 790 
bei mir so der Wunsch entstanden, wär cool, wenn man die Leut echt prägen kann; wenn ich 791 
sozusagen die Leut einlade, wenn ich´n Kreis gründen würde, wo die halt einfach was 792 
mitkriegn vom Glauben. … Genau. Vielleicht so n Hauskreis mäßig, oder ne Mischung aus 793 
Hauskreis, Alpha-Kurs, Jugendkreis, so was in die Richtung; Mitarbeiterkreis, ja. Das zum 794 
Beispiel war so n Wunsch, den hab ich halt so geteilt und dadurch ist jetzt zum Beispiel ein 795 
Kreis entstanden. Ich hab echt querbeet eingeladen von 14 bis 25 sag ich mal, und es hat sich 796 
jetzt so ne Gruppe herauskristallisiert, die sind jetzt von 17 bis 20 ungefähr, sind aber kaum, 797 
ja obwohl, vielleicht die Hälfte davon, sind Leute, die [ ] dabei waren. Also des heißt, die 798 
Leute, die eigentlich bei [ ] sogar gesagt haben, o ja, wir hätten gern so n Kreis oder so, also 799 
ich hab ja auch nachgefragt, was die sich irgendwie wünschen oder so. Die nehmen das jetzt 800 
nicht so wahr. Die ham dann zu viel zu tun, oder dies oder das. Genau. Also, ich denk, bei 801 
mir ist es so, dass aus nem Wunsch entsteht so halt so ne Idee. Und dann schau ich mal, ob 802 
des irgendwie machbar is, oder ob ich Leute habe, die mitziehn. Genau. Und dann setz ich 803 
mir halt Ziele. Ja, da, das möchte ich jetzt erreichen mit denen, oder ich möchte zum 804 
Beispiel, dass die so die Basics kennen zu der Beziehung zu Gott. Genau. Und ich denk für 805 
mich grad im Moment is es so, dass so allgemein hier im Job is es, dass ich mir des Ziel 806 
gesetzt hab, ja ich möchte einfach mal erst mal so reinkommen und die Leute kennenlernen. 807 
Das ist jetzt so mein Ziel, um Beziehungen aufbauen. Einfach das, was ist jetzt dran? Ist es 808 
jetzt dran, zehn Kreise zu gründen oder vielleicht erst mal das Wichtigste, ja, was jetzt grad 809 
wichtig ist, und was auch machbar ist für mich so. Das erst mal alles kennen zu lernen und 810 
dann, ja, genau. (…) Oder welche Ziele meintest du? 811 
Das ist gut. Was hilft dir Ziele zu erreichen? 812 
Mir hilft´s vor allen Dingen, also ich hab des jetzt auch hier gemerkt, hier sind auch paar 813 
Leute, die auch wirklich was wollen, die n geistliches Anliegen haben, die die mitziehn. Ja, 814 
also n Team, das sagt, hey, des machen wir. Des finden wir gut. Das find ich total cool, also 815 
dass, dass hier so Leut sind, die dann auch so mithelfen oder mitwirken. Ziele erreichen? Ich 816 
denke genau das, was ich schon gesagt hab, wenn, wenn so der Herzenswunsch ist, und das 817 
Herz so dafür brennt. Ja, es ist (…) irgendwie so n Verlangen da. Aber natürlich auch die 818 
Leute und im Hinblick auf, sag im mal, die Ewigkeit, wa was bringt´s, sag ich mal. Und ich 819 
denk mir, ja, des is was dem entspricht, was, was dem entspricht, was Gott möchte, und im 820 
Hinblick auf die Ewigkeit lohnt es sich dieses Ziel zu verfolgen. Warte mal kurz. (Klingeln 821 
an der Tür). 822 
Im Hinblick auf die Ewigkeit, dass sich das lohnt, dass man dieses Ziel verfolgen kann und 823 
soll, auch wenn´s vielleicht auch manchmal nicht so läuft. Ja, wie zum Beispiel, wir ham echt 824 
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gedacht, wie würden vielleicht die 14 Jährigen (…) erreichen. Ist aber nicht der Fall. Und 825 
dann denk ich mir, ok, Gott hat (…) das in die Hände gegeben und da machen wir jetzt so 826 
das Beste draus, aus diesem Jugendkreis oder diese Mischung aus was auch immer. Genau. 827 
Ja und auch natürlich der Austausch mit Freunden und so weiter, und die einen vielleicht 828 
auch dann bestätigen, hey du machst es gut oder mach des weiter und so. Des is halt wichtig. 829 
Und was auch noch, wenn dann halt auch mal die Teilnehmer sagen, hey, des finden wir voll 830 
gut hier. Dann is natürlich auch Motivation pur, weiterzumachen; Ziele zu leben und zu 831 
verfolgen. 832 
Was bedeutet, oder welche Bedeutung bekommt die Kommunikation und die Beziehungen 833 
zu anderen in Bezug auf deine Selbststeuerung? 834 
… (ähm) … Also ich bin sowieso in einer schamorientierten Kultur groß geworden. Von 835 
daher ist es ganz wichtig auch, was sagen die andern. Und manchmal ist es auch sozusagen 836 
eine wichtige Komponente, die hilft bei der Selbststeuerung. Ja, also was sagen die andern. 837 
Dann hilft es, ok, eigentlich ist es gut, wenn ich so und so leb oder wenn ich das und das 838 
mach. Oder ich räum meine Wohnung auf, weil vielleicht krieg ich dann Besuch. Oder 839 
einfach ich mach die Sachen gut, weil ja des is mein Job. Wenn ich den nur halbwegs mache, 840 
dann denken die wahrscheinlich auch ja, äh hallo, das können wir grad auch so gut machen. 841 
Und jetzt, wir machen nicht den Job, ja, so; schon so n bisschen von außen. Aber auch 842 
natürlich (ähm) … so in der Hinsicht, wo entsteht vielleicht, entstehen vielleicht Konflikte 843 
und inwiefern bin ich da beteiligt, wo ist vielleicht, weil ich hab auch mal n miesen Tag oder 844 
so, ja. Wo ich dann vielleicht was von meiner Unreife, was hat das dazu beigetragen, und 845 
inwiefern möchte ich mich  da auch verändern oder verändern lassen. Also diese Erfahrung, 846 
dass ich das, dass ich zum Beispiel (ähm) nicht so ungeduldig sein soll, ja, und sag ich mal, 847 
bei der Teamsitzung dann so, ok der nächste Punkt. Und dann sagt jemand, ey nee, aber was 848 
ist denn jetzt da und da. Dass ich da sag, ah ok, ich bin jetzt ungeduldig, da müsst ich 849 
vielleicht jetzt einfach die Zeit geben und die Zeit lassen. Oder jedes Mal nachfragen, hat 850 
jemand Fragen noch dazu oder da irgendwie. Ja, ich weiß jetzt nicht, was mir vielleicht noch 851 
für ´n Beispiel einfällt oder so. Genau. Aber ich denke, aber grad Menschen können einen 852 
sehr gut spiegeln. Und find des natürlich wichtig, wenn da auch ne offene Kommunikation 853 
ist. Ist aber leider nicht immer so. Dass Leute sagen, du, des fanden wir nicht richtig. Oder 854 
des find ich irgendwie nicht so richtig. Man sagt´s lieber hinterm Rücken oder so, zu 855 
irgendjemand anders dann noch. Das ist dann so ´n bisschen, glaub ich, schwierig. Und ich 856 
glaube, dass es auch immer das, was ich innerhalb, ja, zum Beispiel, wenn ich ne Freizeit 857 
mache oder so, dass ich da´s auf jeden Fall anspreche und sag, des is zum Beispiel eine 858 
meiner Erwartungen, dass wir offen miteinander reden. Und dass wir nicht innerhalb des 859 
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Teams uneinig werden und das sozusagen unser ganzes Team zerstört oder so ne gewisse 860 
schlechte Atmosphäre da ist, und keiner weiß so genau warum, aber man spürt irgendwie 861 
was. Also, dass ich das erwarte, dass man die Sachen echt anspricht und nicht irgendwie 862 
miteinander, sondern schon so an die richtige Adresse oder im Team einfach, ja, dass man 863 
dann auch sagt, ok, dann kann ich mich auch verändern und nicht irgendwie ich ärger euch 864 
die ganze Zeit, weil ich unpünktlich bin oder so. Und keiner sagt das. 865 
Kennst du gewisse Rahmenbedingungen, die deine Selbststeuerung unterstützen? 866 
… (hm) … Also, ich denke zum Beispiel sowas, wie Ziele setzen is gar nicht so schlecht. 867 
Und selbst, wenn ich die wieder aus dem Auge verlier, kann ich mir des immer nochmal 868 
durchlesen oder so, wenn ich´s mir auch aufschreib, ja. Vielleicht sogar aufschreib, inwiefern 869 
oder wie das jetzt möglich ist, so. (…) Es gibt ja da sowas wie, dass es realistisch ist und dass 870 
es messbar ist und so weiter, nö. Genau. Dann vielleicht … dass ich eben wirklich diese 871 
Beziehung zu Gott lebe. Also, das find ich ganz wichtig, weil ich glaub, er kann mir 872 
manchmal Sachen sagen, die entweder kein Mensch sagen kann, oder sich nicht traut. Also 873 
die Bibel ist wie halt so n Spiegel, nö. Das so in der Hinsicht. Und ich glaub, es ist auch die 874 
Einstellung, möcht ich mich verändern, also? Oder möcht ich so bleiben, wie ich bin, des 875 
reicht mir jetzt so. Ja, genau. 876 
Ich stell die Frage noch ´n bisschen anders; oder ergänz sie. Welche Rituale, Gewohnheiten 877 
und Handlungen unterstützen deine Persönlichkeit zur Selbststeuerung? 878 
… Also auf jeden Fall Stille Zeit. … Also bei mir klappt´s leider noch nicht so gut. Aber ich 879 
hab, weil ich denke, des des dauert einfach so lang einfach, ja. Aber ich hab zum Beispiel mir 880 
mal letztes Jahr [ ] alles aufgeschrieben, wo ich gerne Veränderung hätte, oder was ich gern 881 
verändern möchte, oder worin ich gern wachsen möchte. Und hab die Ziele. Ich kann´s mal 882 
gschwind hier rausholen. Grad bin ich dabei des wieder so, sag ich mal zu aktualisieren. 883 
Aber, es dauert halt, nö. Genau. Dann hab ich des eingeteilt in Prioritäten erst mal; also was 884 
sind meine Prioritäten im Leben? Wer hat denn jetzt die Nummer eins, Nummer zwei, nö 885 
und so weiter. Und was es beinhaltet, hab ich dann auch geschrieben. Zum Beispiel, soll ich 886 
mal n Beispiel nennen. Also Priorität eins. Also mir is ganz wichtig, dass Gott in meinem 887 
Leben die Priorität hat. Und was heißt das dann für mich? Also zum Beispiel, dass ich mir 888 
Zeit für sein Wort nehme oder Zeit zum Gebet. Aber auch Gemeinschaft unter Christen, das 889 
pflege. Oder auch mal einfach sag, was ich mit Jesus erlebt hab. Ja, auch öffentlich so, oder 890 
privat, je nachdem. Also so Kleinigkeiten halt. Genau. Und dann hab ich die Prioritäten 891 
weiter so aufgelistet, wobei zum Beispiel Priorität Nummer drei drei Punkte hatte, da konnte 892 
ich nicht so mich entscheiden zwischen, oder des kann dann halt, des eine war halt Zeit für 893 
mich, ja, dann auch Zeit für Familie und Freunde, und dann halt so Haushalt und so weiter. 894 
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Und die drei, wenn ich zum Beispiel Zeit für mich verbringe und ne Freundin kommt vorbei, 895 
dann sag ich nicht, nee, tut mir leid, das ist jetzt Priorität, sondern nimm mir dann halt die 896 
Zeit, weil des irgendwie für mich auf einer Linie ist, ja. Außer ich merke, nee, des würde mir 897 
und ihr nicht gut tun, wenn wir Zeit verbringen würden miteinander, weil ich brauch wirklich 898 
(…). Genau. Und dann hab ich noch so Ziele aufgelistet. Und zwar hab ich die eingeteilt in 899 
körperlich, also zum Beispiel jetzt Sport oder so was, nö. Oder, dass ich zum Beispiel jeden 900 
Tag n Apfel essen möchte, was ich leider nicht immer geschafft hab, weil es anscheinend 901 
gesund hält. Ziele auch geistlich, finanziell, beruflich, geistig und persönlich und so 902 
beziehungsmäßig; also Freundschaften und so weiter. Hättest du dazu ne Frage oder 903 
irgendwie n Beispiel würdest du gern wissen, oder? 904 
Ich glaub es ist in Ordnung so. Das ist gut. Danke, ja. 905 
Das ist schon für mich ne Hilfe, einfach, zu, ah ja stimmt, des würd ich gern machen oder so. 906 
Eigentlich müsst ich mir des jeden Tag durchlesen. Nur des würd ich glaub ich nicht 907 
schaffen. Aber es, ich glaube, einfach auch mal zu sehen, ok des, manche Sachen, die brauch 908 
ich nicht nochmal zu lesen, die sind intus, nö. Also, die sind einfach drin. Und dann kann ich 909 
einfach schaun, so dann, so nach ner gewissen Zeit, ach ja, stimmt, des wollt ich verfolgen 910 
oder: oh ja cool, des mach ich ja grad oder so. Ja … Das wär zum Beispiel was Konkretes 911 
oder n Ritual, aber es ist leider noch nicht so ganz so Ritual geworden. … Ja, ich meine bei 912 
mir is es halt so, jetzt als Jugendreferentin sieht die Woche jedes Mal anders aus. Von daher 913 
muss ich mir eigentlich am Sonntag sagen, ok, wann wasch ich die Wäsche, wann geh ich 914 
zum Sport, wann treff ich meine Freunde, ja? Also müsst eigentlich alles planen. Und des 915 
nervt mich manchmal, weil ich auch so n bisschen unkonventionell bin, so vom Typ her, und 916 
mag des nicht alles geplant haben und alles vollgeplant haben. Ich mach des lieber so, oh ja, 917 
des könnt ich ja jetzt machen, oder so, ja. Aber ich merk dann auch, wenn ich mir des nicht 918 
so, so wirklich einplane, so, wie zum Beispiel mit dem Sport, dann mach ich´s entweder 919 
nicht, oder es verschiebt sich halt alles so, ja (…). Ich weiß nicht, ob des jetzt so die Frage 920 
beantwortet. 921 
Gut. Möchtest du denn sonst noch was sagen oder ergänzen? So insgesamt? 922 
Nö, aber mich würde wirklich interessieren, inwiefern, wenn ich des sagen darf, inwiefern 923 
ich mich verändern kann oder ich mich verändern lassen muss. Also, oder verändern lassen 924 
darf oder wie auch immer. Also, genau. Oder, ob des beides ist? Ja. 925 
 926 
Transkription Interview 5: 927 
 928 
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Interviewteilnehmer: 929 
Name:   P5w 930 
Alter:   24 Jahre 931 
Geschlecht:  weiblich 932 
Familienstand: verheiratet 933 
Gemeindekontext: Landeskirche, Verein 934 
Aufgabe:   Gemeindepädagogin, Kinder-/Jugendarbeit 935 
Zeit:   Mo., 05.12.2011, 10.00-10.45; Hauptgesprächszeit: ca. 32 Min. 936 
Medium:   per Telefon, digitaler Mitschnitt (.wav) 937 
 938 
Vorfeld: 939 
Die Probandin wurde per E-Mail kontaktiert und mit Informationen versorgt. Auch die 940 
terminliche Abstimmung erfolgte über diesen Weg. Vor dem konkreten Interview wurde auf 941 
die Thematik, sowie die Anonymisierung hingewiesen. Ebenso wurde um einen ruhigen 942 
Raum für das Gespräch gebeten. Es gab, wie bei den anderen Probanden eine Anwärmphase 943 
und ein Nachgespräch. 944 
 945 
Interview: 946 
Dann starten wir. Die erste Frage lautet: Wie erwachsen empfindest du dich auf einer Skala 947 
von 0 bis 10? 948 
Ich gehe davon aus, dass zehn sehr erwachsen ist, und null ganz wenig. Dann würd ich sagen: 949 
etwa sieben. 950 
Was bedeutet für dich erwachsen sein? 951 
Erwachsen sein bedeutet für mich, den Überblick zu haben und in schwierigen Situationen 952 
auch zu behalten (mh) … Souverän zu reagieren, wenn einem irgendwas überrascht oder 953 
überrumpelt. … Und erwachsen sein heißt für mich auch, ich schaff´s mit mir so um zu gehn, 954 
wie´s mir entspricht und das auch durchzusetzen bei andern.  Also ein Beispiel wäre, wenn 955 
ich weiß, dass ich nach acht Stunden Arbeit eine Stunde Ruhe brauche. Dann versuch ich des 956 
umzusetzen in meinem Alltag und versuch des auch andern Leuten gegenüber durchzusetzen, 957 
dass ich diese Stunde dann brauche, um effektiv weiterarbeiten zu können.  958 
Ok, ja. Autokybernetik bedeutet ja Selbststeuerung. Was gehört für dich zum Themenfeld der 959 
Selbststeuerung? 960 
… Also, spontan würd ich jetzt sagen, dazu gehört auf jeden Fall meinen Alltag so zu 961 
strukturieren, dass ich alle Lebensbereiche da drin unterkrieg, also sowohl Arbeit als auch 962 
Haushalt, als auch Zeit für meine Ehe. So, dass das alles hinhaut, und keins wesentlich zu 963 
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kurz kommt. … Ich würd auch dazu fassen, dass, wenn ich was nicht kann, und des ist aber 964 
erforderlich, dass ich es können sollte, für irgendwas, dann bring ich´s mir bei. Also, dann hab 965 
ich Techniken oder Kniffe oder so und bring mir das halt schnell bei. … Und ich glaube, für 966 
mich gehört auch dazu, das zu entscheiden, was jetzt, also, jetzt wichtig ist: wenn so der 967 
Jugendgottesdienst zu Ende ist und fünf Leute kommen und wollen irgendwas, dann versuch 968 
ich zu entscheiden, was jetzt wichtig ist und was ich jetzt da als erstes mach und mich dann da 969 
drauf zu konzentrieren, so, um die Sachen nacheinander zu erledigen. 970 
Wie praktizierst du Selbststeuerung? Du hast jetzt schon ein Beispiel genannt. 971 
Ich benutz Hilfsmittel. Eins davon ist mein Terminkalender. Ein anderes ist mein Mann, den 972 
ich bitte,  mich an bestimmte Dinge zu erinnern oder mich hier und da drauf aufmerksam zu 973 
machen, wenn das nicht funktioniert. Und, ich versuch mich nicht in Situationen zu bringen, 974 
wo ich halt weiß, es entgleitet mir. Zum Beispiel bleib ich gerne abends lange auf so, und 975 
arbeite auch gern nachts. Das kann ich gut, das macht mir Freude. Aber ich weiß, wenn ich 976 
dem zu sehr nachgeb, dann gerät mein Alltag völlig aus dem Rhythmus und dann kann ich 977 
mich selbst nicht mehr so gut steuern oder beherrschen. Dann komm ich zu spät, weil ich 978 
morgens nicht aufstehn kann und lauter so Sachen. Und deswegen versuch ich halt zum 979 
Beispiel abends zeitig ins Bett zu gehen, wenn ich weiß, ich muss am nächsten Morgen 980 
Termine wahrnehmen. Und ich versuche auch vermehrt, seit Arbeitsbeginn. Ich merke, dass 981 
es vermehrt erforderlich ist, nicht mehr so nach dem zu leben, was ich jetzt gerne möchte, 982 
also, wenn ich jetzt des Gefühl hab, oh ich könnte heut Abend noch n Film kucken oder so, 983 
dann überleg ich zuerst, ob ich mir des leisten kann, ob des passt, oder ob ich nicht noch 984 
vorher irgendwas Wichtiges erledigen muss für meine Arbeit oder so. Des hab ich früher 985 
weniger gemacht. Des is mehr geworden, seit, seit ich hier arbeite. … Mehr fällt mir jetzt auf 986 
die Schnelle nicht ein. Aber es gibt bestimmt noch Sachen. 987 
Was hilft dir, dich selbst zu organisieren?  988 
Also generell hilft mir ein Plan mit festen Terminen; wann was ist. Das ist leider in meiner 989 
Gemeinde nicht so sehr der Fall. Also das gibt´s schon drei oder vier feste Termine die 990 
Woche. Aber des ist des ungefähr. Also ich würde sagen, ungefähr mindestens mal siebzig 991 
Prozent meiner Arbeitszeit muss ich selber organisieren und selber kuckn, wie ich zurande 992 
komm. Und dabei hilft mir persönlich Druck. Also, wenn ich weiß, dies und das muss bis 993 
dahin fertig sein, dann hilft mir des, mich hinzusetzen. Wenn ich jetzt wüsste, ich hätte noch n 994 
Jahr Zeit für diese oder jene Ausarbeitung, dann könnt ich mich schwerlich motivieren. All 995 
das hilft mir, mich zu organisieren, wenn ich seh, die Sachen haben ein Ende. Dann helfen 996 
mir Pläne, die ich mir machen und die ich vorher mit jemand anders durchsprechen kann. 997 
Dabei ist nicht so sehr der Rat des andern erforderlich, sondern, dass ich das ganze Ding 998 
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nochmal von hinten bis vorne durchgesprochen hab. Ich hab mir jetzt da n Wochenplan 999 
erstellt zum Beispiel. Den hab ich mit meinem Kollegen besprochen, ob das alles so 1000 
durchführbar ist, auch mit den Zeiten in der Gemeinde und so und dann, das hat echt 1001 
geholfen. … Dann hilft mir zum generell Organisieren: Platz, auch wenn das sehr banal ist. 1002 
Aber ich hab jetzt im Verhältnis zu meinem Studium [ ] ziemlich großen Schreibtisch. Und 1003 
das klappt mit meiner Organisation viel besser, weil ich ganz oft halt Platz hab, mal was zu 1004 
sortieren oder mal Dinge nach der Reihe hinzulegen oder so. … Und  mir hilft, beim Selbst-1005 
Organisieren, wenn meine Sachen alle funktionieren. Also, ich hab jetzt n neuen Computer 1006 
und des is unheimlich praktisch, dass er einfach funktioniert, wenn er soll und mich nicht 1007 
durcheinanderbringt, damit, dass er halt mal funktioniert oder nicht. Aber ich weiß nicht, ob 1008 
so banale Sachen dazu gehören.  1009 
Des is gut; sind wichtige Aspekte da drin. Was würdest du sagen, wie erlebst du 1010 
Selbststeuerung in Bezug auf deine Gottesbeziehung? 1011 
(Hm) … Also meine Gottesbeziehung, das ist einer der Bereiche, da fällt es mir immer noch, 1012 
also im Verhältnis zu andern, schwer, mit selbst zu steuern. Da erleb ich mich öfter 1013 
fremdgesteuert. Weiß nicht, ob man das so sagen kann. Aber ich, also wenn ich mich jetzt für 1014 
ein Thema interessiere und denke ah, zum Beispiel das Thema Jüngerschaft, des könnte doch 1015 
mal ganz interessant sein, des würde ich mir gerne mal ankucken für meine persönliche 1016 
Bereicherung, dann gelingt es mir in Regelfällen nich, mir dafür Zeit zu nehmen und mir das 1017 
anzukucken. Aber, wenn ich weiß, ah, einer meiner Teenies in der Gemeinde interessiert sich 1018 
für Jüngerschaft und würde da gerne mal was drüber hören, dann fällt es mir leichter, mich 1019 
hinzusetzen und mich mit dem Thema zu beschäftigen. Und so ist das mit ganz vielen 1020 
geistlichen Themen. Das fällt mir unheimlich schwer, Zeit mit Gott zu verbringen, Stille Zeit 1021 
zu machen. Es fällt mir leichter dadurch, oder ich kann mich selber dadurch beeinflussen, 1022 
indem ich mir konkrete Zeit einräume und da halt auch wirklich nichts anderes mir vornehme 1023 
und dann nichts anderes daliegt als halt meine Bibel. Zur Zeit is des so, dass ich des nach dem 1024 
Frühstück mache. Mein Mann [ ], dann fährt er [ ] los, und ich mach dann [ ] Stille Zeit. Und 1025 
das funktioniert gut, solange, wie´s eben funktioniert. Und wenn sich sein [ ] verschiebt oder 1026 
so, dann gerät es meist ne Weile außer Fugen und ich kann mich selber ganz schwer dazu 1027 
bringen das irgendwie anders einzubauen. Ich muss mich dann, ich muss mir dann n neuen 1028 
Ort suchen, das einzubaun. Und ansonsten ist meine Gottesbeziehung auch sehr … sehr 1029 
lustgesteuert. Falsches Wort, sehr stimmungsbezogen. Also, es gibt Zeiten, da hab ich n 1030 
unheimliches Bedürfnis zu Beten und n Hunger nach Gottes Wort und dann leb ich die 1031 
Beziehung sehr viel mehr aus, als in Zeiten, in denen mein Bedürfnis danach nicht so groß is.  1032 
Gibt´s noch andere Faktoren, die dir zur Selbststeuerung in dem Gebiet wichtig sind? 1033 
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… Ich versuch, also ich versuch Neues zu entdecken. Ich schau mir an, also des interessiert 1034 
mich sehr oft, wie andere Leute denn ihr Gottesbeziehung leben, und ob die irgend ´n Aspekt 1035 
da drin haben oder irgendwas machen, was mich auch bereichern könnte in dem Punkt. Wenn 1036 
mir was gefällt, dann versuch ich des umzusetzen. Ansonsten versuch ich einzu, versuch ich 1037 
Dinge einzubeziehn oder bezieh Dinge ein, die mir entsprechen. Also ich komm aus ner ganz 1038 
konservativen Gemeinde. Mein Gemeindehintergrund is sehr [ ] und da war das. Also da hab 1039 
ich gelernt, von klein auf, dass man ganz ordentlich, ganz regelmäßig Stille Zeit machen 1040 
sollte, weil einem das einfach gut tut. Und ich kam damit aber nie gut zurecht. Und 1041 
irgendwann hab ich festgestellt, ich komm besser zurecht, wenn ich einzelne, also, wenn ich 1042 
mir so Projekte vornehm. Ich hab jetzt hier so n Heft mit fünfzig Tagen dies und das. Und 1043 
dann weiß ich, ich mach jetzt diese fünfzig Tage und danach such ich mir was Neues. Kann 1044 
halt sein, dass danach auch erst mal n bisschen Pause is, aber das entspricht mir halt. Ich kann 1045 
das machen. Und dann ist es fertig. Und ich sehe das Ende so, das (…). die Methode, damit 1046 
kann ich mich ganz gut steuern, indem ich halt die Dinge so mach, dass ich mit meiner 1047 
Persönlichkeit damit gut zurechtkomm. Was anderes is, dass ich auch meine, versuch meine 1048 
Gottesbeziehung zu teilen, dass ich versuch des mit anderen Leuten gemeinsam zu erleben, 1049 
mit Freundinnen zum Beispiel, oder (…) auf der Suche nach einer Mentorin und hoffe, dass 1050 
ich mit ihr zusammen auch meine Gottesbeziehung irgendwie gestalten kann  1051 
Ok. Welche Rolle spielt für dich Reflexion in deinem Dienst als Leiterin? 1052 
Eine sehr große. Reflexion ist für mich unheimlich wichtig, weil ich gemerkt hab, dass mir 1053 
das also sehr hilft, Dinge zu verändern und Dinge zu verbessern. Ich verbring also verbring 1054 
(…) viel Zeit damit, da drüber nachzudenken, wie dieses oder jenes gelaufen ist oder wie ich 1055 
was gemacht hab. Also auch, also nicht nur dann, wenn es schlecht gelaufen ist, sondern 1056 
generell und ob das, also nicht ob das jetzt so in Ordnung war oder hätte man´s besser machen 1057 
sollen, oder so. Nicht, nicht so sehr, ich reflektier nicht, um das, was war zu bewerten, 1058 
sondern um mir für, also für die Zukunft Gedanken zu machen. Und das, all des hilft mir 1059 
sowohl für mich persönlich, als auch meiner Arbeit, als auch hilft es mir durch die Übung 1060 
einfach kann ich mittlerweile sehr gut andere reflektieren, so kann Feedback geben, wenn 1061 
einer meiner Teens eine Andacht gehalten hat oder so. … Und ganz oft brauch ich jemand, 1062 
der mir dabei hilft, also der mir Fragen stellt oder mir oder kritische Anmerkungen macht. So 1063 
Sachen, die ich mache und mich damit ins Nachdenken bringt. Das hilft mir dabei. Aber, also 1064 
Reflexion find ich sehr wichtig. 1065 
Was würdest du sagen, welche Bereiche von Reflexion sind für deinen Bereich als Leiter 1066 
wichtig? 1067 
Kannst du mir ein Beispielsbereich nennen von Reflexion, damit ich? 1068 
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Du hast jetzt vorher schon genannt, dass du persönlich auch über dich nachdenkst. Was 1069 
würdest du da noch anfügen? Ja, wenn du jetzt persönlich nachdenkst. Was für andere 1070 
Bereiche würden dir  noch einfallen? 1071 
… Bereiche, wie man reflektieren kann? Oder Bereiche, die ich reflektiere? 1072 
Genau, Bereiche, die du reflektierst. 1073 
 Also, ich reflektier sehr, also ich denk oft da drüber nach, ob das, was wir machen, in der 1074 
Gemeinde, ob das sowohl das Programm als auch die einzelnen Veranstaltungen, die 1075 
Zielgruppe treffen, die sie treffen sollten. Und das ist mir wichtig. Dann reflektier ich über 1076 
den geistlichen Gehalt dessen, also des, des Programms und der einzelnen Sachen und ganz 1077 
oft auch der Sachen, der ich mach. Und da geht´s mir nicht drum, also möglichst viel, 1078 
möglichst viel zu transportieren, sondern wieder, ob´s angemessen ist, also, ob´s den Hörern 1079 
so entspricht. Und (hm) … (hm) ich reflektier auch, ob der Aufwand gerechtfertigt ist 1080 
gegenüber dem Ergebnis, also dem, was wir so machen. Und, also ein Beispiel ist: ich hab 1081 
Konfirmandenunterricht einmal die Woche, und in diesem Konfirmandenunterricht machen 1082 
wir etwa eine Stunde Konfirmandenunterricht und basteln 20 Minuten, so. Und ich hab eben 1083 
festgestellt, dass ich die eine Stunde Konfirmandenunterricht anhand von Unterlagen, die ich 1084 
hab, sehr viel schneller vorbereitet hab, ganz oft, als diese Bastelarbeit. Das heißt ich brauch 1085 
ungefähr zwei Stunden, also zwei bis drei Stunden für die 20 Minuten Bastelarbeit und 1086 
ungefähr eine Stunde, um die eine Stunde Konfirmandenunterricht vorzudenken und 1087 
vorzubereiten. Und das, da frag ich mich zum Beispiel, ob das gerechtfertigt is, ob der 1088 
Aufwand die Sache rechtfertigt. Dann ham wir in der Gemeinde Leitbilder für dies und das 1089 
und Visionen für alles Mögliche und manchmal setz ich mich hin und überleg hinterher, ob 1090 
das, was wir im Moment machen, oder die Reihe, die wir im Moment im Gottesdienst haben 1091 
oder so wie die in diese Vision passt oder ob sie ihr entspricht oder wie die einzelnen 1092 
Begleitteams beim Jugendgottesdienst die Visionen umsetzen können; überleg das auch 1093 
zusammen mit den Teamleitern. … Da gibt´s ganz viele Bereiche. Wir ham hier auch ne 1094 
überregionale Arbeit, ne relativ große [ ]. Und da ist auch die Frage, welche Angebote dieser 1095 
überregionalen Arbeit bieten wir unsern Jugendlichen an oder verteilen Flyer, weil Alles geht 1096 
nich, da finden die sich schlecht zurecht, haben wir gemerkt. Und deswegen überlegen wir 1097 
eben jeden Herbst, also reflektieren wir das letzte Jahr und versuchen dann zu entscheiden, 1098 
welche Angebote jetzt wir für´s nächste Jahr anbieten.  1099 
Was würdest du sagen, wie steckst du dir Ziele? 1100 
… Ich. Also ich versuch mir Ziele immer so zu stecken, dass ich sie erreichen kann. Ich bin 1101 
kein Freund von großen Visionen, wo ich weiß, dass zu dem Punkt werd ich vermutlich nie 1102 
hinkommen, aber ich folg ihm trotzdem mal. Das gefällt mir nicht gut. Deswegen steck ich 1103 
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mir Ziele so, dass ich sie erreichen kann und versuch sie dann möglichst konkret, möglichst 1104 
konkret festzuhalten. Ja, des stimmt. Und ich halt sich eigentlich auch immer fest. Ich schreib 1105 
sie dann auf oder häng sie mir ne Zeit lang über ´n Schreibtisch oder so. Und entweder ich 1106 
erreich sie, oder ich stelle fest nach ner Weile, das is gar nicht mehr mein Ziel. Mein Leben 1107 
hat sich geändert oder die Arbeit hat sich geändert, oder die Sache hat sich anders entwickelt 1108 
und das ist jetzt nicht mehr mein Ziel. Dann lass ich´s einfach bleiben. … Ich hab auch n 1109 
bisschen n Problem damit, dass ich gezwungen bin, mir die immer, mir die ganz oft selber zu 1110 
stecken. Ich hab noch keine [ ] und ich hab noch keine vorformulierte Dienstanweisung oder 1111 
so was, oder ein höheres Dienstziel, was die Gemeinde mit meiner 100%-Stelle hier erreichen 1112 
möchte. Das hätt ich gerne. Das würde mir für meine Feinziele, die im Alltag, weiterhelfen, 1113 
glaub ich. … 1114 
Was hilft dir Ziele zu erreichen? 1115 
… Mir hilft ganz oft der erste Schritt. Wenn der erste Schritt mal gemacht ist, oder bewältigt 1116 
is, dann ist die, dann ist die Chance ganz viel höher, dass ich das Ziel tatsächlich erreiche. 1117 
Also man denkt ja immer so, ja weil, also, wenn man sich jetzt zehn Schritte setzt. Bei Schritt 1118 
fünf, da hab ich 50% geschafft zu meinem Ziel, aber bei mir is das gar nicht so. Das is 1119 
irgendwie anders. Also, wenn ich da, wenn ich mir jetzt so zehn Etappenziele, bei zehn sind 1120 
jetzt sehr viele, aber manchmal setz ich mir fünf oder so. Aber, wenn ich mir zehn 1121 
Etappenziele setze dann, und bin dann schon bei Schritt zwei, dann hab ich quasi schon 50%, 1122 
dann ist der Rest gar nicht, gar nich, sind oft gar keine so große Hürden mehr. Und des hilft 1123 
mir, s hilft mir so Teilziele zu terminieren. Also da zu sagen, bis da und da hin, wobei ich das 1124 
oft nicht mache, muss ich sagen, weil ich mich immer scheue, vor dem Stress, den mir des 1125 
unter Umständen auch macht. Aber also effektiver geht´s dann auf jeden Fall. … Mir hilft es 1126 
auch, das Ziel zu erreichen, wenn ich schon in das Ziel reinformuliere, das mach ich, wie oft 1127 
mach ich das, ich weiß nicht, wie oft ich das mache, auf jeden Fall längst nicht immer, dass 1128 
ich ganz viele Dinge nicht aus eigener Kraft zu schaffen hab, sondern mit dem Geist Gottes 1129 
erreichen kann oder durch Gottes Gnade oder, dass Gott sowohl das Wollen als auch das 1130 
Vollbringen schenkt. Wenn ich das schon, wenn ich das zusammen mit dem Ziel vor Augen 1131 
hab, dann fällt´s mir wesentlich leichter. (ähm) mich dafür zu motivieren, weil dann, na dann 1132 
lauf ich nicht Gefahr zu vergessen, dass das ja alles nicht meine eigene Kraft is, die hier die 1133 
Sachen vollbringt, sondern, dass Gott durch mich wirkt. … 1134 
Welche Bedeutung bekommt die Kommunikation und die Beziehung zu andern in Bezug auf 1135 
deine Selbststeuerung? 1136 
… Also, da Reflexion mir zur Selbststeuerung hilft und ich oft mit andern zusammen 1137 
reflektiere über irgendwas, gewinnt die Kommunikation in der Beziehung schon ne große 1138 
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Bedeutung für meine Selbststeuerung. Und ansonsten ist es so, dass ich gelernt hab, dass des, 1139 
dass gewisse Dinge. Oh, wie formulier ich das. (mh) dass ich mich manchmal mehr selbst 1140 
beherrschen muss, oder selbst steuern, als ich das jetzt in dem Bereich tun würde, damit mir 1141 
Dinge gelingen, die andere Menschen brauchen. Oder damit andere Menschen das Gefühl 1142 
haben, ich mag sie. Ein Beispiel is, dass es in der Gemeinde gibt, dass es in der Gemeinde 1143 
Leute gibt, die sehr korrekt sind,  und für die das wichtig is, dass man sehr pünktlich kommt. 1144 
Das is mir persönlich nicht wichtig. Und ich bin auch ganz oft nicht so gut organisiert, dass es 1145 
mir immer gelingt pünktlich zu kommen. Und dann, ganz oft lass ich´s auch schleifen, weil´s 1146 
mir eben wenig wichtig is. Aber ich hab gelernt, dass wenn ich mit Leuten aus der Kategorie 1147 
zusammen arbeite, denen das sehr wichtig is, dann schaff ich´s, mich selbst so zusammen zu 1148 
reißen und so zu steuern, dass mir des dann gelingt, pünktlich zu sein. Und so ist des nicht nur 1149 
mit Pünktlichkeit, sondern auch mit andern Dingen. Zum Beispiel reicht es mir, wenn Dinge 1150 
ungefähr an ihrem Platz liegen, und nicht genau an ihrem Platz liegen. Aber, wenn ich doch, 1151 
wenn ich da einmal rauf kucke und so n bisschen rüber kucke und dann das sehe, was ich 1152 
möchte, dann reicht mir das, dann brauch ich auch nicht, dass andere Leute die Dinge wieder 1153 
genau an ihren Platz legen. Aber wir ham in der Gemeinde [ ], für den ist das wichtig. Also 1154 
versuch ich mich in dem Moment so zu steuern, damit der  1155 
[    ] zufrieden ist und wir keine schlechte Beziehung kriegn, weil ich bin arbeitstechnisch auf 1156 
ihn angewiesen. Insofern beeinflusst Beziehung schon meine Selbststeuerung. Also, ja, doch, 1157 
mh.  1158 
Kennst du gewisse Rahmenbedingungen, die deine Selbststeuerung unterstützen? 1159 
… unterstützten? Das ist lustig. Ich hab mich immer nur mit Sachen beschäftigt, die meine 1160 
Selbststeuerung stören. Aber, was unterstützt sie denn? … Wenn ich weiß, dass das, was ich 1161 
tue oder wofür ich meine, also wofür ich mich hier organisiere, wenn ich mir sicher bin, dass 1162 
das wichtig is und Bedeutung hat, unterstützt es, meine Selbststeuerung. Wenn ich 1163 
einigermaßen geordnete Äußerlichkeiten hab, zum Beispiel n aufgeräumtes Büro. Da fällt es 1164 
mir leichter mich zu organisieren und alles auf die Reihe zu kriegen, als wenn ich das 1165 
Aufräumen sonst schleifen lasse und das sieht unordentlich aus oder so was; solche, solche 1166 
Äußerlichkeiten. Dann hilft es mir, wenn ich mich traue, also, wenn ich mich unabhängig 1167 
mache, von dem, was andere Leute denken. Dann hilft mir das auch für meine 1168 
Selbststeuerung. Dann kann ich nämlich besser selber entscheiden, also selber steuern, (…) 1169 
ansonsten is das so, ja is wie so n bisschen fremdgesteuert. Also, wenn ich jetzt meinen 1170 
Terminkalender nicht dabei hab in der Gemeinde, und dann fragen mich die Leute nach nem 1171 
Termin, dann muss ich mich trauen, zu sagen, Entschuldigung, ich hab jetzt meinen 1172 
Terminkalender nicht dabei, bitte ruf mich die Woche doch an, und lass uns dann einen 1173 
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Termin ausmachen. Und ansonsten, also manchmal tendier ich dazu dann zu sagen, ja, ok, 1174 
lass uns doch Donnerstagmittag was machen, damit ich nicht denken muss, die Leute denkn 1175 
vielleicht, oh, was ist das für ne unorganisierte Gemeindepädagogin. Aber dann kann´s halt 1176 
sein, ich stell fest, oh nein, Donnerstagmittag hab ich schon einen Termin, hätt ich mich mal 1177 
getraut zu sagen, das kann ich jetzt im Moment nicht entscheiden, wär das, wär das Problem 1178 
nicht so groß geworden. So, zum Beispiel. Also wenn ich, ja das stimmt, wenn ich dann 1179 
unabhängig bin, von dem, was andere denken. Oder es schaffe, mich unabhängig zu machen. 1180 
Ich stell die Frage noch n bisschen anders. Und zwar: welche Rituale, Gewohnheiten oder 1181 
Handlungen unterstützen deine Persönlichkeit zur Selbststeuerung? 1182 
Willst du die alle wissen? Du kannst ja mal beginnen. Also morgens aufzustehn unterstützt 1183 
meine Selbststeuerung ganz ungemein. Gelegentlich verzichte ich drauf, das ist immer keine 1184 
gute Idee, weil dann hab ich das Gefühl, mein Start in den Tag war so schlecht, dass sämtliche 1185 
Organisation ihn auch nicht mehr rausreißt und dann lass ich ihn schleifen. Dann unterstützt 1186 
mein Terminkalender meine Selbststeuerung … mich unterstützen auch, unterstützt bin ich, 1187 
mit Leuten zusammen zu arbeiten, denen ich vertraue und die ich kenne zum Beispiel. … Na, 1188 
mich bringen ziemlich schnell Sachen in Rage und wenn Leute um mich rum sin, die das 1189 
wissen, und die mir dann fünf Minuten geben, mich wieder zu beruhigen, nachdem ich mich 1190 
aufgeregt hab, dann fällt ´s mir wieder leichter, mich selber zu steuern, zu diesem oder jenem, 1191 
also so mich halt zu beherrschen, und nich irgendwas zu sagen oder zu machen, was ich 1192 
eigentlich nich wollte, wenn ich bei klarem Verstand wäre. (ähm) … Dann hilft mir zu 1193 
wissen, also grundsätzlich zu wissen, dass ich das kann, dass ich Herrin sein kann über 1194 
meinen Alltag und meinen Terminkalender und so und auch meine Kommunikation, also wie 1195 
ich mit andern rede. Das, das hilft mir. Und immer zu wissen, dass es schon funktioniert hat 1196 
und, dass es wieder funktionieren wird. (Unterbrechung Tür) Und … um mich selbst zu 1197 
steuern hilft mir auch, dass ich weiß, dass die Dinge, die ich machen muss oder machen will, 1198 
dass die schaffbar sind, und auch in der Zeit, die dafür geplant is. Also mich, also vorzuplanen 1199 
für meinen Alltag hilft mir bei der Selbststeuerung. Und es hilft auch, wenn ich das mag, was 1200 
ich mache. Also, wenn ich mich wohl fühle in meinem Leben und es in Ordnung finde alles, 1201 
und Sachen mag, mach, die mir Freude machen, dann fällt es mir leichter, mich selbst zu 1202 
steuern. (…) wenn ich lauter Sachen tun muss, von denen ich nicht überzeugt bin und zu 1203 
denen ich auch keine Lust hab. 1204 
Möchtest du denn sonst noch was sagen oder ergänzen, insgesamt? Zu dem Punkt? Nee, 1205 
insgesamt. 1206 
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… Also ich hab mich vorher noch nie mit dem Themenbereich Selbststeuerung befasst. Das 1207 
war mir neu. Aber ich finde es ziemlich interessant. Also die Fragen, die du gestellt hast. Da 1208 
könnt ich über einige weiter nachdenken. Und vielleicht hilft es mir im Alltag. 1209 
Ok. Wunderbar. Vielen Dank. 1210 
 1211 
Transkription Interview 6: 1212 
 1213 
Interviewteilnehmer: 1214 
Name:   P6w 1215 
Alter:   26 Jahre 1216 
Geschlecht:  weiblich 1217 
Familienstand: ledig 1218 
Gemeindekontext: Landeskirche, hierarchisch 1219 
Aufgabe:   Kinder- und Jugendreferentin 1220 
Datum/Zeit/Ort:  Mi., 09.12.2011, 14.00 – 14.30; Hauptgesprächszeit: ca. 23 Min. 1221 
Medium:   per Telefon, digitaler Mitschnitt (.wav) 1222 
 1223 
Vorfeld: 1224 
Im Vorfeld wurde über ein persönliches Gespräch, sowie Telefonat und per E-Mail die 1225 
Probandin gewonnen. Die Terminklärung erfolgte per E-Mail. Im direkten Vorgespräch 1226 
wurde auf die Thematik und die Anonymisierung verwiesen. Nach einer Anwärmphase 1227 
konnte das Interview erfolgen. Ebenso erfolgte eine Nachgesprächsphase über das Interview. 1228 
 1229 
Interview: 1230 
Wie erwachsen empfindest du dich auf einer Skala von Null bis Zehn? 1231 
Gute Frage. Was ist denn erwachsen? Find´ ich schwierig. Muss man die gleich am Anfang 1232 
beantworten? 1233 
Muss man nicht unbedingt. Du kannst natürlich auch erst mal beantworten: Was bedeutet für 1234 
dich erwachsen sein? 1235 
… (hm) Sind so echt gute Fragen. Gibt’s die schriftlich? Nee, ich weiß net. Ich find´ 1236 
Erwachsenen schwierig zu definieren. Also, man kann vom Alter her irgendwann definieren, 1237 
dass ma sagt, ab 18 oder beziehungsweise dann, glaub, 27 oder 28, oder letzt, allerletzte, wo 1238 
man sozusagen komplette Selbstverantwortung hat, sozusagen. 1239 
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Erwachsene kann ja auch sein, das jetzt vom Geistigen sozusagen her, dass man sagt, okay, 1240 
der ist jetzt noch. Der ist schon erwachsen, der andre noch nicht. Find´ ich schwierig zu 1241 
beantworten. 1242 
Aber du hast für dich schon `ne Definition gefunden? Also, was für dich so erwachsen 1243 
wäre? 1244 
Ich für mich persönlich? Jo, du hast doch schon  ´n paar Eindrücke genannt. 1245 
Ja, paar Eindrücke. Also ich würd´ mich nich auf jeden Fall auf der Skala bei 9 oder 10 1246 
erwachsen einschätzen.  1247 
Wo würdest du dich jetzt so platzieren? 1248 
Gute Frage. Die Frage ist, was das andere bedeutet, wahrscheinlich bei 0 ist dann Kind, oder 1249 
was? 1250 
Nee, also wenn du ´ne Skala hast von 0 bis 10 und wenn ich dich Frage, wie erwachsen 1251 
empfindest du dich auf ´ner Skala von 0 bis 10, dann ist klar: 10 wäre voll erwachsen, 0 1252 
wäre eben überhaupt nicht erwachsen. 1253 
Ich würd mich vielleicht bei 8 einschätzen, oder so. So 8? hm. Okay. Dann halt ich das mal 1254 
fest. 7,8 oder so. 1255 
Okay. Ich hab ja schon gesagt, Autokybernetik bedeutet Selbststeuerung. Was würdest du 1256 
sagen, was gehört für dich zum Themenfeld von Selbststeuerung? 1257 
Inwiefern Themenfelder?  1258 
Was stellst du dir so drunter vor? Oder: welche Begriffe würdest du damit in Verbindung 1259 
bringen? 1260 
Also: was dann dazu gehört, dass man sich selbst steuern kann? Welche Bereiche, 1261 
sozusagen, wie zum Beispiel Organisation oder so? 1262 
… hm.  Ja, Organisation gehört für mich dazu. Für mich gehört ein Stück weit 1263 
Selbstkenntnis dazu, also dass man sich selber kennt. Dass man entweder den Bereich, wo 1264 
man arbeitet kennt, beziehungsweise (ähm), ja auch das Private gehört  eigentlich da mit, 1265 
dort mit dazu. Ist das jetzt nur beruflich oder ist das allgemein? 1266 
Das ist jetzt tatsächlich allgemein gefragt. 1267 
 Ja. Also dann würd ich sagen: das ist wie privat wie beruflich. Man muss halt die Bereiche 1268 
kennen, wo man halt Selbstverantwortung, sozusagen, übernehmen muss. Verantwortung ist 1269 
für mich ein großer Bereich. Oder gehört vielleicht auch in die Organisation mit rein. Oder 1270 
Begriffe, die mir dazu einfallen. Planung, Organisation - hatte ich ja schon gesagt. Joa, … 1271 
Zeitmanagement. Ja. 1272 
Was würdest du sagen, wie praktizierst du Selbststeuerung? 1273 
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Selbststeuerung bedeutet, wie ich durch meinen Tag komm, oder was bedeutet ´s genau, 1274 
Selbststeuerung? 1275 
Du hast ja vorher jetzt n paar Themenfelder genannt, ja? Vielleicht kannst du daran 1276 
anschließen, wie praktizierst du´s. 1277 
Also selber praktiziere ich sozusagen, dass ich zum einen halt beruflich wie privat halt 1278 
Termine hab´, sozusagen, mein, eher vom Kalendermäßigen, vom Planungstechnischen her, 1279 
dass ich sag´, okay: wie sind  erst mal meine groben Termine in der Woche, im Monat, im 1280 
Jahr verteilt. Und dann wird das immer, also, vom Grobstruktur in die  Kleinstruktur. 1281 
Sozusagen. Also, an die großen Termine muss ich das alles andere andocken und dann halt 1282 
von der Wichtigkeit oder Prioritäten. Prioritäten setzen, ja okay, würde vielleicht zur 1283 
Selbststeuerung auch noch mit gehören. Wie wichtig sind gewisse Sachen, die jetzt zu 1284 
erledigen sind. Und dann würd ich To-Do-Listen machen oder halt. Vieles hab ich auch im 1285 
Kopf, dass ich sag: Okay, jetzt baue ich mir.... Wie fang ich meinen Tag an? Also entweder 1286 
abends für n nächsten Tag oder, dass ich mir montags überleg, was in der Woche genau drin 1287 
ist. Das ist unterschiedlich, je nachdem wie voll und wie geregelt die Woche abläuft. Aber 1288 
ich mach auf jeden Fall n Plan. Es gibt bei mir en Kalender, ein Jahreskalender und nen 1289 
Normaler für jeden Tag und dann gibt’s, je nachdem, wie intensiv die Tage sind, To-Do-1290 
Sachen, wo man dann durchgeht, sozusagen. 1291 
Was würdest du sagen, du hast ja schon ein paar Dinge genannt, was hilft dir, dich selbst zu 1292 
organisieren? 1293 
Die Kalendersachen. Also einmal der Kalender, der Jahreskalender, wo die ganzen, wo der 1294 
ganz grobe Überblick drüber ist. Und dann halt dieser Timer sozusagen, wo diese 1295 
Einzelstrukturen festgehalten sind mit To-Do-Listen. 1296 
Gibt’s noch andere organisatorische Faktoren, die dir helfen zur Selbststeuerung? 1297 
… Nö, eigentlich nicht, zumindest (…) ist mir ´s vielleicht wahrscheinlich grad  nicht 1298 
bewusst. Was gäb `s denn noch für andere Faktoren? 1299 
Ja, das kommt ´n bisschen auf dich drauf an, wie du deinen Alltag, wie du sagst, auch 1300 
organisierst, ja, und da, wenn du bisschen nachdenkst, welche Dinge unterstützen dich da 1301 
dabei? 1302 
Is bei mir eigentlich nur der Kalender und der Timer, sozusagen. Ja gut, und dann halt, so 1303 
wie Dienstbesprechungen oder Gesp., Teamsitzungen, wo dann neue Sachen dazukommen.  1304 
Aber dann ist es ja letzten Endes trotzdem wieder die To-Do-Liste und der Kalender, wo´s 1305 
draufsteht. 1306 
Gut.  Was würdest du sagen, wie erlebst du Selbststeuerung im Bezug auf deine 1307 
Gottesbeziehung? 1308 
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Wie ich (…) Ähm, dass ich sozusagen das selbst steuere, wie, wie inwiefern ich mit Gott in 1309 
Beziehung trete? Wäre eine Möglichkeit. 1310 
… Also, es gibt auf der einen Seite  schon n Rhythmus, jetzt, wo ich sag, okay, morgens 1311 
oder abends, oder morgens und abends, je nachdem auch, wie die Termine drin liegen, oder 1312 
halt dann auch mal flexibel im Tag verteilt. Das kann zum einen geplant sein und zum 1313 
anderen einfach wenn man merkt, hey, jetzt, jetzt muss ich erst mal ins Gebet gehen, weil 1314 
entweder ne Ding anliegt oder wo´s jetzt n Problem gibt, oder so. Ist unterschiedlich. Gibt 1315 
keinen festen Rhythmus da. 1316 
Also, es ist jetzt nicht so, dass ich jeden Tag um 6:00 aufsteh und sag, okay, jetzt, die erste 1317 
Stunde jeden Tag, egal wie´s Wetter ist, wie´s geht oder wie viel Termine drin liegen, 1318 
sondern das ist jeden Tag relativ flexibel.  1319 
Du hast jetzt grad schon zum Beispiel Gebet genannt, so als ein Faktor. Welche anderen 1320 
geistlichen Faktoren zur Selbststeuerung sind dir noch wichtig? 1321 
Also das, was ich sozusagen auf der geistlichen Ebene mach? Also für mich ist das zum 1322 
einen Bibel lesen, dann zum Teil Auslegung oder halt so Bibellesehilfe. Das ist aber jeden 1323 
Tag anders so, also, wo ich unterschiedliche Sachen mach, wo ich nich n festen Rhythmus 1324 
drin hab, wo ich zwar Möglichkeiten hab, aber wo ich einfach auch am Tag überseh, was 1325 
grad heute passt oder was dran sein könnte. Zum andern ist es oft so ´n Jahresbibelleseplan, 1326 
also einmal im Jahr durch die Bibel, entweder oder Andachtsbücher, oder mal ein geistliches 1327 
Buch. Das kommt, ist sehr unterschiedlich bei mir. … Und manchmal setz ich mich auch 1328 
einfach so nur mit der Bibel hin, schlag halt n Text auf oder dadurch, dass ich halt  in der 1329 
Woche mit mindestens drei bis vier biblischen Themen mich auseinander setzen muss, 1330 
kann´s auch mal sein, dass ich das da verwende, sozusagen, und einfach dort mal tiefer 1331 
nachgeh. 1332 
Ok.  Welche Rolle spielt für dich Reflexion in deinem Dienst als Leiterin? 1333 
Ne ziemlich große Rolle. Also zum einen halt, Richtung Feedback, dass ich selber von 1334 
Mitarbeitern viel Feedback einhol, dass ich den Mitarbeitern viel Feedback geb, in der 1335 
Dienstbesprechung, dass ich auch viel Rechenschaft ablegen muss, also wöchentlich und 1336 
dann durch diese Projektanstellung ist es sowieso, dass ich einmal im Monat noch so einem 1337 
kleineren Team, genannt: „Ausschuss“, auch berichten muss und von daher ist schon 1338 
Reflexion viel gegeben, aber auch, wo ich persönlich einfach immer kuck, wann irgendwas 1339 
gut gelaufen ist oder schlecht gelaufen ist, dass ich Sachen auswert, auch festhalte, oder 1340 
nachdenke, ja warum ist das jetzt eigentlich gut gelaufen, warum ist es schlecht gelaufen, 1341 
oder so. Spielt für mich ne relativ große Rolle. Zumindestens denk ich das. 1342 
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Du hast schon einige Bereiche genannt. Könntest du noch andere hinzufügen? Gäbe es noch 1343 
andere Bereiche?  Für? Für Reflexion? 1344 
Mentoring ist noch n Bereich, vielleicht. Und dann vielleicht au noch so die 1345 
Diakonkonvente, wo mer mit Kollegen zusammen is un einfach seine Arbeit berichtet un 1346 
dadurch auch, also berichtet mer eher un kriegt dann nochmal so Feedback oder, wo andere 1347 
nochmal sagen: Hey, das mach ich so oder anders oder nochmal Tipps oder Ratschläge 1348 
einzuholen, aber das, weiß net, ob das da in Feedback reingehört, weil ich das dann ja nich 1349 
selber dann sozusagen reflektier sondern von andern nochma von außen nochma ne Sache 1350 
reinkommt. 1351 
Ok. Was würdest du sagen, wie steckst du dir Ziele? Wie oder ob? Wie? Wie steckst du dir 1352 
Ziele? … Jetz beruflich oder privat oder? Nimm doch die Frage genauso, wie sie is, also wie 1353 
steckst du dir Ziele? 1354 
(uh) Also find ich immer schwierig, (…) so allgemein is. Wie ich mir Ziele steck? Ich geh 1355 
meistens vom Plan aus, also von dem was gemacht wird oder was ich denk, was ich tun 1356 
muss, also geh ich zuerst vom Groben dann ins kleinere Struktur. Also, ich sag, okay, das 1357 
muss jetz gemacht  werden, dann setz ich mir dort n Ziel, mach mir ne Frist un´ dann wird 1358 
versucht, das dann zu err....zu erreichen. Ja. … 1359 
Du hast gerade so´n Muss genannt. Wo kommt das denn her, also wer gibt das vor, oder? 1360 
Von den Zielen, oder was? 1361 
Ja zum einen sin s halt die Aufgaben, die mer zu erledigen hat, denk ich. Ja un ansonsten 1362 
einfach auch ´s tägliche Leben, sozusagen, also jetz wenn´s minimal is so zum Beispiel, 1363 
wenn der Kühlschrank leer is, dann muss mer ja einkaufen gehen. 1364 
Dann kann ich mir das Ziel auch auf nächsten Monat verschieben, aber des bringt ja nix. 1365 
Also, ich denk, es is einfach von der Notwendigkeit her. Notwendigkeit oder Planung wär da 1366 
Richtung. 1367 
Okay. Was hilft dir, Ziele zu erreichen? 1368 
… Was, mehr Zeitdruck. Also, wenn ich jetz n Ziel weit weg hab und da die Aufgabe hab, 1369 
werd ich se nicht gleich am Anfang lösen, sondern dann, wenn sie gebraucht wird, weil, es 1370 
könnt´ ja sein, dass sich das Ziel nochma verändert un dann is es ja, Anführungszeichen 1371 
“Zeitverschwendung“, wenn mer´s davor schon gelöst hat und sich nochmal dreimal 1372 
geändert hat bis dahin. Mir hilft´s auch, wenn, wenn ich motiviert bin oder sag, okay das  1373 
Ziel will ich etz unbedingt erreichen, dann erreich´ ich´s schneller oder einfacher. Und 1374 
vielleicht auch, wenn mer weiß, wie´s geht, also Knowhow, sozusagen. Wenn mer, wenn 1375 
mer Sachen schon ma gemacht hat oder wenn mer weiß genau wie mer rangeht, dann 1376 
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erreicht mers schneller, wenn, weil mer n Weg kennt, wie man gehn muss, sozusagen. Also, 1377 
wenn sich so Pfade schon eingelaufen ham.  1378 
Noch was anderes, was dich unterstützt, deine Ziele zu erreichen? 1379 
… Ist das jetz einfach allgemein, is es vom Beruf? Ich find´s halt immer so schwierig, 1380 
wenn´s so, so... 1381 
Du steckst dir ja im Beruf wie auch privat Ziele. 1382 
Ja. Also manchmal helfen mir halt jetz, also jetz im Privaten auch so Freunde, wenn jetz 1383 
einfach, dass ma erstens ma n Ziel setzt und zum Teil dann manchmal auch einfach auch 1384 
vorankommt oder so. Aber dort würd ich auch sagen, auch so wieder, so Mentoringperson 1385 
oder einfach Leute, die einfach dann auch nochma, wo das Ziel auch nochmal kontrolliert 1386 
wird, also jetzt eher ob´s jetz im beruflichen Bereich oder manchma im Privaten is, wenn 1387 
mer irgendwie an irgend ´ner Sache arbeitet, können auch manchma Eigenschaften oder 1388 
sowas sein oder Macken, die mer ablegen will, dann is einfach, wenn nochma jemand 1389 
nachhakt, dann erreicht mer´s schon einfacher  weil mer weiß, hey, jetz musst dich dahinter 1390 
klemmen oder so. Also Kontrolle von Zielen vielleicht auch. 1391 
Okay. Welche Bedeutung bekommt für dich Kommunikation und die Beziehung zu andern 1392 
im Bezug auf deine Selbststeuerung? 1393 
Glaub, es is schon ne hohe, oder die Kommunikation hat ne hohe Bedeutung. Also, 1394 
manchma gehn Sachen bei mir auch. Die mach ich einfach für mich und da bind ich einfach, 1395 
wo ich sag, okay, das mach ich so und so, aber prinzipiell, ich glaub, n Großteil der Arbeit is 1396 
wichtig, dass es kommuniziert ist und dass sie auch so, was ich grad schon gesagt hab, 1397 
sozusagen kontrolliert sozusagen, is ja dann ´n Ergebnis da, was dann auf der einen Seite 1398 
sinnvoll is un was auch gebraucht wird, oder so. Oder was auch nachkontrolliert wird. Also 1399 
nachkontrolliert wird in dem Sinn: Mer hat jetz n Jungschar vorbereitet un dann kommen 1400 
auch Teilnehmer oder so. Wenn mer jetz Jungschar vorbereitet und nie jemand kommt, dann 1401 
wär das Ziel der Jungscharvorbereitung ja auch hinfällig, oder so. Is das damit gemeint, 1402 
Kommunikation, oder? 1403 
Ja, ich möcht´s vielleicht nochmal so nachfragen auch. Wie beeinflusst dich denn die 1404 
Kommunikation und auch die Beziehung zu andern im Bezug auf deine Selbststeuerung? 1405 
Naja, wenn, wenn jetz gesagt wird, das musste jetz nochma dringend machen, dann isses 1406 
sozusagen, dass ich halt sozusagen das dann schon versuch, nochma rein nochma schneller 1407 
zu lösen oder halt, wenn mer jetz ma was vergessen hat, dann isses schon gut, wenn andere 1408 
nochma sagen: Äh, wie war das mit dem, ach ja, oder so. Das vielleicht. 1409 
Würdest du sagen, du kennst.... Kennst du gewisse Rahmenbedingungen, die deine 1410 
Selbststeuerung unterstützen? 1411 
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… Find´s immer schwieriger mit den Begriffen. Rahmenbedingungen? … Ja vielleicht so 1412 
schon, wenn mer weiß ungefähr, in welchem Bereich. Also wenn der Bereich gut abgesteckt 1413 
is, wo mer sagt, okay, entweder es is ne Aufgabe oder es is halt n Ziel wirklich damit 1414 
verbunden, also jetz, dass Gottesdienstbesuch größer wird oder halt en, en, en 1415 
Aufgabenbereich, meinetwegen Orangenverkauf, dann isses einfacher. Oder dann isses so, 1416 
so Rahmenbedingungen sozusagen, dass es klar abgesteckt is, dann isses einfacher für die 1417 
Selbstbest....Selbststeuerung und was ich gemerkt hab in letzten, also ich bin jetz [ ] hier, 1418 
dass es am Anfang halt schwierig war, sich selbst zu steuern, weil mer nich wusste, was für 1419 
Erwartungen sin dahinter oder mer kannte das Projekt, was mer machen sollte eigentlich net, 1420 
oder die Aufgabe, dann heißt es halt, okay, mer muss en, was weiß ich, Gottesdienst machen 1421 
oder irgendne Aktion, die jedes Jahr schon gelaufen is und mer hat überhaupt keine Ahnung, 1422 
dann is halt Selbststeuerung auch schwierig, das sozusagen in die Hand zu nehmen, weil 1423 
mer nich weiß, wie sieht das jetz eigentlich aus oder was stellen sich die Leute vor. Und 1424 
dann fragt mer halt nach und die Leute verstehn net, warum mer nachfragt, weil für die das 1425 
ja schon seit 100 Jahren ungefähr klar is, und mer selber aber das als ganz neu empfindet, 1426 
weil´s bei, weil´s eim selber nich bekannt is oder weil´s bei eim nich in der Gemeinde gab 1427 
oder so. Also, ich denk, als Rahmendbedingungen  für Selbststeuerung is vielleicht auch 1428 
wichtig, dass mer weiß, was mer eigentlich machen und tun soll. 1429 
Würdest du sagen, es gibt noch gewisse Rituale oder Gewohnheiten oder bestimmte 1430 
Handlungen, die deine Persönlichkeit zur Selbststeuerung unterstützen? 1431 
Bestimmt, aber is mir bestimmt net so bewusst, wie wenn andere ma´n Tag mit mir durch, 1432 
durch´s Leben gehn. 1433 
Würden dir spontan n paar einfallen? 1434 
Also, ich denk schon, jetz so spontan jetz vielleicht Selbststeuerung, dass ich, wenn ich, was 1435 
weiß ich, ne Frage hab, dass ich zum Beispiel zu meim Chef gehen kann und sagen kann, 1436 
ich hab da und da das Problem, dort komm ich nich weiter, kannst du mir helfen oder so. 1437 
Oder ich hab da was vergessen, mir fehlt noch´n Punkt, du warscht doch au in der Sitzung 1438 
drin. Weißt du noch, was da noch genau war, oder so. Also, da hilft mir ´s zur 1439 
Selbststeuerung sozusagen, wenn ich nochma nachfragen kann, oder mich weiß, an wen ich 1440 
mich wenden kann oder so… vielleicht. Selbststeuerung sin aber auch die Sachen, was ich 1441 
am Anfang schon gesagt hab, diese Hilfen, also sozusagen der Kalender, Timer, insgesamt 1442 
so strukturierte Sachen wie Tabellen oder  Ablaufpläne oder, dass sich vieles bei mir in so 1443 
nem großen Gefüge sozusagen immer befindet. Tagesablauf is wahrscheinlich au ne Hilfe 1444 
zur Selbststeuerung, dass mer net mit, dass mer net jeden Tag irgendwie anders quer durch 1445 
´n Tag isst sondern, dass mer halt früh, was weiß ich, zu ner gewohnten Zeit oder zu ner 1446 
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relativen, gleichen Zeit isst oder abends, obwohl ´s abends schwieriger wird, oder 1447 
Mittagessen sin so Fixpunkte vielleicht. 1448 
Ok, ja. Möchtest du sonst noch was sagen oder ergänzen? 1449 
Nö, höchstens vielleicht halt zum Anfang vielleicht noch, dieses, das, was mir jetz vielleicht 1450 
bewusst wird: so dieses Strukturieren hilft mir schon für meine Selbststeuerung. Dass so klar 1451 
is´, was so nach´n ander kommt und du hast Prioritäten vorher schon ma angesprochen 1452 
gehabt. Hm, ja auch so prinzipiell so also: ich hab´ in der Gemeinde sehr viel strukturiert in 1453 
Tabellenform oder so Ablaufpläne geschrieben oder Aufgaben oder Verantwortlichkeiten 1454 
verteilt oder da viel Richtung Organisation oder das is´ zwar im Anfang viel Aufwand aber 1455 
jetz, dass Sachen einfach laufen und weiterlaufen können. 1456 
Okay, ich dank´ dir.  1457 
 1458 
Nach dem Interview erwähnte die Probandin, dass manches nicht so bewusst ist. Gerade der 1459 
Aspekt der Strukturierung wurde ihr im Laufe des Interviews bewusst und wichtig. 1460 
 1461 
Transkription Interview 7: 1462 
 1463 
Interviewteilnehmer: 1464 
Name:   P7m 1465 
Alter:   27 Jahre 1466 
Geschlecht:  männlich 1467 
Familienstand: verheiratet, 1 Kind 1468 
Gemeindekontext: Landeskirche, hierarchisch, traditionell 1469 
Aufgabe:  Gemeindereferent (gemeindlich/übergemeindlicher Auftrag) 1470 
Datum/Zeit:  Mi., 21.12.2011, 9.30 – 10.00; Hauptgesprächszeit: ca. 18 Min 1471 
Medium:   per Telefon, digitaler Mitschnitt (.wav) 1472 
 1473 
Vorfeld: 1474 
Die Anfrage erfolgte per Telefon, persönlich, sowie per E-Mail. Dem Interview ging eine 1475 
Anwärmphase mit der Familie voraus, sowie anschließend eine deutliche Separation, um 1476 
Raum und Ruhe für das Interview zu gewinnen. Wie bei den anderen Probanden wurde 1477 
einleitend Thematik und Anonymisierung erläutert und aktualisiert.   1478 
 1479 
Interview: 1480 
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Die erste Frage geht in die Richtung, wie du dich so als erwachsen empfindest und zwar wie 1481 
erwachsen empfindest du dich auf einer Skala von 0 bis 10? 1482 
Umso höher die Zahl, umso erwachsener fühl ich mich? Richtig. 1483 
Acht. 1484 
Ok. Was bedeutet für dich erwachsen sein? 1485 
Verantwortungsbewusstsein und für mich gehört zum erwachsen sein auch ein gewisses 1486 
Reflexionsvermögen dazu. Auch Gesellschaftskritik vielleicht. Ja, das denke ich, sind so die 1487 
drei wesentlichen Punkte. 1488 
Ok. Autokybernetik, hab ich schon gesagt, bedeutet Selbststeuerung. Was gehört für dich 1489 
zum Themenfeld der Selbststeuerung? 1490 
Das erste was mir bei Themenfeld Selbststeuerung einfällt wäre ein n Stück weit auch 1491 
Disziplin, Eigendisziplin und Organisation. 1492 
Gibt’s noch andere Begriffe, die du damit verbinden würdest? 1493 
Ja, aber wobei, das sind die beiden, also Disziplin, und Selbst…oder eben Organisation würd 1494 
ich schon die zwei Hauptbegriffe für mich persönlich, als, als Hauptbegriffe verwenden. Als 1495 
Selbststeuerung find ich dann ist noch, ja was ghört n, nee, ich würd eigentlich auf die zwei, 1496 
würd ich mich hauptsächlich mal beschränken. 1497 
Wie praktizierst du Selbststeuerung? 1498 
Indem, dass ich eigentlich im Berufsalltag, eigentlich so was die Organisation angeht, 1499 
eigentlich grad Terminplaner eigentlich sehr rege gebrauche und der auch immer, oder ja, 1500 
eigentlich gut geführt wird und damit man eben keine Termine, Ähnliches verpasst, selbst 1501 
kleinere Termine oder persönliche freie Zeit und so auch von vornherein alles oder 1502 
miteinplanen und so Disziplin, da ja, sag ich mal ist etz eher manchmal ist die Eigendisziplin 1503 
besser, manchmal is sie schlechter, würd ich mich so einschätzen. 1504 
Was würdest du sagen, was hilft dir denn, dich besser zu steuern? 1505 
… Besser zu steuern, ist schon n Stück weit in Anführungszeichen n geregelter Tagesablauf, 1506 
der eben n bisschen oder mehr oder organisiert ist und, ja, es ist aber immer eher sehr n Stück 1507 
weit aufgaben- oder sachbezogen, die Aufgabensteuerung oder eben Selbststeuerung. Ich 1508 
glaub auch, wenn man keine Aufgaben hat, müsst ma sich auch gar net so arg steuern. 1509 
Was würdest du sagen, was hilft dir, dich selbst zu  organisieren? Du hast ja schon n paar 1510 
Punkte genannt. 1511 
Also Organisation is des erste, sowohl Terminplaner, des andre is dann natürlich eben 1512 
Ordungssysteme, Fächer, Ablagesysteme, klassische Sachen, keine gemischten Stapel und 1513 
so. Also einfach einfach grad Ablagesysteme, Ordnungssysteme, auch dann Endablage in 1514 
Ordnern, die eben beschriftet sin; und lieber paar Ordner mehr, als einen zu wenig. Des hilft 1515 
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mir eigentlich da ganz gut so, grad, was den Büroalltag angeht, eben Ordnung zu halten. 1516 
Aber eben auch so in anderen Lebensbezügen is es eigentlich auch a Stück weit a ne gewisse 1517 
Struktur, egal, ob´s etz im Haushalt is oder eben eigentlich im Berufsleben im Alltag, eben 1518 
immer ne gewisse Organisation beizubehalten. Und am bestn, ma muss sich selbst eigentlich 1519 
in der Organisation auskennen.  1520 
Was würdest du sagen, wie erlebst du Selbststeuerung in Bezug auf deine Gottesbeziehung? 1521 
Selbststeuerung auf Gottesbeziehung wär eigentlich auch was Ritualhaftes, wenn s fest im 1522 
Tagesablauf verankert. Wobei ich bei mir sagen muss, dass ich´s stückweit grad auf der 1523 
Gottesbeziehung eher dem Zufall überlass, eher drauf, also da is es eigentlich gar net so, dass 1524 
Platz im Termin oder im Timer is oder auch im festen Tagesablauf, sondern eher 1525 
zwischenrein schieben auch net, aber ist eher, oder eher flexibel gehand, gehandhabt wird; 1526 
wie so Tagesstimmung is , was ansteht, genau. Aber eigentlich da, eigentlich genau das 1527 
Gegenteil, was so die (…) Selbstorganisation im Berufsalltag is. 1528 
Gibt´s da geistliche Faktoren, die so zur Selbststeuerung für dich wichtig sind? 1529 
Ein geistlicher Faktor wär natürlich a stückweit so beschäftigen mit ´m Gottes Wort, was … 1530 
ja, oder eher a stückweit so, ok, man müsste ja, oder muss eigentlich auch so eher dies vom 1531 
Gewissen her, oder von der Prägung her, damit man, oder dass ma sich halt in 1532 
Anführungszeichen „als Christ eben mit ´m Wort Gottes beschäftigt“, auch in der, im Gebet 1533 
mit ´m, mit Gott beschäftigt. Aber des is dann eben n stückweit so fremdgesteuert oder, eben, 1534 
so übergestürzt, find ich des bei mir. Und daher is es vielleicht auch in so, dass von der 1535 
Prägung her eher vielleicht auch a weng negativ belastet und eben da dann eigentlich auch 1536 
das Gegenteil, dass es eben fest organisiert is bei mir. 1537 
Also, du würdest sagen, durch diese Prägung wünschst du dir was Freieres da drin? 1538 
Genau. Also eher, so Gott is in ner Beziehung is ma ja auch a stückweit frei, und jetzt net 1539 
ganz so gefesselt, und daher is es für mich auch in der Gottesbeziehung a stückweit ja eben, 1540 
ja möcht ich´s einfach lieber a weng freier handhaben auch so des net a stückweit so auf ne 1541 
halbe Stunde sag ich jetzt mal klassisch am Vormittag oder im Morgen zu beschränkn, 1542 
sondern zu kucken, eben sich bewusst zu machen (…) Gott ist  immer allgegenwärtig und bei 1543 
uns allen Wegen, wie eigentlich auch die, der Wochenspruch auch für die Woche is, fand ich 1544 
eigentlich sehr für mich wieder so ein Aha-Effekt, dass er alle Wege bei uns ist, und dass wir 1545 
uns auch alle Wege freuen sollen. Und des is für mich des eher, was mir für den Alltag auch 1546 
mehr Kraft gibt, als des auf morgens auf ne halbe Stunde oder Ähnliches zu beschränkn.  1547 
Ok. Welche Rolle spielt für dich Reflexion in deinem Dienst als Leiter? 1548 
Ich find Reflexion ist mit einer der wichtigsten Aufgaben als Leiter in der Jugendarbeit auch, 1549 
bzw. auch so Leiter einfach im Berufsalltag. Weil stückweit glaub ich, dass - net 1550 
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pauschalisierend - aber ich glaub ehrenamtliche Mitarbeiter und hauptamtliche Mitarbeiter 1551 
oder Leiter ist glaub ein wichtiges Unterscheidungsmerkmal, dass eigentlich Hauptamtliche, 1552 
so hab´s mal ich für mich definiert, reflektierende Ehrenamtliche sind. Man macht stückweit 1553 
die gleichen Aufgaben, aber ja kuckt noch mehr hinter die Kulissen bzw. probiert auch 1554 
manche Situationen oder auch Personen n stückweit einzuordnen, oder die Situationen 1555 
einzuordnen. Und des passiert eben nicht nur, n stückweit eben nur durch ne Reflexion. Und 1556 
daher find ich se sehr wichtig, und ich versuch auch, regelmäßig ne Iststandsanalyse zu 1557 
machen, aber Situationen, wenn, bewusst mich nochmal reinzuversetzen, und zu kuckn, ja, 1558 
was ist da eigentlich abgelaufen, in Gesprächen n stückweit, net nur in Konflikten, auch im 1559 
Positiven, ja, wie geht ma halt mit Mitarbeitern einfach a stückweit ja im Hintergrund, 1560 
Zusammenhänge, Ähnliches zu reflektiern, um dann eben manche Sachen, denk ich auch, 1561 
besser einordnen zu können. 1562 
Gibt’s noch andere Bereiche von Reflexion? 1563 
… Ich denk mit Sicherheit gibt´s, auf jeden. Aber eigentlich, ich würd schon eher so 1564 
Reflexion von, ja von Gegebenheiten und Zuständen eben beschränken. Und ich denk auch 1565 
unterbewusst tun wir, denk ich schon, sehr viel, auch unterbewusst sehr viel reflektieren, die 1566 
uns eben, wenn uns kleine Gegebenheiten auf der Straße oder Ähnliches oder eben in der 1567 
Gemeindesituation in Leitungsaufgaben, glaub ich schon, dass ma unterbewusst auch schon 1568 
viel reflektiert, durch, einfach durch Literaturstudien, durch andere Sachbezüge, die man 1569 
irgendwo liest, glaub ich schon, dass ma auch sehr viel (…) seine Arbeit. Auch als Leiter 1570 
eben grad, wie gehe ich vielleicht auch mit Mitarbeitern, wie gehe ich mit Situationen als 1571 
Leiter um, glaub ich schon auch, dass ich mich da auch probier, s immer selbst zu reflektiern.  1572 
Also jetzt net nur sachbez., oder net nur sachbezogene Reflexion, sondern denk ich auch, 1573 
wär´s mir, oder is mir eigentlich auch wichtig, ne gewisse Eigenreflexion. Wobei, natürlich, 1574 
ma hat immer seinen blinden Fleck, und is vielleicht dann auch manchmal die Eigenreflexion 1575 
auch nur begrenzt möglich. 1576 
Wie steckst du dir Ziele? 1577 
… Ich steck mir regelmäßig eigentlich Ziele. Grad eben auch, dass ich mir gewisse Termine 1578 
im Terminplaner eben festmache. Aber des ist dann eben wieder Ziele, die eben 1579 
hauptsächlich sachbezogen sin. Und, ich sag jetzt mal persönliche Lebensziele, wenn ma´s da 1580 
noch drauf bezieht, oh eigentlich relativ wenig. Es ist einfach auch wieder n stückweit 1581 
aufgabenorientierte Ziele. Da natürlich Ziele setzen, bis wann möchte man was abgearbeitet 1582 
ham, oder erledigt habn, bis wann möchte man mit nem Ehrenamtlichen als Leiter 1583 
gesprochen haben, setzt ma sich natürlich Ziele oder eben einfach Termine.  1584 
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Die Frage geht auch eben in die Richtung: Wie kommst du zu deinen Zielen? Hättest du da 1585 
ne Antwort? 1586 
Ich glaub, erstens, um (…) zu seinen Zielen zu kommen, hab ich bei mir, oder merk ich bei 1587 
mir immer wieder, dass es realistische Ziele sein müssen. Weil in der Vergangenheit, oder 1588 
auch manchmal setz ich mir Ziele bzw. auch Ziele, stückweit zu, ja zu zeitig, sag ich mal, 1589 
dass se eigentlich unrealistisch sind zu erreichen. Daher würd ich schon (…) für mich das 1590 
erste erstmal is ne Reflexion des Ziels überhaupt: was möchte ich bis wann, bis wohin oder 1591 
bis wann erreichen. Und ich hab gemerkt, grad bei wichtigeren Zielen, oder größeren Zielen, 1592 
was mir geholfen hat: also Zwischenziele einzuplanen, also n stückweit ganz klassisch zu 1593 
kuckn, bis wann möchte ich Punkt a, b, c, um dann eben das Gesamtziel zu erreichen. Und 1594 
des is für mich glaub die größte Hilfe, eben Zwischenziele und für mich find ich auch 1595 
wichtig, die Ziele sich vor Augen zu halten, positiv, etz net, dass es so a Lasterkatalog is, bis 1596 
da und dahin muss ich unbedingt des geschaffen haben, sondern sich des Ziel vor Augen 1597 
malen; a stückweit, dass des Ziel au net aus ´m Blick verschwindet oder einfach verloren 1598 
geht. Entweder irgendwo anheften, dass gut sichtbar ist, dass ma sich stückweit dran erinnern 1599 
kann. Also des Visualisieren des Ziels find ich wichtig und eben Zwischenziele zu setzen. 1600 
Du warst jetzt schon stark bei der nächsten meiner Fragen. Was hilft dir Ziele zu erreichen? 1601 
Gibt´s da noch was zu ergänzen; was du ergänzen möchtest an der Stelle? 1602 
Eins noch, um Ziele zu erreichen, hab ich gemerkt, ma be, be, oder was mich sehr motiviert, 1603 
motiviert Ziele zu erreichen is, der Austausch so Berufskollegen, Personen, die im ähnlichen 1604 
Umfeld und ähnliche Situationen als Leiter erleben; sich drüber auszutauschen und da auch 1605 
vielleicht in der Diskussion zu kuckn, wie is denn manche, andere Leiter mit der Situation 1606 
umgegangen, was liegt bei ihnen an, und auch selbst dann das stückweit auf die eigene 1607 
Arbeit anzuwenden, und denk ich, so hat´s, hilft´s mir auch manchen Zielen leichter zu 1608 
kommen, im Austausch mit, eben mit anderen Leitern sag ich mal. 1609 
Da hast du auch schon was angesprochen, was hier mit reinspielt. Also, welche Bedeutung 1610 
bekommt Kommunikation und auch Beziehung zu andern in Bezug auf deine 1611 
Selbststeuerung. 1612 
… Ja, wie gsagt, ich find´s ne wichtige Funktion Kommunikation, auch a stückweit in die 1613 
Richtung, klingt etz a bisschen streng, aber auch in die Richtung Rechenschaft abgeben. 1614 
Aber auch was Leitungsaufgaben angeht, zu kuckn, eben sich net nur, net nur von andern 1615 
kuckn, was liegt bei ihnen an, sondern sich auch selbst stückweit offenbaren, auch vielleicht 1616 
eben grad blinde Flecke, oder eben Situationen, die ma bei der Reflexion erkannt hat, bei 1617 
sich selber, die vielleicht verbesserungswürdig sin, oder ja einfach vielleicht ab und zu mal, 1618 
oder an die ma vielleicht arbeiten müsste, sag ich mal, auch da sich zu offenbaren in der 1619 
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Kommunikation, also da eben stückweit Rechenschaftspflicht abgeben, und des hat mir, und 1620 
daher find ich da Kommunikation natürlich schon auch n wichtigen Bestandteil. 1621 
Kennst du gewisse Rahmenbedingungen, die deine Selbststeuerung unterstützen? 1622 
Kannst du Rahmenbedingungen n bisschen näher definieren?  1623 
Ja, ich hab da ne Zusatzfrage. Und zwar: welche Rituale, welche Gewohnheiten und 1624 
Handlungen unterstützen deine Persönlichkeit zur Selbststeuerung? 1625 
… (mh) eigentlich stückweit trifft des auch auf des davor Gesagte schon zu, eben grad 1626 
Terminierung, Terminplanung und ähnliches ist für mich des Mittel, um ne gewisse 1627 
Selbststeuerung, ja für mich auf ne gute W., oder Terminplaner is für mich eigentlich so die 1628 
stückweit beste Weise, oder die Lösung, wo ich sag, da kann ich mich, da kann ich  sehr gut 1629 
eigentlich mich ja selbst steuern. Und, aber is jetzt auch net wirklich ne Rahmenbedingung, 1630 
oder des weiß ich jetzt au net, ob ich da,  genau deine Frage so richtig versteh, oder; ja für 1631 
mich würd, ich würd jetzt nochmal so Terminplanerähnliches als Rahmenbedingung für mich 1632 
sehn. Aber hat jetzt net sowas mit der Persönlichkeit zu tun. Daher, oder net ganz so stark. 1633 
Ok. Würdest du sagen du kennst jetzt keine Gewohnheiten, oder so was von dir, die dich da 1634 
unterstützen? 1635 
Ja, halt schon, das eine Sache halt so geregelten Tagesablauf. Von der Prägung würd ich bei 1636 
mir natürlich auch wieder sagen, ich, manchmal vielleicht n bisschen antriebslos, einfach so 1637 
zu sagen, ne. Ein Satz, den ich immer gern zitier, net gern zitiere (…), aber den ich ab und zu 1638 
nenne, wäre, ich habe ein Motivationsproblem bis ich ein Zeitproblem ham. Also schon n 1639 
bisschen, des (…), oder eben  meine Persönlichkeit einzuschätzn, einfach, dass ich weiß, ich 1640 
mach vieles auf´n letzten Drücker. Und da probier ich aber eben auch stückweit, des is sag 1641 
ich jetzt mal mein wunder Fleck, blinder Fleck, wo ich sag, da dran zu arbeiten und zu 1642 
kuckn, ne, manche Sachen auch frühzeitig zu beginnen, bis jetzt is es meistens aufgegangen, 1643 
dass es dann termingerecht, oder sag ich mal trotzdem zeitgerecht fertig wurde. Und des sin 1644 
für mich, des is für mich eher ein Gefahrenpunkt, den ich eben probier immer wieder im 1645 
Blick zu halten, sag ich jetzt mal so, von meiner Persönlichkeit und den, um den zu wissen 1646 
hilft mir natürlich, auch mit, oder mit Situationen richtig umzugehn, oder anders umzugehn. 1647 
Würdest du sonst noch irgendwas sagen oder ergänzen?  1648 
Nö, eigentlich net. 1649 
Gut, ich dank dir. 1650 
 1651 
 1652 
 1653 
 1654 
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Transkription Interview 8: 1655 
 1656 
Interviewteilnehmer: 1657 
Name:   P8m 1658 
Alter:   28 Jahre 1659 
Geschlecht:  männlich 1660 
Familienstand:  verheiratet, 2 Kinder 1661 
Gemeindekontext: Freikirche 1662 
Aufgabe:  Jugendreferent 1663 
Datum/Zeit:  Mo., 12.01.2012, 17.00 – 17.45; Hauptgesprächszeit: ca. 20 Min. 1664 
Medium:   per Telefon, digitaler Mitschnitt (.wav) 1665 
 1666 
Vorfeld: 1667 
Die Anfrage erfolgte per E-Mail und wurde positiv beantwortet. Nachfolgend wurde der 1668 
Vorab-Fragebogen versandt und zurückgesandt. Wie bei den anderen Gesprächen, ging auch 1669 
hier dem Interview eine Anwärmphase voraus. Ebenso wurden einleitend Thematik und 1670 
Anonymisierung erläutert. 1671 
 1672 
Interview: 1673 
Also Autokybernetik bedeutet, kann man sagen, Selbststeuerung.  1674 
Was würdest du denn sagen, was gehört für dich zum Themenfeld der Selbststeuerung? Weil 1675 
du vorher schon so Selbstmanagement und so was genannt hast. 1676 
Zum Themenfeld der Selbststeuerung! Jetzt auf meinen beruflichen Kontext bezogen? 1677 
Ja. 1678 
Oder? Also für mich is es ich arbeite mehr oder weniger komplett als, als Selbstständiger, ja, 1679 
also das is für mich der komplette Bereich, ich sag mal ein für mich selbst ein Ziel, das ich 1680 
erreichen möchte, formulieren,  das in Schritte zu zerlegen, und das in Prioritäten und in 1681 
Zeitmanagement in meinem Kalender wieder zu finden. Oder beziehungsweise so ganz viele 1682 
Ziele zu formulieren und die immer wieder gleichzeitig, ja, in meinen Arbeitsalltag zu 1683 
integrieren. Also, das ist so, glaub ich, meine große Herausforderung bei diesem Thema, so 1684 
wie ich´s jetzt grad verstehe. Mhm. Genau, neben den anderen Ansprüchen, die jetzt so 1685 
Externe an mich stellen, hab ich ja dann ganz, ganz großen Spielraum, wo ich selber 1686 
gestalten und machen kann. Und das immer wieder sinnvoll zu füllen, ja und in kleine 1687 
Teilschritte zu zerlegen. Ich glaub das ist für mich zur Selbststeuerung wichtig. Ja, das 1688 
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sicherlich auch zu überprüfen, immer mal wieder, bin ich noch auf dem Weg, also hab ich 1689 
das, die Teilschr… hab ich die Teilschritte überhaupt verfolgt, hab ich sie erreicht? Das für 1690 
mich auszuwerten. Und so, ich sag mal, so ganz groß zur Selbststeuerung zweite große 1691 
Aspekt, was so mit reinspielt da auch ist für mich im Endeffekt auch, dass, dass ich selber fit 1692 
bleibe in all dem. Ja, also ich sag mal emotional, fachlich, geistlich, beziehungsmäßig so. 1693 
Weil das merk ich so von meiner Arbeit her zumindest, werd´ ich auch ganz viel bezahlt 1694 
dafür für die Person, die ich bin, oder die Persönlichkeit, die ich bin. Und nicht nur für das, 1695 
was ich vielleicht so an reinem Output immer liefer, ja. 1696 
Mhm. Mhm. Gibt´s noch weitere Begriffe, die du da hinzufügen würdest für diesen Bereich? 1697 
Selbststeuerung, Autokybernetik? 1698 
Ich hab ja schon geschrieben, also so dass das Ganze im Endeffekt so Lebensmanagement ist 1699 
es für mich, ja. Also was auch immer man da als, also mir hat es in den letzten Jahren 1700 
eigentlich sehr geholfen in diesem Bereich dort zu arbeiten also mit zum Beispiel 1701 
irgendwelchen Sachen von Lothar Seiwert. Also wo ´s im Endeffekt geht so zu kucken, was 1702 
möchte ich im Leben eigentlich erreichen und wie schaff ich das eigentlich das in in kleinere 1703 
Sachen zu zerlegen. Ja, ich sag jetzt mal, nicht nur Zeitmanagement, sondern insgesamt so 1704 
Lebens- und Prioritätenmanagement, so für mich, ja. Genau. 1705 
Ok. Dann hab ich grad schon gesagt, es geht ja um junge Leiter. Da spielt natürlich auch das 1706 
Alter und was damit zusammenhängt ne Rolle. Was würdest du sagen, wie erwachsen 1707 
empfindest du dich auf ner Skala so von 0 bis 10? 1708 
Hähä. (Ähm) – Du möchtest nur die Zahl hören?Ja?(Ähm) Dann bin ich bei ner sieben. 1709 
Ok. Was bedeutet für dich Erwachsensein? 1710 
Erwachsensein bedeutet für mich, auch gerade als Mann, ich würd sagen, Verantwortung für 1711 
das Leb…, für mein Leben zu übernehmen. Und aber auch Verantwortung für andere zu 1712 
übernehmen also bei mir in dem Kontext jetzt auch speziell für meine Familie. Und … ja im 1713 
Endeffekt bedeutet es für mich auch angekommen sein. Also nicht zu sagen ich, ich schwelg 1714 
immer so in dem was ich irgendwann mal machen möchte und weiß nicht, wo´s hingeht, 1715 
sondern auch zu sagen ich bin jetzt hier, ich bin da, ich ja, nehm die Verantwortung und die 1716 
Rolle ernst und wahr, die ich, die ich im Moment habe, ja. 1717 
Ok. Mhm. Gut. Dann gehen wir nochmal zum Feld der  Selbststeuerung zurück. Was 1718 
würdest du denn in Bezug auf dich sagen – du hast schon ein paar Aspekte genannt. Wie 1719 
praktizierst du Selbststeuerung für dich? 1720 
Also ich habe mir jetzt grad zu diesem Jahr, oder sagen wir, ich plan mein Schuljahr. Nö, 1721 
weil das auch mit meinem Dienst besser passt. Beziehungweise oder ich plan, ich hab jetzt 1722 
das erste Jahr abgeschlossen, hatt´ jetzt mein zweites geplant. Ich praktizier ´s eigentlich so, 1723 
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dass ich mir sowohl mein Leitbild, das ich für mich persönlich für mein Leben habe, das 1724 
wo´s berufliche reinspielt, ankucke also auch Faktoren, wo ich sagen würde, die möchte ich 1725 
mal erreichen, gerade auch hier jetzt so in der Arbeit. Und das versuche also mit, mit 1726 
manchen Fragen also zu kucken, welche Stärken und Schwächen habe ich, wo muss ich dran 1727 
arbeiten, das im Endeffekt, also ganz konkret hab ich mir im Endeffekt Ziele für das Jahr 1728 
aufgeschrieben und und Werte und, ja, ich muss sagen Neujahr hab ich noch nicht wieder 1729 
angefangen aber in den letzten Monaten oder den letzten 2 Monaten des letzten Jahres hab 1730 
ich eigentlich tägl., eigentlich meine Woche danach geplant, dass ich versucht hab, 1731 
sozusagen die großen Steine von dem, was ich erreichen möchte erst in den Terminkalender 1732 
zu legen und den Rest von andern Sachen dicht rieseln zu lassen. Für mich hat das ganz viel 1733 
mit Wochen- und Termin- und Zeitplanung zu tun, eigentlich, ja, wie ich Selbststeuerung 1734 
betreibe. 1735 
Ok. Was würdest du sagen, du hast auch schon was davon genannt, was hilft dir denn, dich 1736 
selber zu organisieren? Gibt´s da noch andere Aspekte? Vielleicht? 1737 
Mich selber zu organisieren? Kannst du mir da ein Beispiel geben? Also ich kann die Frage 1738 
noch nicht ganz so deuten im Moment.  1739 
Du hast jetzt genannt so Zeitplanung, Leitbild. Gibt´s noch anderes, was dir hilft, dass du mit 1740 
deiner Organisation klar kommst? Was dich unterstützt darin? 1741 
Also bestimmt, dass ich´s mit manchen Leuten die eine oder andere Sache immer wieder 1742 
reflektier also keine Ahnung, wie man eine bestimmte Aufgabe angehen kann und wie man 1743 
sie zerlegt. Also, im Endeffekt helfen mir andere Leute dabei. Nicht unbedingt dadurch, dass 1744 
sie mir jetzt die Aufgabe abnehmen, aber mir helfen, sie anders zu  strukturieren und anders 1745 
zu organisieren.(…)Ja, und was mir generell immer wieder hilft, ist, dass ich auch fachlich 1746 
versuche bei der einen oder anderen Sache versuche einfach weiterzukommen, ja. Also 1747 
immer wieder was Neues auszuprobieren, zu kucken  funktioniert ´s oder funktioniert ´s  1748 
nicht. Ja, aber das sind schon so die, die Bausteine, glaube ich, mit denen ich  im Moment… 1749 
so, wie ich das verstehen würde.  1750 
Ja, ok. Wie erlebst du Selbststeuerung in Bezug auf deine Gottesbeziehung? 1751 
Da muss ich mal kurz überlegen. (…) Also, es ist schon so, dass ich weiß, dass es... Ich mein, 1752 
natürlich ist es wichtig, aber dass es vielleicht in meine Beruf auch drauf ankommt. Also, ich 1753 
plane mir Termine mit Gott ein, manchmal. Oder eigentlich nicht nur manchmal sondern 1754 
eigentlich öfter. Und versuch mich auch bewusst immer wieder mit… auch grad in der 1755 
Gottesbeziehung, eigentlich versuch ich mich wöchentlich... Ich versuche wöchentlich  einen 1756 
inspirierenden Termin zu haben, mit irgendwem, der mich inspiriert. Ja. Das können 1757 
Mentoren sein. Das können einfach Leute sein, einfach aus der Gemeinde, mit; die ich sehr 1758 
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weise finde.  Oder jemand aus meiner Umgebung. Aber das das versuch ich so drin zu haben. 1759 
Und ja, ich sag mal, ich versuche nicht an allen Tagen, aber an manchen Tagen, mir bewusst 1760 
sagen wir mal, Termine für wie soll man sagen, wie soll man´s nennen, für spirituelle 1761 
Übungen oder geistliche Aktivitäten reinzulegen, ja. Genau. 1762 
Gibt´s da jetzt bestimmte, wo du sagen würdest, das ist für mich so ne geistliche Übung, die 1763 
mir dabei hilft, die unterstützt? 1764 
Ja, das sind Gebetsspaziergänge, die ich mir manchmal reinschreibe. Wie gesagt, die 1765 
Termine wirklich auch mit Leuten, also, sagen wir mal, auch mit meinem Mentor treff ich 1766 
mich auch oft einfach, um … Wir lesen grad n theologisches Buch zusammen. Also wir lesen 1767 
das [ ] , und da ist was, was mich … Das bringt mich ja eben in dem Sinne jetzt nicht fachlich 1768 
weiter, sondern vor allem geistlich, persönlich. Genau. Ich treff mich öfter mit einem. Was 1769 
heißt öfter, aber auch ab und zu mit einem ganz; mit einem siebzig-Jährigen bei uns aus der 1770 
Gemeinde, oder knapp, der einfach ein ganz weiser Mensch ist, ja. Und wo ich, mit dem ich 1771 
also zusammen Bibel lese mal, oder bete, was mich inspiriert. Ich plane mir auch, ich würd 1772 
jetzt mal sagen. Ich plan `s mir einmal im Monat ein, einmal in zwei Monaten klappt es, dass 1773 
ich so n, so n Stille-Vor- oder Nachmittag hab, oder so n Reflexionsvormittag oder -1774 
nachmittag. Das verquickt sich zwar dann ganz stark auch mit Arbeit, aber das kann man 1775 
natürlich auch nie so ganz trennen, was jetzt da einfach nur Gottesbeziehung ist, und was, 1776 
was vielleicht der Dienst ist, den man grad macht. Genau. 1777 
Ok. Welche Rolle spielt für dich Reflexion in deinem Dienst als Leiter. Du hast schon ganz 1778 
viel jetzt genannt, was du so reflektierst. Aber welche Rolle spielt das so für dich? 1779 
Es spielt ne, es spielt für mich persönlich eigentlich ne große Rolle. Das Schwierige ist in 1780 
meinem Kontext qualifizierte fremde Reflexion zu bekommen. Weil ich doch sehr viel, ich 1781 
will nicht sagen alleine arb…, doch alleine zum Teil auch, aber viel im Endeffekt mit Leuten 1782 
arbeite, die mich nicht  reflektieren wollen oder können. Und deswegen muss ich bei 1783 
manchen Sachen einfach selber versuchen zu kucken, wie war das, wie ist das. Also muss 1784 
zwangsweise dann in eine Selbstreflexion gehen. Versuch aber auch immer wieder mit 1785 
Leuten zusammen zu kommen, die mich reflektieren können. Ich treff mich mit [ ] bei uns 1786 
aus der Gemeinde, eigentlich regelmäßig, so monatlich ungefähr [ ] kann zwar meine Arbeit 1787 
in dem Sinne nicht beurteilen, aber mit [ ] kann ich zumindest die eine oder andere Sache ja, 1788 
die so was Führung, was Organisation angeht zumindest reflektieren. Aber, ich sag´s mal als 1789 
Beispiel. Der [ ]. Vor der Herausforderung steht man, ja. 1790 
Du hast ein paar Bereiche schon genannt. Würdest du noch andere Bereiche, die Reflexion 1791 
betreffen, hinzufügen wollen. 1792 
In denen ich mich reflektieren lasse? Oder? 1793 
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Du hast zum Beispiel jetzt Organisation und Führung in Bezug auf [ ] genannt. Gibt´s noch 1794 
was anderes? 1795 
(Ähm). Also ich versuch natürlich auch manchmal Inhalte zu reflektieren. Also, ich sag mal, 1796 
das findet aber nur sporadisch statt. Also nehm ´mer an, ich … Wenn ich meine Jugendlichen 1797 
oder einige Jugendliche nach der, nach ner Jugendstunde sozusagen nach Hause bringe, hakt 1798 
man natürlich schon mal nach, ne, was ist bei euch angekommen, wie fandet ihr das so? Das 1799 
ist allerdings meistens sehr unqualif. … also hilft meistens nicht so viel. Aber das ist halt 1800 
quasi das, was ich so fachlich, inhaltlich mache. (Mmh). Ich muss grad überlegen. Mit 1801 
meiner Frau reflektiere ich natürlich Vieles, auch geistlich, wie ich mich so entwickel, was 1802 
ich grad bewege, oder wie ich grad insgesamt so drauf bin. Im Ältestenkreis versuch ich´s 1803 
immer wieder anzustoßen, dass, ja dass wir im Endeffekt auch meinen Dienst reflektieren. 1804 
Allerdings ist da eben auch das Phänomen, dass ich halt sehr selten, dass sie halt sehr selten 1805 
direkt sehen, was ich tue, weil ich oft einfach in anderen Kontexten arbeite, ja. 1806 
Was würdest du sagen: Wie steckst du dir Ziele? 1807 
Persönlich, fachlich oder dienstlich? Oder Egal? Oder? 1808 
Einfach mal so zu nehmen, wie steckst du dir Ziele, wenn du drüber nachdenkst? 1809 
( …) Also in der Regel, …sehe ich entweder einen Missstand in einer Situation. Oder ich 1810 
sehe ein Ziel, das sich jemand anders gesetzt hat oder und denke, dass das in meinem, sowohl 1811 
in meinem Arbeitskontext oder in meinem persönlichen Kontext gut passen würde. Und in 1812 
der Regel informier ich mich dann über dieses Ziel noch näher, um zu verstehn, worum´s da 1813 
wirklich geht. Und überlege mir dann Maßnahmen, dieses Ziel zu erreichen. Also machbare 1814 
Maßnahmen. Versuch das also dann, in kleinere Schritte zu unterteilen. Und ja, im 1815 
Endeffekt, wenn ich mir das die letzten Monate ankuck ,´ hab ich mir das in meine 1816 
Jahreszielplanung für 2011 bzw. für 2012 reingeschrieben und mit mehreren kleineren 1817 
Maßnahmen unterlegt, die ich so über ´s Jahr versuche abzuarbeiten. 1818 
Und was hilft dir, Ziele zu erreichen? Jetzt unter anderem hast du so kleinere Schritte 1819 
genannt. Noch was anderes, was dich dabei unterstützt? 1820 
Also mich unterstützt manchmal externe Kontrolle dabei. Also einfach der Druck, den mir 1821 
vielleicht mal jemand macht. Das ist eig(… ) relativ selten, dass jemand sagt, hey, das hast 1822 
du dir doch vorgenommen, mach das doch mal. Das ist vielleicht am ehesten meine Frau, die 1823 
das am ehesten mit unterstützt. (Ähm). Genau. Aber, wenn´s… und das gibt´s natürlich so in 1824 
Einzelfällen immer mal wieder von Leuten, die vielleicht wissen, das haben wir uns 1825 
vorgenommen zusammen oder so. Wie sieht´s damit aus. Das hilft mir schon, aber das ist 1826 
unstrukturiert, ja; diese externen Anreize dafür, das zu tun, zu erreichen. 1827 
Noch was anderes, was dich unterstützt? Vielleicht? 1828 
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Ich hab ne hohe Eigenmotivation, das hilft mir auch Ziele zu erreichen, ja? 1829 
… Also es frustet. Also was heißt, frusten nicht. Aber, ach, wenn ich mir was vornehm, dann 1830 
will ich´s eigentlich auch schaffen, ja. Also. Ich brauch auch nicht immer so (…), der von 1831 
außen antreibt. Das hilft manchmal, aber in der Regel, wenn ich mich immer wieder dran 1832 
erinner, das ich dieses Ziel habe und das auch noch innerlich mittrage, tue ich das auch, ja, 1833 
oder tu ich auch das, was nötig ist, um das hinzukriegen. 1834 
Was würd´st du sagen, welche Bedeutung bekommt die Kommunikation und die Beziehung 1835 
zu andern in Bezug auf deine Selbststeuerung? 1836 
In Bezug auf Selbststeuerung? Also Kommunikation ist in der Hinsicht, also, was ich jetzt 1837 
unter dem Stichwort „Transparenz“ sagen würde, sehr wichtig, weil ich natürlich mich selbst 1838 
steuer, und mir ist schon wichtig, dass der eine oder andere weiß, was ich tue. Und darüber 1839 
muss ich einfach kommunizieren, wie ich mich selbst steuer. (Ähm) Und Beziehung würd 1840 
ich jetzt in den gleichen Rahmen einordnen. Ich brauch ne Beziehung zu den Leuten, ich sag 1841 
mal, die mich anstellen oder die meine Arbeit hier verantworten. Wenn ich keine Beziehung 1842 
zu denen hätte, dann die auch kein Vertrauen zu mir und ich nicht zu ihnen und dann könnt 1843 
ich mich gar nicht selbst steuern, ja. Also ich würd mal sagen, Selbststeuerung funktioniert 1844 
für mich nur in dem Maße, wie, wie meine, ich sag jetzt mal ganz platt, meine Arbeitgeber 1845 
mir vertrauen, ja. Also, wenn das weg wäre, dann wär ich, glaub ich, fremdgesteuert. Im 1846 
Endeffekt würd hier gar nicht mehr arbeiten. 1847 
Was, hast du den Eindruck - du hast jetzt ja das Thema Vertrauen genannt - wie beeinflusst 1848 
dich das vielleicht noch? …in Bezug auf die Selbststeuerung. Kommunikation? 1849 
Beziehungen? 1850 
Also, ob mich das jetzt in meiner Selbststeuerung fördert, oder nicht? Oder? 1851 
Zum Beispiel. Ja. Was nimmst du da so wahr bei dir? 1852 
Also ich merke, dass, wenn ich jetzt sage Vertrauen. Vertrauen fördert meine Eigeninitiative. 1853 
Und hebt auch meine Motivation.  Aber ich könnte das gar nicht tiefer auf Selbststeuerung 1854 
beziehn im Moment. 1855 
Ist in Ordnung. Kennst du gewisse Rahmenbedingungen, die deine Selbststeuerung 1856 
unterstützen? 1857 
… Ja, also prinzipiell würd ich immer sagen, es muss mir gut gehen, damit ich das 1858 
hinbekomme. Also, wenn ich total müde bin, funktionieren alle Ziele, die ich mir in der 1859 
Selbststeuerung setze, nicht. Wenn ich emotional vielleicht sehr niedergeschlagen bin, dann 1860 
hab ich keine Lust diese Ziele zu erreichen. Also, ich sag mal, mein persönliches 1861 
Wohlbefinden ist ganz, ganz wichtig, damit meine Selbststeuerung funktioniert. 1862 
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Andere Rahmenbedingungen. Klar, wenn der Druck natürlich von außen, durch, durch 1863 
irgendwelche Aktivitäten oder so ganz stark wird, dann wird man natürlich auch irgendwie 1864 
stärker fremdgesteuert. Obwohl ich das nicht immer als, also, im letzten Jahr nicht als die 1865 
riesengroße Herausforderung empfinde, weil die meisten Aktivitäten, die mir dann 1866 
irgendwann Druck machen, ich trotzdem selbst initiiert hatte, oder mir zu Eigen gemacht 1867 
habe. Also von daher. Ja, ist es zum größten Teil das persönliche Wohlbefinden, ja. 1868 
Ja. Ich möchte ´s noch n bisschen anders fragen, auch diese Frage. Und zwar: Welche Rituale 1869 
vielleicht oder Gewohnheiten, Handlungen unterstützen deine Persönlichkeit zur 1870 
Selbststeuerung? 1871 
Mh. Also so n so n … täglicher, so ne tägliche Zeit, wo ich meine Wochenpl… wo ich meine 1872 
kommende Woche plane, oder ich sag jetzt sogar, die darauf folgende das hilft mir sehr. 1873 
Aber da merk ich auch, wenn mir das fehlt, dann ist die nächste Woche auch nicht so wie.., 1874 
dann, dann fühl ich mich unzufrieden, mit dem, wie ich mich selbst gesteuert habe. Also, 1875 
wenn ich in die Woche nur einfach so reingehe, die zwar trotzdem voll ist, aber irgendwie 1876 
nicht im Endeffekt dem entspricht, was ich erreichen möchte, unbedingt; also das nicht 1877 
bewusst und absichtlich geplant habe, dann gefällt´s mir nicht. Von daher würde ich sagen, 1878 
so das Ritual der Wochenplanung, das unterstützt meine Selbststeuerung am stärksten. Das 1879 
ist, was mir spontan einfällt. Ja. … Genau. 1880 
… Ok. Möchtest du sonst noch was sagen oder ergänzen, was dir sonst so im Bezug auf die 1881 
Sache vielleicht gekommen ist? 1882 
Spontan nicht unbedingt. Nee. 1883 
Gut. Ok. Dann wären wir auch schon… 1884 
Ergänzung zum Rahmen: Örtlichkeit im Büro. 1885 
 1886 
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3.6 Zusammenfassende Inhaltsanalyse: 
3.6.1 Beispiel der Auswertung durch die Zusammenfassende Inhaltsanalyse 
Die an das Material angelegte Kategorieneinteilung findet sich in der Überschrift: z.B.  
Kategorie 1 – Geistliche Faktoren 
 
In einer Tabelle ist die Erstangabe die des Probanden. Dieser ist im Beispiel der erste Proband 
und als Person männlich. Die zweite Angabe nennt die im Transkript angeführte Zeilennummer. 
Die darauffolgende Nummer verzeichnet die unter dieselbe Kategorie fallenden Paraphrasen. Mit 
Paraphrase im nächsten Feld ist die Originalaussage des Probanden bezeichnet, allerdings in 
zugeschnittener Form auf die Kategorie. In der Generalisierung erfolgt die Zuspitzung auf den 
Kern der Aussage. Diese Aussage wird anschließend in der Reduktion auf das wesentliche 
reduziert und erfährt mit anderen Aussagen eine Zusammenfassung: 
(Streichungen zeigen eine bereits gebildete Kategorie innerhalb der großen Kategorie). 
 
   Fall  Zeile  Nr.    Paraphrase            Generalisierung  Reduktion 
P1m 221 9 über die ganze 
Woche Überblick 
verschaffen 
Wochenüberblick K4: Wochenplan als 
Orientierungsmittel 
 
3.6.2 Auswertung Proband 1 
Kategorie 1 – Geistliche Faktoren 
 
   Fall  Zeile  Nr.    Paraphrase            Generalisierung  Reduktion 
P1w 53 1 das Gebet hat ne 
Rolle 
wichtige Rolle des 
Gebets 
K1: Gebet 
hat die übergeordnete 
Rolle der Orientierung 
und Motivation 
 
 54 2 Gebet führt und 
leitet 
Führung durch Gebet  
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 63 3 wiederum dem 
Gebet unterstelle 
dem Gebet 
unterordnen 
 
 83 4 meine Stille Zeit zur 
Ermutigung und 
Auferbauung 
Stille Zeit als 
Motivation 
K2: geplante Zeit mit 
Gott als Motivations- 
und Führungsfaktor 
 
 84 5 meine Gebetszeit zur 
Ermutigung und 
Auferbauung 
Gebetszeit  
 86 6 anbetender Mensch geistliche 
Persönlichkeit als 
Grundlage für 
geistliches Leben 
K3: geistliche 
Persönlichkeit und 
persönlichkeitsbedingte 
Aspekte als 
Steuerfaktor für 
geistliches Handeln 
 87 7 das ist meine Gabe  persönlichkeitsbe- 
dingter Faktor als 
Unterstützung 
geistlichen Lebens 
 
 87 8 läuft automatisch Gewohnheit und 
Prägung unterstützen 
 
K4: Gewohnheit und 
Prägung als 
Stützfaktoren der 
Steuerung 
 91 9 meine Persönlichkeit geistliche 
Persönlichkeit 
 
 92 10 Persönlichkeit, gern 
jemand bin, der 
Lobpreis macht 
geistliches Leben 
durch Lobpreis 
ausdrücken ist 
Motivationsfaktor 
K5: Lobpreis als 
Motivationsfaktor der 
Steuerung des 
geistlichen Lebens  
 92 11 seine Zeit brauchen 
dafür 
für Zeit mit Gott 
konkrete Zeit ein- 
räumen 
 
 92 12 auf Gottes Stimme 
hören 
Gottes Stimme als 
Leitung  
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 94 13 Zeit nehmen müssen Zeit mit Gott nehmen  
 150 14 Stille Zeit Zeit mit Gott  
 150 15 was Gott mir sagt Reden Gottes als 
Führung 
 
 
Kategorie 2 – Organisatorische Faktoren 
   
 Fall  Zeile  Nr.    Paraphrase            Generalisierung  Reduktion 
P1w 51 1 Zeit vielleicht einteil Zeiteinteilung K1: Zeitmanagement 
 
 51 2 Prioritäten in Arbeit 
setzen 
Prioritäten setzen K2: Priorisierung 
 70 3 ist eine Gabe Begabung K3: Prägung der 
Persönlichkeit als 
Grundlage der 
Organisation  
- durch Begabung, 
strukturierte 
Persönlichkeit, 
Zielorientierung 
 71 4 Strukturmuster Begabung  
 72 5 bin ein strukturierter 
Mensch 
strukturierte 
Persönlichkeit 
 
 73 6 läuft einfach so Begabung  
 78 7 Erziehung und 
Prägung 
milieubedingte 
Prägung 
 
 79 8 was mein 
Arbeitgeber von mir 
will 
Anforderungen des 
Arbeitgebers 
K4: Anforderungen 
von außen 
 109 9 Fernziel, was ich 
gerne mache 
motivierendes 
Fernziel 
K5: motivierendes 
(Fern-) Ziel und 
Zielfestlegung als 
Motivation 
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 110 10 ich bin ein 
weitblickender 
Mensch 
zielorientierte 
Persönlichkeit 
 
 110 11 hab mir festgesetzt Festlegung von Zielen  
 111 12 Etappenziele setzen Etappenziele K6: Teilziele setzen 
 112 13 ich bin sehr 
zielorientiert 
zielorientierte 
Persönlichkeit 
 
 114 14 brauche Ziele als 
persönlichen 
Ansporn 
motivierendes Ziel  
 115 15 Zielsetzung als 
Arbeitsweise  
zielorientierte 
Persönlichkeit 
 
 117 16 Prioritäten setzen Prioritätensetzung  
 119 17 auf Dinge 
konzentrieren 
Prioritäten setzen  
 121 18 die visuelle 
Richtung 
Ziele visualisieren K7: Visualisierung 
von Zielen als 
Motivation 
 121 19 zeichne gerne alles 
auf 
aufzeichnen  
 122 20 Kalender Kalender K8: Terminkalender 
 123 21 in wieweit ist es 
realistisch 
-  
 123 22 ist es nötig notwendiges 
Bedürfnis des Ziels 
K9: Notwendigkeiten 
als 
Umsetzungsmotivation 
 
Kategorie 3 – Kommunikative Faktoren 
   
 Fall  Zeile  Nr.    Paraphrase            Generalisierung  Reduktion 
P1w 128 1 Beziehungen mit 
Mitarbeitern 
aufbauen 
Mitarbeiterbeziehungen 
aufbauen 
K1: Aufbau von 
Mitarbeiterbeziehungen 
als kommunikativer 
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Steuerfaktor im 
Kontext Gemeinde 
 
 130 2 Wünsche an mich Anforderungen von 
außen 
K2: kommunizierte 
Anforderungen als 
Steuerfaktor 
- Wünsche 
- Feedback 
- ausgesprochene 
Bedürfnisse 
 136 3 von den andern 
rüberkommt 
Anforderungen von 
andern 
 
 138 4 Wünsche und 
Bedürfnisse 
Anforderungen durch 
Wünsche 
 
 152 5 was andere sagen als 
Feedback 
Feedback  
 
Kategorie 4 – Kontextuelle Faktoren  
    
Fall  Zeile  Nr.    Paraphrase            Generalisierung  Reduktion 
P1w 52 1 verschiedene 
Prägungen 
milieubedingte 
Prägung 
K1: 
Persönlichkeitsprägung 
und -typ als 
Rahmenfaktor 
 
 59 2 auch Typsache Persönlichkeitstypus  
 67 3 Prägungssache Prägung  
 140 4 meine Grenzen 
wieder finden 
Grenzen finden K2: eigene 
Grenzsetzung 
 144 5 mein geistliches 
Leben 
geistliches Leben K3: geistliches Leben  
- durch Stille Zeit mit 
Gott 
- durch Gottes Reden in 
seinem Wort 
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 145 6 was mir Menschen 
widerspiegeln 
Feedback von 
Menschen 
K4: menschliches 
Feedback als Rahmen 
 146 7 das ist so der 
Rahmen, Menschen 
und deren Feedback 
Feedback von 
Menschen als Rahmen 
 
 150 8 die Stille Zeit Zeit mit Gott  
 150 9 was Gott mir sagt Gottes Reden  
 152 10 hörend, was andere 
sagen als Feedback 
Feedback von 
Menschen 
 
 
Kategorie 5 – Reflexive Faktoren 
  
  Fall  Zeile  Nr.    Paraphrase            Generalisierung  Reduktion 
P1w 49 1 Selbsteinschätzung Selbsteinschätzung K1: Selbstreflexion 
- in Selbstein-
schätzung 
- Gedankenreflexion 
- in Ist-Soll-Abgleich 
 
 62 2 reflektieren, 
reflektiere 
Gedankengänge 
Gedankenreflexion  
 97 3 reflektierender 
Mensch 
Reflexion als 
Veranlagung, 
Prägung 
K2: Reflexion in der 
Persönlichkeit 
verankert 
 98 4 enorme Rolle in 
meiner Arbeit 
Arbeitsreflexion K3: Arbeits- und 
Mitarbeiterreflexion 
als großer Faktor 
 99 5 auch persönlich Selbstreflexion  
 99 6 ne Veranlagung von 
mir 
Veranlagung, 
Prägung 
 
 102 7 meine, persönliche Selbstreflexion  
 103 8 die Mitarbeiter Reflexion der  
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Mitarbeiter  
 103 9 das Persönliche Selbstreflexion  
 104 10 wie ich meine Arbeit 
mache 
Reflexion der 
Arbeitsweise 
 
 105 11 wie Mitarbeiter ihre 
Arbeit machen 
Reflexion der 
Arbeitsweise der 
Mitarbeiter 
 
 105 12 auf des Persönliche 
bezogen 
Selbstreflexion  
 138 13 bewusst, ob 
überhaupt erfüllen 
Reflexion Ist-Soll-
Abgleich 
 
 139 14 mittragen können Reflexion Ist-Soll-
Möglichkeit 
 
 
Kategorie 6 – Sonstige, neue Faktoren  
 
   Fall  Zeile  Nr.    Paraphrase            Generalisierung  Reduktion 
P1w 55 1 im Unterbewusstsein Unterbewusstsein K1: 
Unterbewusstsein/ 
Intuition 
 
 60 2 mach vieles intuitiv Intuition  
 64 3 nicht wirklich 
erklären können 
intuitiv  
 65 4 nicht begründen 
können 
intuitiv  
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3.6.3 Auswertung Proband 2 
Kategorie 1 – Geistliche Faktoren 
 
   Fall  Zeile  Nr.    Paraphrase            Generalisierung  Reduktion 
P2m 250 1 wo ich mir die Zeit 
nehmen muss 
Zeit mit Gott bewusst 
nehmen 
K1: Zeit mit Gott 
durch bewusste 
Entscheidung dafür 
- im Gebet 
- beim Spaziergang 
- beim Bibellesen 
- für Reden Gottes 
- in Ruhe und Stille 
- reflektieren von 
Gottes Wort 
- Disziplin unterstützt 
 250 2 wo ich sag, so jetzt 
nehm ich mir eine 
Stunde 
Zeit mit Gott 
einräumen müssen 
durch bewusste 
Entscheidung 
 
 251 3 jetzt geh ich raus 
spaziern 
bewusste Entscheidung 
als Unterstützung zu 
„geistlicher Zeit“ beim 
Spaziergang 
 
 251 4 jetzt geh ich raus 
beten 
bewusste Entscheidung  
 251 5 jetzt les ich Bibel Selbstgesteckte Zeit für 
Bibellesen 
 
 252 6 weiß, ich muss mir 
aktiv und bewusst die 
Zeit nehmen, um Gott 
die Möglichkeit zu 
Selbstgesteckter 
Zeitrahmen für Reden 
Gottes 
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geben zu reden. 
 257 7 wo ich mir immer 
wieder sag, jetzt nehm 
ich mir ne gewisse 
Zeit 
bewusst geplante Zeit 
mit Gott 
 
 258 8 in die Ruhe, in die 
Stille gehe 
Ruhe- und Stillezeiten 
mit Gott 
 
 258 9 was manchmal mit 
Disziplin zu tun hat 
Disziplin verhilft zu 
Zeit mit Gott 
 
 259 10 wo ich sag, jetzt lese 
ich mal eine halbe 
Stunde Bibel 
geplante Zeit zum 
Bibellesen 
 
 259 11 …und lass es auf 
mich wirken 
Reflexion von Gottes 
Wort 
 
 264 12 wo ich immer wieder 
sagen muss, jetzt lese 
ich einmal einen 
Bibeltext nur für mich 
selbstmotiviertes 
Bibellesen 
 
 267 13 Gott die Freiheit zu 
geben, zu handeln, zu 
wirken, mich zu 
verändern 
Gottes Wirken bewusst 
die Priorität lassen  
K2: Steuerung durch 
Gottes Wirken 
bewusst einräumen 
- im Handeln und 
Wirken 
- in Veränderung 
- Ziele im Gebet ihm 
unterstellen 
 314 14 die wichtigsten Ziele 
in Gottes Hand legen 
Ziele im Gebet Gott 
anvertrauen 
 
 
 
Kategorie 2 – Organisatorische Faktoren 
   
 Fall  Zeile  Nr.    Paraphrase            Generalisierung  Reduktion 
P2m 207 1 Terminkalender Terminkalender K1: 
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Terminkalender als 
Orientierungs- und 
Steuerungsmittel 
der Organisation 
- rechtzeitige/ 
frühzeitige 
Terminierung 
- Unvorhergesehenes 
als Puffer einplanen 
- genügend Zeit für 
jew. Aufgabe 
einplanen 
- bewusste 
Entscheidung für 
Termine 
 
 209 2 Taskliste in 
googlemail 
Aufgabenliste K2: Aufgabenliste 
als 
Steuerungsmittel 
- schriftlich fixieren 
- Priorisieren 
 209 3 wo ich mir 
reinschreib 
Aufschreiben von 
Aufgaben  
 
 209 4 so ne To-do-Liste Aufgabenliste  
 210 5 was hat Priorität Priorisierung  
 219 6 wichtigstes 
Werkzeug ist der 
Terminkalender 
Terminkalender zur 
Organisation 
 
 220 7 Sehen, was steht für 
heute an 
Tagesplan  K3: Tagesplan als 
Orientierungsmittel 
 221 8 einen groben 
Überblick 
verschaffen 
Überblick über den Tag 
gewinnen 
 
 221 9 über die ganze 
Woche Überblick 
Wochenüberblick K4: Wochenplan als 
Orientierungsmittel 
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verschaffen 
 223 10 eins um das andere 
abarbeiten 
klare Arbeitsstruktur K5: Arbeitsstruktur 
 223 11 Termine möglichst 
früh festlegen 
Rechtzeitige Planung 
und Terminierung 
 
 226 12 einen Tag vorher 
meine Sachen fertig 
haben 
Terminieren  
 227 13 wenn dann noch 
unvorhergesehene 
Dinge kommen 
Puffer einplanen  
 231 14 hilft mir die Dinge 
so früh wie möglich 
zu erledigen 
frühzeitige Planung mit 
Puffer hilft 
 
 233 15 genug Zeit zum 
drüber nachdenken 
genügend 
Vorbereitungszeit 
 
 236 16 eigenes Büro zu 
haben, wo ich meine 
Ruhe hab, wo ich 
mich zurückziehn 
kann 
eigenes ruhiges Büro 
als 
Rückzugsort/Grundlage 
zum Arbeiten 
K6: ruhige 
räumliche 
Voraussetzungen 
erleichtern Orga.  
 250 17 Zeit nehmen muss 
zum Spazieren, 
beten, lesen in der 
Bibel 
bewusste Entscheidung 
über Termine, 
Terminierung 
 
 252 18 bewusst die Zeit 
nehmen 
Entscheidung für 
bewusste Zeit für 
Aufgaben  
 
 257 19 gewisse Zeit nehmen Entscheidung für 
bewusste Zeit 
 
 260 20 bewusst mir die Zeit 
nehmen muss 
bewusst Zeit nehmen, 
Entscheidung darüber 
 
 284 21 Arbeit sparen, wenn 
nicht jedes Mal neu 
Arbeitsersparnis durch 
Programmwieder-
K7: Optimierung 
durch 
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erfinden holung Wiederholung von 
Programmen 
(Zeitgewinn) 
 296 22 Ziele setzen im Jahr Jahresziele setzen K8: Ziele setzen 
- als Jahresziele 
- gemeinsam mit 
Team im alten fürs 
neue Jahr  
- Planung von 
Teilschritten 
- Balance von Zielen 
- gemeinsam 
festlegen im Team 
- schriftliche 
Fixierung und 
Visualisierung von 
Zielen wichtig 
 
 298 23 Ziele setzen Ziele setzen  
 299 24 überleg Ende des 
Jahres mit Team, 
was nächstes Jahr 
angegangen werden 
muss 
Ziele im alten Jahr 
für´s neue Jahr mit dem 
Team setzen 
 
 301 25 kucke, wie kommen 
wir da hin 
Planung der Schritte  
 303 26 Ziele setzen für´s 
Jahr, dass es 
ausgeglichen ist 
ausgeglichene Ziele für 
die Programmplanung 
setzen 
 
 313 27 Aktivitäten, 
Highlights im Jahr 
planen, solche Ziele 
Jahreszielplanung 
festlegen 
 
 316 28 Ziele im Team 
festlegen und nicht 
Ziele gemeinsam 
festlegen 
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einfach vorgeben 
 335 29 wo wir die 
Aufgaben verteilt 
haben 
Aufgabendelegation K9: Aufgaben 
delegieren 
 342 30 über dem Pult einen 
Jahresstrahl, wo die 
ganzen Highlights 
Visualisierung von 
Jahresaktionen 
 
 344 31 auf Jahresstrahl 
eingetragen 
Schriftlich festhalten 
und visualisieren 
 
 349 32 im Blickfeld haben Visualisierung 
aktueller Projekte 
 
 
Kategorie 3 – Kommunikative Faktoren 
   
 Fall  Zeile  Nr.    Paraphrase            Generalisierung  Reduktion 
P2m 213 1 Feedback von 
jemand anderem  
Feedback K1: Steuerung durch 
Feedback 
- von anderen/Team als 
Ermutigung oder Er- 
mahnung 
- des eig. Partners 
- des Pastors 
- von Gottes 
Wort/Bibel 
- Zielfestlegung im 
Team (dadurch 
Umsetzung gesichert) 
 213 2 Feedback vom 
Ehepartner 
Feedback   
 214 3 Feedback vom 
Pastor 
Feedback  
 217 4 Feedback von 
anderen 
Feedback  
 240 5 Treffen mit dem Gemeinsame K2: gemeinsame 
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Pastor, sehen, was ist 
jetzt dran 
Reflexion zur 
Zielermittlung 
Reflexion und 
Zielermittlung bzw. 
Istanalyse 
 250 6 wo ich sag, so jetzt 
nehm ich mir ne 
Stunde 
Selbstgespräch zur 
Motivation 
K3: Selbstgespräch 
als Entscheidungs- 
und 
Motivationsfaktor 
 257 7 wo ich mir immer 
wieder sag 
Selbstmotivation 
durch Selbstgespräch 
 
 259 8 wo ich sag, jetzt les 
ich mal ne halbe 
Stunde Bibel… 
Selbstmotivation im 
Selbstgespräch 
 
 259 9 …und lass es auf 
mich wirken 
Feedback in 
Meditation, Wirkung 
von Gottes Wort 
 
 264 10 immer wieder sagen 
muss 
Selbstmotivation im 
Selbstgespräch 
 
 288 11 reflektieren im Team 
in Bezug auf 
Mitarbeit 
Feedback vom Team  
 291 12 von uns Dinge 
erwartet oder sich 
gewünscht 
Erwartungen von 
außen durch Feedback 
kommuniziert 
K4: kommunizierte 
Anforderungen von 
anderen 
 292 13 von andern Feedback 
in Bezug auf 
Selbstreflexion 
Beiträge, Feedback 
von anderen zur 
Selbstreflexion 
 
 316 14 Ziele im Team 
festlegen und nicht 
einfach was 
vorgeben 
Zielfestlegung als 
Teamprozess 
 
 322 15 das haben wir 
gemeinsam 
festgelegt 
gemeinsame 
Zielfestlegung hilft 
zur Erreichung 
 
 338 16 bei andern und bei Ist-Analyse einholen  
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sich nachfragen, so 
steh ich 
 346 17 (Jahresstrahl) immer 
wieder dran erinnert 
werden 
-  
 354 18 meine Frau, die mich 
am besten 
reflektieren kann 
Partner zur Reflektion  
 355 19 mit dem Pastor, dass 
er immer wieder 
fragt, wie 
strukturierst oder 
ordnest du 
Nachfrage des Pastors  
 358 20 jemand 
Rechenschaft 
schuldig, was ich 
mache 
Rechenschaft ablegen 
müssen 
K5: 
Rechenschaft(sbe-
richt) als 
Steuerungsmittel 
 363 21 Austausch mit 
anderem, was man 
gerade macht 
Rechenschaft über 
aktuelle Tätigkeit 
 
 364 22 Austausch, wo´s 
schwierig, 
frustrierend ist 
Austausch über Frust 
und Schwierigkeiten 
K6: Motivation durch 
Aussprechen von 
Frust/Schwierigkeiten 
 365 23 entweder 
Ermutigung oder 
Ermahnung kriegt 
Motivaton durch 
Austausch 
 
 
Kategorie 4 – Kontextuelle Faktoren  
    
Fall  Zeile  Nr.    Paraphrase            Generalisierung  Reduktion 
P2m 202 1 Vorbilder Vorbilder K1: Vorbild als 
Orientierungs-
rahmen 
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 206 2 welche Bereiche 
stehen an 
Anforderungen von 
außen 
K2: Anforderungen 
von außen 
 206 3 wo muss was 
gemacht werden 
Anforderungen, 
Notwendigkeiten 
 
 239 4 schwierig, wenn ich 
im Wohnzimmer 
bin, wo Frau und 
Kind 
abgegrenzter Raum K3: 
Kontextwechsel/-
grenze 
- räumliche Distanz 
zur Familie und 
Ruhe  
- zur Konzentration 
 251 5 jetzt geh ich raus 
spaziern 
Kontextwechsel zur 
Konzentration 
 
 251 6 jetzt les ich Bibel Selbstgesteckter 
Rahmen 
K4: 
selbstbestimmter 
Zeit und 
Lebensrahmen 
- immer wieder 
aktuell anpassen 
 252 7 bewusst die Zeit 
nehmen 
Selbstgesteckter 
Zeitrahmen 
 
 257 8 jetzt nehm ich mir 
ne gewisse Zeit 
Selbstgesteckter 
Zeitrahmen 
 
 264 9 wo ich immer 
wieder sagen muss, 
so jetzt … 
Selbstgesteckter 
Zeitabschnitt 
 
 330 10 mir hilft´s, wenn ich 
weiß, da steht´s 
Team dahinter 
Teameinheit als 
Kontextmotivation 
K5: Motivation 
durch Einheit im 
Team 
 349 11 im Blickfeld haben, 
was läuft  
Visuelle Hilfe als 
Erinnerungsmarker 
K6: Bewusstsein 
über Aufgaben  
- durch visuelle 
Hilfe 
- Situationsreflexion 
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 371 12 Morgens mir den 
Überblick 
verschaffe über die 
Woche, den Monat 
-  
 373 13 die Woche, wo muss 
ich wann was 
vorbereiten 
-  
 374 14 vergegenwärtigen, 
was läuft grad alles 
Klarheit über Situation  
 381 15 wieder ne neue 
Herausforderung 
auf den neuen 
Kontext, die 
Gegebenheiten 
einstellen 
K7: bewusstes 
Einstellen auf neue 
Gegebenheiten 
- neues Einüben, 
Lernen 
- gemeinsames 
Einüben 
 384 16 jetzt wieder neu 
lernen 
auf neuen Kontext 
einstellen, mit neuem 
Rahmen umgehen 
 
 387 17 mit meiner Frau 
zusammen 
erarbeiten, wie wir 
das machen 
auf neuen Kontext 
zusammen mit Frau 
einstellen, neuen 
Rahmen finden 
 
 391 18 gewisse 
Anpassungen 
vornehmen 
Rahmen neu stecken  
 
 
Kategorie 5 – Reflexive Faktoren 
  
  Fall  Zeile  Nr.    Paraphrase            Generalisierung  Reduktion 
P2m 200 1 Erkenntnis, was 
überhaupt zu steuern 
Blick für Bereiche 
der Steuerung als 
Grundlage 
K1: Bewusstsein 
über 
Steuerungsbereiche  
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- als Handlungs-
grundlage 
 
 205 2 Vor Augen stellen, 
was ansteht 
Situationsreflexion, 
Bewusstsein für die 
Situation 
K2: Bewusstsein für 
die Situation / 
Situationsreflexion 
- erkennen von 
Aufgaben 
- Tagesreflexion 
- Überblick über Tag 
- Wochenüberblick 
gewinnen 
- Monatsüberblick 
- Soll-Ist-Abgleich 
 217 3 Sehen, was dran ist Bewusste 
Situationsreflexion 
mit Erkenntnis der 
Aufgaben 
 
 220 4 sehen, was für heute 
ansteht 
Tagesreflexion zu 
Beginn des Tages 
 
 221 5 Überblick 
verschaffen 
Tagesüberblick 
verschaffen  
 
 221 6 Überblick über 
ganze Woche 
Wochenüberblick  
 222 7 Überblick über 
Monat 
Monatsüberblick  
 240 8 Treffen mit dem 
Pastor, wo wir sehen, 
was ist jetzt dran 
Gemeinsame 
Reflexion 
K3: gemeinsame 
Reflexion 
- mit Pastor 
- mit Partner 
- Zielreflexion im 
Team 
 275 9 verschiedene Dinge 
auszuprobieren und 
Neue Aktionen  und 
Handlungen 
K4: Reflexion von 
Neuem und 
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reflektieren reflektieren Probehandeln 
- Frage nach 
Veränderung 
- Frage nach 
Effektivität 
 275 10 mit meiner Frau 
reflektieren 
Reflexion mit dem 
Partner 
 
 277 11 was muss man 
verändern 
Frage nach 
Veränderung von 
Erprobtem/Neuem 
 
 282 12 reflektieren, lohnt 
sich das überhaupt 
nochmal zu machen 
Abschätzung, wie gut 
und effektiv eine 
Sache war 
 
 301 13 Kucke, wie kommen 
wir da hin 
Reflexion der 
möglichen Schritte 
 
 331 14 kuckn, wo stehn wir 
grad 
Situationsanalyse  
 340 15 bin ich so weit, wie 
ich sein sollte 
Soll-Ist-Abgleich  
 374 16 vergegenwärtigen, 
was läuft grad alles 
aktuelle 
Situationsanalyse 
 
 
Kategorie 6 – Sonstige, neue Faktoren  
 
   Fall  Zeile  Nr.    Paraphrase            Generalisierung  Reduktion 
P2m 200 1 Disziplin Disziplin K1: Disziplin für 
Zielerreichung 
 
 201 2 Disziplin Disziplin  
 273 3 verschiedene Dinge 
auszuprobieren und 
reflektieren 
Probehandeln und 
Reflexion  
K2: Probehandeln 
als Handlungsver-
gewisserung 
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3.6.4 Auswertung Proband 3 
Kategorie 1 – Geistliche Faktoren 
 
   Fall  Zeile  Nr.    Paraphrase            Generalisierung  Reduktion 
P3m 449 1 zeitlichen Rahmen 
setzen 
Zeit mit Gott zeitlich 
fixieren 
K1: Zeit mit Gott 
festlegen 
- zeitlich festlegen 
- terminieren 
- regelmäßig und 
diszipliniert 
 
 450 2 empfiehlt sich an 
einem gewissen 
Zeitpunkt 
Zeit mit Gott 
festlegen 
 
 451 3 ich mach es 
Morgens 
regelmäßig terminiert  
 452 4 Disziplin hab, für 
mein geistliches 
Leben zu sorgen 
erforderliche 
Disziplin für 
geistliches Leben 
 
 455 5 feste Zeiten setzt 
und Zeiten nimmt 
Zeit mit Gott 
einplanen und 
festlegen 
 
 457 6 übern Glauben 
austauscht 
Glaubensgespräch K2: Austausch über 
den Glauben 
 480 7 längerfristige Ziele; 
überleg ich mir, im 
Gebet erfrag ich die 
Ziele im Gebet 
erfragen 
K3: Gebet als 
Orientierungshilfe 
bei Zielen 
- grundlegendes 
Fragen 
- dauerndes Bewegen 
- vergewissern 
 481 8 versuch, die dann 
immer wieder zu 
andauerndes Gebet 
über Ziele 
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bewegen 
 487 9 Also es hilft mir 
dafür zu beten. 
Gebet als Hilfe  
 490 10 vorausgesetzt, dass 
des bewegt ist vor 
Gott 
Gebet als 
Vergewisserung 
 
 581 11 gewisse Zeiten im 
Tagesablauf, wo 
man seine Stille Zeit 
macht 
festgelegte Zeiten für 
Stille Zeit 
 
 585 12 meistens nach dem 
Frühstück, vor der 
Arbeit 
Stille Zeit mit Gott 
terminiert 
 
 
Kategorie 2 – Organisatorische Faktoren 
 
   Fall  Zeile  Nr.    Paraphrase            Generalisierung  Reduktion 
P3m 431 1 genaue Planung per 
Kalender 
Planung per Kalender K1: Planung 
erstellen 
- per Kalender  
- als Tagesplan 
- schriftlich fixieren: 
z.B. Wochenplan 
am Wochenanfang 
- Terminplanung als 
Hauptsteuerfaktor 
 
 432 2 Zeiteinteilung Zeitmanagement K2: 
Zeitmanagement 
- Einteilung der Zeit 
mit Zeitrahmen für 
Aufgaben, Privates 
und Zeit mit Gott 
- Tagesplan erstellen 
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- Tagesplan zum 
Eintragen 
- Tagesplan für 
Dienst/Privat 
-  
 433 3 Plan, den ich mir für 
nächsten Tag 
Tagesplan  
 433 4 Tagesplan, wo Dinge 
eingetragen 
Tagesplan zum 
eintragen 
 
 434 5 Tagesplan, wo 
Dienst aber auch 
private Sachen  
Tagesplan für Dienst 
und Privates 
 
 441 6 Zeitrahmen, den man 
sich überlegt 
geplanter Zeitrahmen 
für Aufgaben 
 
 442 7 zeitlichen Rahmen 
absteckt 
zeitlichen Rahmen  
 443 8 Planung machen Planen  
 449 9 zeitlichen Rahmen 
setzen für geistliche 
Faktoren 
Zeit mit Gott planen  
 450 10 empfiehlt sich an 
einem gewissen 
Zeitpunkt 
Zeit mit Gott planen  
 460 11 notier mir Dinge im 
Anschluss einer 
Aktion 
Notizen nach 
Programm 
K3: Auswertung 
durch Notizen 
nach Aktion 
 477 12 kurzfristige Ziel für 
nächsten Tag 
überlege ich am 
Anfang der Woche 
kurzfristige Planung 
am Wochenanfang 
 
 478 13 wo ich dann auch 
meinen Plan schreib 
Wochenplan 
schriftlich fixieren 
 
 479 14 längerfristige Ziele; 
also die steck ich die 
Langzeitziele 
überlegen und stecken 
K4: langfristige 
Ziele überlegen 
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überleg ich mir und stecken  
- Einteilung in kurz- 
und langfristige 
Ziele 
- aufschreiben von 
Zielen 
 488 15 Dinge 
aufzuschreiben 
Notizen machen K5: Notizen zur 
Fixierung und 
Orga. 
 525 16 längerfristiges Ziel, 
was ich gesetzt hatte 
langfristige Ziele 
setzen 
 
 564 17 hauptsächlich durch 
Terminplanung 
Terminplanung als 
Hauptsteuerung 
 
 576 18 Terminplanung; 
Aufschreiben der 
Termine, festhalten 
Aufschreiben der 
Terminplanung 
 
 608 17 ich unterteile in 
langfristige und 
kurzfristige Ziele 
Zieleinteilung in kurz-
/langfristige Ziele 
 
 621 18 dass ich´s mir 
aufschreib, wenn´s 
Ziele sind, die ich 
verfolge 
anvisierte Ziele 
konkret aufschreiben 
 
 623 19 dass ich die dann 
wirklich schriftlich 
Ziele schriftlich 
fixieren 
 
 
Kategorie 3 – Kommunikative Faktoren 
   
 Fall  Zeile  Nr.    Paraphrase            Generalisierung  Reduktion 
P3m 468 1 mit den Leitern, wie 
war´s im Team, auch 
die emotionale 
Komponente 
Leiteraustausch im 
Team mit Feedback 
K1: Austausch über 
Teamatmosphäre 
als 
Handlungsreflexion  
- emotionale Ebene 
 104 
 
- vorhandene 
Konflikte 
thematisieren 
 
 470 2 gab´s irgendwelche 
Konfliktpunkte 
Konflikte im Team 
ansprechen 
 
 486 3 Ziele nicht 
untergehn, sondern 
gegenseitig erinnern 
kann an gestecktes 
Ziel. Der Austausch 
ist wichtig. 
Austausch über 
gestecktes Ziel dient 
zur Erinnerung. 
K2: Austausch über 
Ziele 
- als Erinnerung 
daran 
- Erinnerung an 
geistliche Ziele durch 
Partner 
- Ziele teilen im 
mitteilen 
 496 4 Gespräche mit der 
Gruppe führen, auch 
fachliches 
thematisieren 
fachlicher Austausch 
im Team 
K3: fachlicher 
Austausch im Team 
als 
Handlungsfeedback 
 500 5 insbesondere 
Austausch mit 
meiner Ehefrau, um 
sich an gesteckte 
Ziele zu erinnern 
Erinnerung an Ziele 
durch Partner in 
Austausch 
 
 503 6 jemand hat, der 
ehrlich zur Seite steht 
und das Ganze 
beurteilt 
Begleitung und 
Beurteilung im 
Feedback 
K4: Feedback 
durch begleitende 
Person und deren 
Beurteilung 
 588 7 auf Leute gezielt 
zugeht 
Menschen konkret für 
Aufgaben gewinnen 
K5: Menschen für 
Aufgaben gewinnen 
- zur Zielerreichung 
 617 8 wichtig, dass ich die 
auch andern mitteile 
Ziele andern 
kommunizieren 
 
 632 9 frage die Leute an, Menschen zur  
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um das Ziel zu 
verwirklichen 
Zielerreichung 
integrieren 
 634 10 persönliche 
Gespräche führen 
Ziele kommunizieren  
 
Kategorie 4 – Kontextuelle Faktoren  
    
Fall  Zeile  Nr.    Paraphrase            Generalisierung  Reduktion 
P3m 436 1 vorgegebene 
Rahmen, 
Handlungen, 
Termine, die jede 
Woche 
wiederkommen 
feststehende 
Wochentermine 
K1: feste 
Wochentermine als 
Handlungsrahmen 
und Fixpunkte 
- Bsp. 
Schulunterricht 
- regelmäßiger 
Ablauf 
- gleiches 
Grundgerüst/ 
Struktur 
 
 
 438 2 Termine, die 
feststehen und 
Rahmen geben 
feststehende Termine 
als Rahmen 
 
 439 3 Schulunterricht, der 
fest verankert ist 
Schulunterricht als 
Rahmen in der Woche 
 
 509 4 geordnet in den Tag 
gehen 
Tagesüberblick K2: Tagesstruktur 
- als Überblick 
- schriftlich fixiert 
- als 
Handlungssicherheit 
 511 5 Struktur drin zu 
haben 
Tagesstruktur  
 512 6 helfen auch Dienstgespräche K3: Dienstgespräch 
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Dienstgespräche geben Rahmen als 
Handlungsrahmen 
 567 7 die dem Ganzen ein 
gewisses Gerüst 
geben 
gleicher Ablauf  
 569 8 ein gewisses 
Grundgerüst gibt an 
Akt…(ionen) 
gleiches Grundgerüst   
 586 9 des bringt auf jeden 
Fall eine Struktur 
regelmäßige Termine 
geben Struktur 
 
 649 10 bevor´s losgeht 
nochmal den Tag 
durchgeht, 
schriftlich fixiert, 
was ansteht 
Tagesplan  
 652 11 bevor Tag beginnt; 
hilft mir um da 
Sicherheit 
Tagesplan zur 
Sicherheit 
 
 659 12 ich merk, man 
entwickelt seine 
Herangehensweise 
eigene 
Herangehensweise 
K4: 
selbstentwickelte 
Struktur 
 666 13 von der Struktur her 
ausbaufähig. Das 
war ein Ziel 
der Sache selbst 
Struktur geben  
 
 
Kategorie 5 – Reflexive Faktoren 
  
  Fall  Zeile  Nr.    Paraphrase            Generalisierung  Reduktion 
P3m 441 1 Zeitrahmen, den man 
sich vorher überlegt 
vorher überlegter 
Zeitrahmen 
K1: Reflektierte 
Zeitplanung 
- als vorüberlegter 
Zeitrahmen für 
Aufgaben 
- über Zeiteinteilung 
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 446 2 dokumentieren und 
reflektieren 
Notizen reflektieren K2: Reflexion durch 
Notizen unterstützen 
- Dokumentation nach 
Veranstaltungen als 
Reflexionsgrundlage 
- um aus Fehlern zu 
lernen 
- schriftlich fixierter 
Tagesplan 
 468 3 mit den Leitern, wie 
war´s im Team 
Teamreflexion mit 
anderen Leitern 
K3: Teamreflexion 
als Feedback 
- Konflikte 
- Fachliches 
- Herangehensweise 
- Atmosphäre 
 
 470 4 gab´s Konfliktpunkte Konflikte im Team   
 471 5 fachliches 
Auswerten, wie geh 
ich ran 
fachliche Auswertung 
und 
Herangehensweise 
 
 479 6 längerfristige Ziele; 
die steck ich mir 
längerfristige Ziele 
überlegen 
K4: Bewusste Ziele 
stecken 
- Zielfestlegung für 
langfristige Ziele 
- Abwägung in der 
Ist-Situation 
- Abwägung der Ziele 
durch 
Sinnorientierung 
- Einteilung in kurz- 
und langfristige Ziele 
- Überlegung, wie 
man Ziele durch 
Teilschritte erreicht 
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 482 7 abwägen, was ist 
dran 
Abwägung von 
Zielen 
 
 496 8 vorher eine 
theoretische 
Vorgehensweise 
theoretische 
Vorgehensweise für 
Handlungen 
K5: Theorie als 
Handlungsgrundlage 
 538 9 bewerten, was macht 
Sinn 
Abwägung von 
Zielen durch 
Sinnorientierung 
 
 563 10 Reflexion, wie die 
Zeit eingeteilt wird 
Reflexion über 
Zeiteinteilung 
 
 573 11 genaue 
Dokumentation, 
dann Reflexion im 
Nachhinein, was 
man gemacht hat 
Notizen von 
Veranstaltungen als 
Reflexionsgrundlage 
danach 
 
 575 12 genaue Einschätzung 
ist wichtig 
Einschätzung als 
Handlungsgrundlage 
K6: Einschätzung/ 
Beurteilung der 
Situation als 
Handlungsgrundlage 
- Situationsreflexion 
zu Stellenbeginn 
 597 13 schriftlich was 
festhält bei größeren 
Aktionen, um aus 
Fehlern zu lernen 
Notizen, um aus 
Fehlern zu lernen 
nach Aktionen 
 
 600 14 um eine 
Selbsteinschätzung 
zu gewinnen 
Reflexion, um 
Selbsteinschätzung zu 
verbessern 
K7: Selbstreflexion 
- zu verbesserter 
Selbsteinschätzung 
- über Atmosphäre bei 
Programmen 
- über fachliche 
Umsetzung von 
Inhalten 
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 602 15 über die Atmosphäre 
die geherrscht hat 
Selbstreflexion über 
Atmosphäre bei 
Programmen 
 
 604 16 fachliche 
Komponente, wie 
umgesetzt 
Selbstreflexion über 
fachliche Umsetzung 
von Inhalten 
 
 608 17 ich unterteile in 
langfristige und 
kurzfristige Ziele 
Einteilung in lang- 
und kurzfristige Ziele 
 
 625 18 überlegen vorher, 
wie kann man an 
dieses Ziel gelangen, 
welche Schritte sind 
notwendig 
Vorüberlegung, wie 
man Ziel durch 
Teilschritte erreicht 
 
 630 19 überleg mir, welche 
Schritte sind 
Vorüberlegung von 
Teilschritten 
 
 649 20 den Tag durchgeht, 
schriftlich fixiert, 
was ansteht 
Tagesplanung mit 
schriftlicher 
Fixierung durchgehen 
 
 669 21 kuckn, Dinge nach 
und nach verändert, 
optimiert 
Überlegung wie 
Optimierung und 
Veränderung 
geschehen kann 
K8: Reflexion, wie 
Veränderung/ 
Optimierung 
geschehen kann 
 673 22 weil man als junger 
Leiter viel, viel 
überlegt, wenn man 
in eine 
Gemeindesituation 
kommt 
Situationsreflexion zu 
Beginn einer Stelle 
 
 
Kategorie 6 – Sonstige, neue Faktoren  
 
   Fall  Zeile  Nr.    Paraphrase            Generalisierung  Reduktion 
P3m 491 1 wirklich aktiv Aktiv werden K1: Aktives Tun 
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Schritte zu gehen  
 571 2 Disziplin sehr 
wichtig, dass man 
sich selber 
diszipliniert, selber 
Dinge einübt 
Disziplin, Einübung K2: Disziplin und 
Einübung 
 624 3 dann einfach aktiv 
werden. 
umsetzen, aktives Tun  
 625 4 einfach Schritte 
gehen 
umsetzen, aktiv 
werden 
 
 
 
3.6.5 Auswertung Proband 4 
Kategorie 1 – Geistliche Faktoren 
 
   Fall  Zeile  Nr.    Paraphrase            Generalisierung  Reduktion 
P4w 744 1 weil ich weiß, dass 
ich abhängig von 
Gott bin, erbete ich 
mir das 
Motivation von Gott 
im Gebet erbitten 
K1: Gebet  
- um und zur 
Motivation 
- motiviert zur 
Zielumsetzung 
- braucht Zeit/Zeit 
einräumen 
- Überzeugung der 
Wirkung motiviert 
- nach Anleitung 
orientiert und steuert 
- gibt Ausrichtung 
und Orientierung 
- dient zur Reflexion 
 749 2 hilft mir, wenn ich 
motiviert werde für 
meine Organisation 
Gott motiviert im 
Gebet für die Arbeit 
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 761 3 für die wichtigsten 
Sachen im Leben 
nimmt man sich die 
Zeit 
Zeit mit Gott nehmen K2: geplante Zeit 
mit Gott 
- bewusste 
Entscheidung 
wichtig/Priorität 
einräumen 
- inhaltliche 
Anleitung unterstützt 
- Wort Gottes als 
Inhalt 
- als Rahmen der 
Steuerung 
 
 763 4 Impuls gemacht. 
Dann ist mir 
aufgefallen: Alles 
wird vergehen, außer 
das Wort Gottes. 
Rückwirkung der 
Andacht auf 
geistliches Leben 
K3: Geistlicher 
Dienst als 
Rückwirkung auf 
geistl. Leben 
 767 5 wichtig geworden 
das Gebetsleben, 
was viel Zeit 
beansprucht 
Gebetsleben wichtig 
und braucht Zeit 
 
 768 6 ich kann was 
bewirken mit 
meinem Gebet. 
Wirkung des Gebets  
 770 7 steh auf und nehm 
mir die Zeit dafür 
Zeit mit Gott nehmen  
 772 8 während der stillen 
Zeit hab ich wirklich 
Zeit. Ich bete nach 
dem Modell 
zeitlicher Rahmen 
und inhaltliche 
Anleitung zur 
Orientierung 
 
 776 9 Anbetung, 
Sündenbekenntnis, 
danke und bitten 
Orientierung im 
Gebet an den 
Elementen Anbetung, 
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Sündenbekenntnis, 
Dank und Bitte 
 777 10 nach diesem Modell 
versuch ich zu beten 
Vorlage für Gebet 
steuert  
 
 778 11 da ist dieses 
Sündenbekenntnis. 
In dieser Zeit 
reflektier ich 
Sündenbekenntnis als 
Reflexionsanreiz 
K4: 
Sündenbekenntnis 
als Reflexion 
 782 12 wo kann ich 
wachsen und mir 
von Gott zu erbeten, 
ich wünschte mir 
Wachstum im Gebet 
erbitten 
 
 786 13 ich hab dafür 
gebetet, also muss 
jetzt damit 
versuchen 
Gebet zur Motivation 
der Umsetzung 
 
 803 14 diese Zeit zum Beten 
nehme, dass ich 
Sachen reflektiere. 
Gebet dient zur 
Reflexion 
 
 862 15 im Hinblick auf die 
Ewigkeit 
Ewigkeit als 
Orientierung und 
Motivation  
K5: 
Handlungsorien-
tierung an Gottes 
Zielen 
- Ewigkeit als 
Orientierungsmarke 
u. Motivationsfaktor 
(gerade auch in 
Schwierigkeiten) 
- Gottes Wille als 
Maßstab 
 
 863 15 was dem entspricht, 
was Gott möchte 
Orientierung an 
Gottes Willen  
 
 865 16 Ewigkeit, dass sich Zielsetzung und  
 113 
 
lohnt, dass man 
dieses Ziel verfolgen 
kann, wenn´s nicht 
so läuft 
Motivation durch 
Ewigkeitsorientierung 
gerade in 
Schwierigkeiten 
 916 17 wirklich diese 
Beziehung zu Gott 
lebe 
konkrete 
Beziehungsgestaltung 
mit Gott als Rahmen 
der Selbststeuerung  
K6: Aktive 
Gestaltung der 
Gottesbeziehung  
 917 18 er kann mir Sachen 
sagen, die kein 
Mensch sagen kann 
Feedback von Gott K7: Feedback als 
Reflexionsfaktor 
- durch Feedback von 
Gott 
- durch Gottes Wort 
als Spiegel  
 918 19 die Bibel ist so ein 
Spiegel 
Bibel als 
Feedbackgeber 
 
 924 20 auf jeden Fall Stille 
Zeit 
Stille Zeit als Rahmen 
zur Steuerung  
 
 933 21 mir ist wichtig, Gott 
die Priorität hat 
Gott Priorität 
einräumen ist 
verbunden mit 
Zeitplanung 
 
 934 22 dass ich mir Zeit für 
sein Wort nehme 
Zeit für Bibellesen 
nehmen 
 
 935 23 Zeit zum Gebet Zeit für Gebet 
einräumen 
 
 
Kategorie 2 – Organisatorische Faktoren 
 
   Fall  Zeile  Nr.    Paraphrase            Generalisierung  Reduktion 
P4w 736 1 Zeitmanagement in 
die Hand nehmen 
bewusstes, aktives 
Zeitmanagement 
K1: Bewusstes 
Management/ 
Planung 
- der Zeit 
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- der Finanzen 
- guter Kalender als 
Hilfsmittel 
- des 
Wochenüberblicks/-
plans 
- Prioritätensetzung: 
einteilen und 
auflisten 
- Notizen zur 
Fixierung von 
Planung 
- Zeit für mich, 
Familie, Freunde, 
Haushalt konkret 
einplanen 
- hilft zur 
tatsächlichen 
Umsetzung 
 736 2 in die Hand nehmen, 
meine 
Finanzplanung 
Aktive Finanzplanung  
 742 3 ein Kalender, ein 
guter 
guter Kalender als 
Hilfsmittel 
 
 743 4 ich brauch die 
Motivation immer 
wieder 
Motivation als 
Handlungsgrundlage 
K2: 
Grundmotivation 
als Handlungs- 
grundlage zur 
Organisation 
 750 5 wenn ich Überblick 
hat, was ist jetzt die 
Woche 
Wochenüberblick  
 752 6 schaue, was hat jetzt 
Priorität 
Wochenplanung hilft 
zur Prioritätensetzung 
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 755 7 Was ist diese Woche 
dran und muss 
erledigt werden 
Wochenplan  
 797 8 damit ich´s nächstes 
Jahr ändern kann 
gleiche Inhalte öfter 
verwenden 
K3: Effektivität 
durch gleiche 
Inhalte  
 813 9 paar Notizen 
gemacht und gesagt, 
nächstes Jahr mach 
ich´s so und dann 
konnt ich ruhig sein 
Aufschreiben zur 
Fixierung von 
Planung und 
Gewissensberuhigung 
 
 825 10 ein Wunsch da ist Wünsche bestimmen 
Ziele 
K4: Ziele setzen 
- durch Wunsch 
- aus Wunsch/Not 
heraus 
- bewusst setzen 
- innere Motivation 
bewegt Ziele 
- Ziele motiviert 
durch Ewigkeits-
perspektive 
- durch 
Aufschreiben 
fixieren zur 
Erinnerung 
- Zielerreichung 
aufschreiben 
- aktualisieren und 
anpassen 
- Teilziele 
formulieren 
- Ziele konkret 
auflisten 
- Ziele auf konkrete 
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Bereiche 
herunterbrechen 
(ganzheitlich) 
- jeden Tag vor 
Augen führen 
- Zielkontrolle 
wichtig 
 
 
 831 11 da ist bei mir der 
Wunsch entstanden 
Not bestimmt 
Wunsch, daraus 
entstehen Ziele 
 
 843 12 aus Wunsch entsteht 
so eine Idee 
durch Wünsche 
entstehen Ziele 
 
 845 13 dann setz ich mir 
Ziele 
Ziele bewusst setzen  
 848 14 Ziele gesetzt hab Ziele setzen  
 856 15 Leute, die wirklich 
was wollen 
Gemeinschaft, die 
mitzieht 
K5: motivierte 
Mitarbeiter/ 
Menschen/Team 
- unterstützen Orga. 
- helfen zur 
Zielerreichung 
 857 16 Team, das sagt, das 
machen wir 
Team, das unterstützt  
 858 17 Leute, die mithelfen motivierte Menschen  
 860 18 Herzenswunsch ist, 
und das Herz dafür 
brennt 
innere Motivation für 
Ziele 
 
 861 19 die Leute… Menschen helfen zur 
Zielerreichung und 
motivieren 
 
 862 20 …und die Ewigkeit Blick auf die 
Ewigkeitsperpektive 
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motiviert Ziele zu 
erreichen 
 865 21 Ewigkeit, dass sich 
lohnt, dass man 
dieses Ziel verfolgen 
kann, wenn´s nicht 
so läuft 
Ewigkeit als 
Zielsetzungs-
orientieurng in der 
Planung 
 
 911 22 Ziele setzen ist gar 
nicht schlecht 
Ziele bewusst setzen  
 913 23 immer nochmal 
durchlesen, wenn 
ich´s aufschreibe 
gesetzte Ziele fixieren 
zur Erinnerung 
 
 914 24 aufschreibe, wie das 
möglich ist 
Aufschreiben, wie 
Ziele erreicht werden 
können 
 
 926 25 alles aufgeschrieben, 
wo ich gerne 
Veränderung hätte 
Zielsetzung zur 
Veränderung konkret 
aufschreiben 
 
 928 26 hab die Ziele Ziele bewusst setzen  
 929 27 bin ich dabei wieder 
zu aktualisieren 
Ziele immer wieder 
aktualisieren und 
anpassen 
 
 932 28 was es beinhaltet 
geschrieben 
Teilziele als 
Aufschrieb 
festgehalten 
 
 930 29 eingeteilt in 
Prioritäten 
Prioritäten setzen  
 937 30 Prioritäten weiter 
aufgelistet 
Prioritäten auflisten  
 940 31 Zeit für Familie und 
Freunde 
Zeit für Familie u. 
Freunde einplanen 
 
 941 32 dann halt so 
Haushalt 
Zeit für Haushalt 
einplanen 
 
 942 33 Zeit für mich persönliche Zeit   
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verbringe 
 946 34 Ziele aufgelistet Ziele auflisten  
 946/ 
949 
35 eingeteilt in 
körperlich, 
…geistlich, 
finanzielle, 
beruflich, geistig, 
persönlich, 
beziehungsmäßig 
ganzheitliche Ziele 
auf konkrete Bereiche 
herunterbrechen; 
 
 954 36 jeden Tag durchlesen Ziele jeden Tag vor 
Augen führen hilft 
 
 957 37 schaun, nach 
gewissen Zeit 
Zielkontrolle  
 961 38 am Sonntag sagen, 
wann wasch ich die 
Wäsche, wann geh 
ich zum Sport, wann 
treff ich Freunde 
Wochenplanung  
 967 39 so wirklich einplane nur wirkliche Planung 
hilft zur tatsächlichen 
Umsetzung und gegen 
verschieben… 
 
 
Kategorie 3 – Kommunikative Faktoren 
   
 Fall  Zeile  Nr.    Paraphrase            Generalisierung  Reduktion 
P4w 836 1 war ein Wunsch, den 
hab ich geteilt und 
daraus ist Kreis 
entstanden 
Austausch mit 
anderen führt zur 
Zielerreichung 
K1: Austausch 
über Ziele 
-  zur Zielerreichung 
- Austausch mit 
Freunden zur 
Zielbestätigung 
 841 2 nachgefragt, was die 
sich wünschen 
Anforderungen 
erfahren durch 
K2: 
Anforderungen 
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Nachfrage durch Nachfrage 
erfahren 
 870 3 Austausch mit 
Freunden, die 
bestätigen 
Austausch mit 
Freunden zur 
Zielbestätigung 
 
 873 4 Teilnehmer sagen, 
das finden wir gut, 
dann ist das 
Motivation 
positives Feedback 
von Teilnehmern gibt 
Motivation 
K3: Feedback von 
anderen  
- positiv als 
Motivation 
- zur Orientierung  
- inhaltliche 
Ehrlichkeit wichtig 
- Kritik als wichtiges 
Feedback 
- lenken von 
Feedback durch 
äußern von 
Erwartungen 
 877 5 ich bin in einer 
schamorientierten 
Kultur groß 
geworden. Von daher 
wichtig, was die 
anderen sagen. 
Feedback der anderen 
durch kulturelle 
Prägung wichtige 
Orientierung 
 
 879 6 Komponente, die 
hilft bei der 
Selbststeuerung. Ja, 
was sagen die 
anderen 
Feedback von außen  
 897 7 offene 
Kommunikation 
beim Feedback ist 
Ehrlichkeit 
entscheidend 
 
 898 8 Leute sagen, das 
fanden wir nicht 
Kritik von anderen  
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richtig 
 902 9 anspreche, zum 
Beispiel eine meiner 
Erwartungen 
kommunizieren von 
Erwartungen 
 
 903 10 dass wir offen 
miteinander reden 
offene 
Kommunikation 
 
 943 11 Freundin kommt 
vorbei, nimm mir die 
Zeit 
Zeit für Beziehung 
bewusst nehmen und 
Priorität geben 
K4: 
Kommunikation 
bewusst Raum 
geben (auch 
spontan) 
 
Kategorie 4 – Kontextuelle Faktoren  
 
   Fall  Zeile  Nr.    Paraphrase            Generalisierung  Reduktion 
P4w 844 1 ob ich Leute habe, die 
mitziehn 
Unterstützung von 
außen 
K1: Gemeinschaft 
als unterstützender 
Kontext 
- selbst aufbauen 
- Leute, die mitziehen 
- unterstützendes 
Team 
- gibt Motivation zur 
Zielerreichung 
- Meinung der 
anderen wichtiges 
Feedback (durch 
kulturelle Prägung) 
 
 849 2 die Leute 
kennenlernen 
Gemeinschaft als 
Kontext selbst 
aufbauen 
 
 856 3 Leute, die wirklich 
was wollen 
Gemeinschaft, die 
mitzieht 
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 857 4 Team, das sagt, das 
machen wir 
Team, das unterstützt  
 858 5 Leute, die mithelfen Mithelfer  
 861 6 die Leute… Menschen helfen zur 
Zielerreichung und 
motivieren 
 
 862 7 …und dieEwigkeit -  
 877 8 ich bin in einer 
schamorientierten 
Kultur groß 
geworden. Von daher 
wichtig, was die 
anderen sagen. 
Feedback der anderen 
durch kulturelle 
Prägung wichtiger 
Rahmen 
 
 882 9 räum Wohnung auf, 
weil ich kriege 
Besuch 
Druck von außen K2: Druck von 
außen 
 911 10 Ziele setzen ist gar 
nicht schlecht 
Ziele als Rahmen K3: Ziele als 
Handlungsrahmen 
 916 11 Beziehung zu Gott 
lebe 
konkret gelebte 
Gottesbeziehung als 
Rahmen  
K4: Gelebte 
Gottesbeziehung als 
Rahmenwert 
- darin Stille Zeit 
 924 12 auf jeden Fall Stille 
Zeit 
Stille Zeit als 
Rahmenbedingung für 
Selbststeuerung 
 
 928 13 hab die Ziele Ziele als Rahmen  
 
Kategorie 5 – Reflexive Faktoren 
  
  Fall  Zeile  Nr.    Paraphrase            Generalisierung  Reduktion 
P4w 737 1 reflektiere, was war 
jetzt in der letzten 
Zeit 
Situationsreflexion 
über Vergangenes 
K1: Reflexion 
steuert 
- Vergangenes 
reflektieren als 
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Auswertung 
- ethisches Handeln 
(durch 
Sündenbekenntnis) 
reflektieren 
- Ziele refl. 
- Wochenplanung als 
Vorbereitung 
- Selbstreflexion als 
Orientierung 
- Gebet dient zur 
Reflexion 
- als 
Handlungsplanung 
- Beziehungen und 
eigener Einfluss 
reflektieren 
- Machbarkeit 
- Meinung anderer 
- Selbstreflexion in 
der Situation  
- Reflexion der 
Haltung 
 738 2 reflektiere… wo 
muss ich mich 
entschuldigen 
ethische Reflexion   
 739 3 reflektiere…, wo 
möchte ich 
weiterkommen 
Reflexion über Ziele  
 751 4 dass ich mich mental 
drauf vorbereiten 
kann 
Wochenplanung hilft 
zur mentalen 
Vorbereitung 
 
 763 5 Impuls gemacht. 
Dann ist mir 
Andacht für andere 
wirkt zurück auf 
K2: Dienst wirkt 
inhaltlich zurück 
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aufgefallen,  Selbstreflexion auf Selbstreflexion  
 779 6 dieses 
Sündenbekenntnis. 
In dieser Zeit 
reflektiere ich, was 
war gestern oder in 
letzter Zeit 
Reflexion durch 
Sündenbekenntnis 
 
 801 7 Reflexion, so 
persönlich 
persönliche Reflexion 
zur Orientierung 
 
 803 8 diese Zeit zum 
Beten, dass ich da 
Sachen reflektiere 
Gebet dient zur 
Reflexion 
 
 812 9 überlegt hab, wie 
könnt ich 
Handlungsplanung  
 813 10 mir paar Notizen 
gemacht 
Aufschreiben zur 
Fixierung 
K3: Notizen 
unterstützen 
Reflexion 
 816 11 reflektieren. Wie ist 
die Beziehung zu 
den Leuten, was 
kann ich machen 
Reflexion von 
Beziehungen und 
eigenem Einfluss 
 
 822 12 müsste noch mehr 
Zeit reservieren, jetzt 
Sachen auswerten 
Zeit für Auswertung 
reservieren 
K4: Zeit für 
Reflexion 
reservieren 
 844 13 schau ich, ob das 
machbar ist 
Reflexion der 
Machbarkeit 
 
 883 14 dann denken die 
wahrscheinlich auch 
Meinung der anderen   
 892 15 dass ich da sag, ok, 
ich bin jetzt 
ungeduldig 
Selbstreflexion in der 
Situation 
 
 896 16 Menschen können 
einen sehr gut 
spiegeln 
andere tragen zur 
Selbstreflexion bei 
K5: Beitrag anderer 
zur Selbstreflexion 
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 907 17 dass man sagt, ok, 
dann kann ich mich 
auch verändern 
Haltung reflektieren  
 
 
Kategorie 6 – Sonstige, neue Faktoren  
 
   Fall  Zeile  Nr.    Paraphrase            Generalisierung  Reduktion 
P4w 734 1 so, jetzt muss es 
gemacht werden 
durch Druck zur 
Selbstmotivation 
K1: Selbstmotivation 
durch Druck 
 
 810 2 Verantwortung dafür, 
dass ich … richtig 
weitersage 
Verantwortungsgefühl 
und 
Gewissensbindung 
K2: Druck durch 
Verantwortungsgefühl/ 
Gewissensdruck/-
bindung 
 819 3 geht mir nach, weil 
ich denk, das ist mein 
Job 
Gewissensdruck  
 882 4 mach die Sachen gut, 
weil das ist mein Job 
Gewissenbindung  
 889 5 diese Erfahrung, dass 
ich nicht so 
ungeduldig sein soll 
Erfahrungswissen K3: Erfahrungswissen 
steuert 
 919 6 es ist die Einstellung, 
möchte ich mich 
verändern 
innere 
Haltung/Einstellung 
als Motivation zur 
Veränderung 
K4: Motivation zur 
Veränderung durch 
innere 
Haltung/Einstellung 
3.6.6 Auswertung Proband 5 
Kategorie 1 – Geistliche Faktoren 
 
   Fall  Zeile  Nr.    Paraphrase            Generalisierung  Reduktion 
P5w 1072 1 einer meiner Teenies Interesse anderer an K1: Interesse 
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interessiert sich für geistlichen Themen 
als Anreiz für eigenes 
geistliches Leben  
anderer als 
Orientierung und 
Anreiz 
 1076 2 beeinflussen, indem 
ich mir konkrete Zeit 
einräume 
Zeit für Gott 
einplanen 
K2: Bewusste Zeit 
mit Gott planen 
- (räumliche) 
Atmosphäre dafür 
schaffen  
 1076 3 und nichts anderes 
mir vornehme 
bewusste Zeit mit 
Gott  
 
 1077 4 nichts anderes 
daliegt als meine 
Bibel 
räumliche 
Atmosphäre schaffen 
 
 1078 5 nach dem Frühstück 
mache 
konkrete Zeit für Zeit 
mit Gott 
 
 1084 6 unheimliches 
Bedürfnis zu Beten 
und Hunger nach 
Gottes Wort, dann 
lebe ich die 
Beziehung viel mehr 
aus 
innere Motivation als 
Handlungsgrundlage 
für geistliches Leben  
K3: Innere  
Motivation als 
Anreiz zur Zeit mit 
Gott (Gebet, Gottes 
Wort) 
- persönlichkeits-
bedingte Motivation 
 1086 7 Zeiten, in denen 
mein Bedürfnis nicht 
so groß ist 
innere 
Motivation/Bedürfnis 
wichtig 
 
 1088 8 versuch Neues zu 
entdecken 
Neues als Motivation K4: Projekthandeln 
als Hilfe 
- Neuentdeckungen 
als Anreiz 
 
 1089 9 schau mir an, wie 
andere Leute ihre 
Gottesbeziehung 
leben 
Vorbild anderer K5: Vorbild 
anderer zur 
Orientierung 
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 1093 10 versuch Dinge 
einzubeziehen, die 
mir entsprechen 
persönlichkeitsbe- 
dingte Motivation 
 
 1097 11 wenn ich mir so 
Projekte vornehm. 
projektbezogene Hilfe  
 1100 12 das entspricht mir 
halt 
persönlichkeitsbe-
zogene, motivierende  
 
 1102 13 die Methode, damit 
kann ich mich ganz 
gut steuern 
Projektmethode als 
Hilfe 
 
 1103 14 so mach, dass ich 
mit meiner 
Persönlichkeit gut 
zurechtkomme 
persönlichkeits-
bezogene 
 
 1104 15 versuch, meine 
Gottesbeziehung zu 
teilen 
mit anderen  K6: 
Gottesbeziehung in 
Gemeinschaft mit 
anderen leben 
- Gottesbeziehung 
teilen 
- Erlebensaspekt 
- Mentorenbeziehung 
als Rahmen  
 1105 16 mit anderen Leuten 
gemeinsam erleben 
Erlebensaspekt mit 
anderen  
 
 1106 17 Mentorin und hoffe, 
dass ich mit ihr 
zusammen auch 
meine 
Gottesbeziehung 
gestalten kann 
Gestaltung der 
Gottesbeziehung 
innerhalb der 
Mentorenbeziehung 
 
 1191 18 mit dem Geist Gottes 
erreichen kann oder 
durch Gottes Gnade 
Ziele durch Gottes 
Hilfe erreichen 
können motiviert in 
K7: Bewusstsein 
über Gottes Hilfe 
motiviert zur 
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der Formulierung Zielerreichung 
 1193 19 mit dem Ziel vor 
Augen hab, dann 
fällts leichter 
Ziel und Gottes Kraft 
zusammenschauen 
hilft 
 
 
Kategorie 2 – Organisatorische Faktoren 
 
   Fall  Zeile  Nr.    Paraphrase            Generalisierung  Reduktion 
P5w 1022 1 Terminkalender Terminkalender K1: Pläne/ 
Terminplaner/-
kalender als 
Hilfsmittel 
- ist selbst zu 
erstellen 
- klare 
Endterminierung 
hilfreich 
- Terminverein-
barung wichtig 
- Vorplanung 
wichtig 
 1040 2 Plan mit festen 
Terminen 
Terminplan  
 1044 3 Arbeitszeit muss ich 
selber organisieren 
und kuckn, wie ich 
zurande komme 
Arbeitsplan selbst 
erstellen 
 
 1045 4 muss bis dahin fertig 
sein, hilft mir 
klare Endterminierung 
hilft zur Motivation 
 
 1047 5 mich zu 
organisieren, wenn 
ich seh, die Sachen 
haben ein Ende 
absehbares Ende als 
Motivationsfaktor 
K2: Ziele 
- sichtbares Ziel als 
Motivation 
- erreichbare Ziele 
hilfreich 
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- konkrete Ziele 
aufschreiben  
- Etappenziele 
stecken 
- Teilziele konkret 
terminieren 
- Motivation durch 
Blick auf Gottes 
Hilfe/seine 
Möglichkeiten 
 1048 6 helfen mir Pläne Plan  
 1051 7 hab mir jetzt da 
einen Wochenplan 
erstellt 
Wochenplan  
 1054 8 hilft generell Platz 
zum Sortieren 
genügend Platz haben 
für Ordnung 
K3: Platz / 
Arbeitsplatz  
 1160 9 versuch mir Ziele so 
zu stecken, dass ich 
sie erreichen kann 
erreichbare Ziele 
stecken 
 
 1163 10 Ziele so, dass ich sie 
erreichen kann 
erreichbare Ziele  
 1164 11 möglichst konkret 
festzuhalten 
Ziele sehr konkret 
aufschreiben 
 
 1165 12 ich schreib sie auf 
oder häng sie über 
den Schreibtisch 
Ziele aufschreiben 
und sichtbar 
anbringen 
 
 1181 13 wenn ich mir jetzt so 
zehn Etappenziele 
Etappen/Teilziele 
stecken 
 
 1185 14 hilft mir Teilziele zu 
terminieren 
Teilziele konkret 
terminieren 
 
 1188/ 
1191 
15 hilft, das Ziel zu 
erreichen, wenn ich 
in das Ziel 
formuliere, dass … 
Zielmotivation durch 
Ausblick auf Gottes 
Hilfe 
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mit dem Geist Gottes 
erreichen kann 
 1193 16 wenn ich das 
zusammen mit dem 
Ziel vor Augen hab 
Motivation für´s Ziel 
durch Blick auf 
Möglichkeiten durch 
Gott 
 
 1234 17 meinen 
Terminkalender 
dabei hab 
Terminkalender  
 1236 18 ich hab meinen 
Terminkalender 
nicht dabei 
Terminkalender  
 1237 19 lass uns einen 
Termin ausmachen 
Terminvereinbarung  
 1252 20 unterstützt mein 
Terminkalender 
meine 
Selbststeuerung 
Terminkalender  
 1261 21 meinen 
Terminkalender und 
so 
Terminkalender  
 1266 22 vorzuplanen für 
meinen Alltag hilft 
mir bei der 
Selbststeuerung 
Vorplanung  
 
Kategorie 3 – Kommunikative Faktoren 
   
 Fall  Zeile  Nr.    Paraphrase            Generalisierung  Reduktion 
P5w 1006 1 versuch des andern 
Leuten gegenüber 
durchzusetzen 
eigene Bedürfnisse 
anderen gegenüber 
Kommunizieren 
K1: Austausch mit 
anderen 
- eigene Bedürfnisse 
kommunizieren 
- eigene Pläne 
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durchsprechen 
schafft Klarheit 
- Planung 
- Planbesprechung 
mit Kollegen als 
Sicherheit 
- Feedback wichtig 
- Art und Weise 
entscheidend 
- Rückfragen als 
Hilfsmittel und 
Gedankenanstoß 
 1022 2 mein Mann, den ich 
bitte, mich zu 
erinnern und 
aufmerksam zu 
machen 
Partner als 
Erinnerungsstütze und 
Feedbackgeber 
K2: Feedback des 
Partners 
- als Erinnerung 
- Unterstützung 
 1049 3 Pläne, die ich mit 
jemand durchspreche 
Aussprechen der 
Planung als 
Vertiefung/Klarheit 
 
 1052 4 Wochenplan…, den 
hab ich mit meinen 
Kollegen besprochen 
Austausch mit 
Kollegen als 
Planungssicherheit 
 
 1119 5 brauch jemand, der 
mir hilft, der mir 
Fragen stellt oder 
kritische 
Anmerkungen macht 
Feedback von anderen  
 1236 6 muss ich mich trauen 
zu sagen, 
Entschuldigung 
Mut zur 
Kommunikation von 
Grenzen  
K3: Grenzen 
kommunizieren 
erfordert Mut 
 1242 7 hätte ich mich getraut 
zu sagen 
Mut zur 
Kommunikation von 
Grenzen 
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 1262 8 wie ich mit anderen 
rede 
Art und Weise der 
Kommunikation 
wichtig 
 
 1274 9 die Fragen, die du 
gestellt hast 
Rückfragen geben 
Anstoß 
 
 
Kategorie 4 – Kontextuelle Faktoren  
 
   Fall  Zeile  Nr.    Paraphrase            Generalisierung  Reduktion 
P5w 1011 1 meinen Alltag zu 
strukturieren 
Alltagsstruktur K1: Alltagsstruktur 
- als Rhythmus 
- feste (Wochen-) 
Termine 
- räumliche Struktur 
(aufgeräumtes Büro) 
 
 
 1025 2 mich nicht in 
Situationen zu 
bringen, wo ich weiß, 
es entgleitet mir 
schwierige Situationen 
vermeiden 
K2: Vermeidung / 
nichtsteuerbare 
Situationen umgehen 
 1028 3 gerät mein Alltag 
völlig aus dem 
Rhythmus 
Alltagsrhythmus  
 1030 4 abends zeitig ins Bett 
zu gehen, wenn ich 
weiß, … am nächsten 
Morgen Termine 
wahrnehmen 
Struktur und Rhythmus  
 1042 5 feste Termine die 
Woche 
feste Wochentermine  
 1044 6 dabei hilft mir 
persönlich Druck 
Druck von außen als 
Steuerungsmittel 
K3: Druck von 
außen 
 1058 7 wenn meine Sachen funktionierende Geräte K4: störungsfreier 
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funktionieren ohne Störung 
verbessern die 
Selbststeuerung als 
Rahmenbedingung 
Ablauf/ 
funktionierende 
Arbeitsgeräte 
 1171 8 hab noch keine 
vorformulierte 
Dienstanweisung, 
oder ein höheres 
Dienstziel, was die 
Gemeinde erreichen 
möchte 
vorgegebene 
Dienstanweisung 
(Dienstziel) als 
Rahmen 
K5: Klare 
Dienstanweisung/ 
Stellenbeschreibung 
- vorgegebenes Ziel 
- großes Ziel für 
Feinziele hilfreich 
 1173 9 Das hätte ich gerne. 
Das würde für meine 
Feinziele helfen 
vorgegebener Rahmen 
von außen für eigene 
Feinziele wichtig 
 
 1204 10 damit mir Dinge 
gelingen, die andere 
Menschen brauchen 
Bedürfnisse anderer 
Menschen als 
Handlungsrahmen 
K6: Gemeinschaft / 
Beziehungskontext 
als Einflussrahmen 
- Bedürfnisse anderer 
- Druck anderer hilft 
- andere als 
Motivation und 
Anreiz 
- vertrauensvolle 
Zusammenarbeit 
unterstützt 
 1212 11 wenn ich mit Leuten 
zusammen arbeite, 
dann schaff ich´s, 
mich zusammen zu 
reißen und zu steuern 
andere Menschen als 
motivierender 
Handlungsrahmen 
 
 1219 12 versuch ich mich zu 
steuern, damit der 
zufrieden ist und wir 
keine schlechte 
Beziehung zu anderen 
Kollegen als Druck 
und Motivation 
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Beziehung kriegen, 
weil ich bin auf ihn 
angewiesen 
 1220 13 insofern beeinflusst 
Beziehung meine 
Selbststeuerung 
Beziehungskontext als 
Hilfe 
 
 1227 14 einigermaßen 
geordnete 
Äußerlichkeiten, zum 
Beispiel aufgeräumtes 
Büro 
räumliche 
(aufgeräumte) Struktur 
 
 1253 15 unterstützt, mit 
Leuten zusammen zu 
arbeiten, denen ich 
vertraue und die ich 
kenne 
vertrauensvolle 
Zusammenarbeit 
 
 1267 16 wenn ich mich wohl 
fühle in meinem 
Leben 
Wohlfühlfaktor K7: Wohlfühlfaktor 
 
Kategorie 5 – Reflexive Faktoren 
  
  Fall  Zeile  Nr.    Paraphrase            Generalisierung  Reduktion 
P5w 1006 1 dass ich diese Stunde 
brauche, um effektiv 
weiterzuarbeiten 
Bedürfnisreflexion  
zur Effektivität 
K1: Selbstreflexion 
unterstützt 
Steuerung  
- Reflexion über 
Bedürfnisse wichtig 
- Resultate 
reflektieren 
- Zukunftsplanung 
refl. 
- unterstützt den 
Dienst  
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- Bewusstsein, Gott 
wirkt durch mich  
 
 1017 2 entscheiden, was 
jetzt wichtig ist 
Prioritäten 
reflektieren und 
daraufhin 
Entscheidungen 
treffen 
K2: Prioritäten 
setzten 
- Entscheidung 
wichtig 
- Konzentration 
darauf entscheidend 
- gefühlsun-
abhängige 
Entscheidung 
- Zielüberprüfung 
nach einiger Zeit 
- Angebotsplanung 
 1018 3 versuch zu 
entscheiden, was 
jetzt wichtig ist 
Prioritäten setzen und 
entscheiden  
 
 1019 4 was ich als erstes 
mach und darauf zu 
konzentrieren 
Konzentration auf 
Priorität 
 
 1033/ 
1035 
5 nicht nach dem 
leben, was ich jetzt 
gerne möchte, 
überleg ich, ob ich 
mir das leisten kann 
gefühlunabhängiges 
entscheiden über 
Prioritäten und 
Freiraum 
 
 1067 6 ah, das Thema 
könnte interessant 
sein 
-  
 1110 7 hilft, Dinge zu 
verändern, Dinge zu 
verbessern 
Reflexion dient zur 
Veränderung und 
Verbesserung von 
Dingen 
K3: Reflexion hilft 
zur Veränderung 
und Verbesserung  
- Arbeitsaufwand 
gerechtfertigt? 
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 1111 8 verbring viel Zeit 
damit, 
nachzudenken, wie 
dieses oder jenes 
gelaufen ist 
nachträgliche 
Reflexion  
 
 1116 9 also für die Zukunft 
Gedanken zu 
machen 
Reflexion für die 
Zukunftsplanung 
 
 1117 10 hilft mir durch die 
Übung, kann 
mittlerweile 
andere… 
regelmäßige 
Reflexion unterstützt 
auch die Reflexion im 
Dienst 
 
 1138 11 reflektier, ob der 
Aufwand 
gerechtfertigt ist 
Reflexion des 
Arbeitsaufwands 
 
 1147/ 
1148/ 
1150 
12 in der Gemeinde 
Leitbilder… überleg, 
ob das, was wir im 
Moment machen, 
...entspricht 
Abgleich Leitbild und 
tatsächliche Situation 
für Planung der 
weiteren Arbeit 
 
 1152 13 überleg mit den 
Teamleitern 
gemeinsame 
Teamreflexion über 
Vision 
K4: Reflexion mit 
anderen 
- Teamreflexion über 
Vision 
- über alles Mögliche 
 1157 14 Angebote für´s 
nächste Jahr anbieten 
Angebotsplanung für 
das neue Jahr 
 
 1167 15 stell fest nach einer 
Weile, das ist gar 
nicht mehr mein Ziel 
Zielprüfung nach 
gewisser Zeit 
 
 1196 16 alles nicht meine 
Kraft ist, …sondern, 
dass Gott durch mich 
wirkt 
Bewusstsein, Gott 
wirkt durch mich, 
motiviert 
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 1199 17 da Reflexion mir zur 
Selbststeuerung hilft 
Reflexion unterstützt  
 1199 18 oft mit andern 
zusammen 
reflektiere über 
irgendwas 
Reflexion mit 
anderen 
 
 
Kategorie 6 – Sonstige, neue Faktoren  
 
   Fall  Zeile  Nr.    Paraphrase            Generalisierung  Reduktion 
P5w 1014 1 dann bring ich es 
mir bei 
Neues lernen, 
Lernbereitschaft 
K1: Haltung der 
Lernbereitschaft/ 
Lernwillens 
 
 1088 2 versuch Neues zu 
entdecken 
Neues entdecken, 
lernen 
 
 1176 3 mir hilft oft der 
erste Schritt. Wenn 
der erste Schritt 
mal gemacht ist, … 
Aktive 
Herangehensweise, 
tun 
K2: Aktives Tun 
 1203 4 ich mich manchmal 
mehr selbst 
beherrschen muss, 
…damit Dinge 
gelingen 
Disziplin, 
Selbstbeherrschung 
für gelingende 
Aufgaben 
K3: Disziplin 
(Selbst-
beherrschung) 
 1226 5 wenn ich mir sicher 
bin, dass das 
wichtig ist und 
Bedeutung hat, 
unterstützt es meine 
Selbststeuerung 
Gewissheit, dass 
Arbeit/Tun wichtig ist 
und Bedeutung hat 
(Sinnhaftigkeit) 
K4: Gewissheit, 
Sinnhaftigkeit des 
Tuns 
- Wichtigkeit 
- Gewissheit der 
Möglichkeit durch 
Erfahrung 
- Gewissheit der 
Zielerlangung 
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motiviert 
 1231 6 wenn ich mich 
unabhängig mache, 
von dem, was 
andere Leute 
denken.  
Unabhängigkeit vom 
Denken anderer 
K5: 
Unabhängigkeit 
vom Denken 
anderer 
 1248 7 morgens 
aufzustehen 
unterstützt meine 
Selbststeuerung 
ungemein 
Aktiv werden, Tun  
 1258 8 mich zu 
beherrschen 
Disziplin, 
Selbstbeherrschung 
 
 1260 9 zu wissen, dass ich 
das kann, das ich 
Herrin sein kann 
über meinen Alltag 
Erfahrungswissen, 
Gewissheit 
 
 1262 10 wissen, dass es 
schon funktioniert 
hat, dass es wieder 
funktionieren wird 
Gewissheit und 
Erfahrungswissen als 
Handlungsmotivation 
 
 1265 11 dass ich weiß, dass 
die Dinge, die ich 
machen muss, dass 
die schaffbar sind 
Gewissheit über 
Zielerlangung 
motiviert 
 
 1267 12 hilft, wenn ich mag, 
was ich mache 
Motivation durch 
Freude am Tun 
K6: Motivation 
durch Freude am 
Tun 
 
 
3.6.7 Auswertung Proband 6 
Kategorie 1 – Geistliche Faktoren 
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   Fall  Zeile  Nr.    Paraphrase            Generalisierung  Reduktion 
P6w 1382 1 wenn man merkt, 
jetzt muss ich ins 
Gebet, weil 
entweder ein Ding 
anliegt oder wo es 
ein Problem gibt 
Gebet als 
Problempuffer 
K1: Gebet 
- Problempuffer 
 
 1391 2 zum einen 
Bibellesen 
Bibellesen steuert 
inhaltlich 
K2: Geistliche 
Literatur 
- Bibellese 
- Auslegungen 
- Leseplan steuert 
- Bibellese als 
thematische Hilfe 
für den Dienst 
 1391 3 dann zum Teil 
Auslegung oder so 
Bibellesehilfe 
Bibelauslegungshilfen 
zur Unterstützung 
 
 1395 4 Jahresbibelleseplan Vorgaben zur 
Bibellese unterstützen 
 
 1396 5 oder 
Andachtsbücher, 
oder ein geistliches 
Buch 
geistliche Literatur   
 1397 6 manchmal setz ich 
mich einfach nur mit 
der Bibel hin 
Zeit nur mit der Bibel  
 1399 7 mit biblischen 
Themen 
auseinandersetzen 
muss, kann es sein, 
dass ich das da 
verwende 
Bibellese als 
thematische Hilfe für 
den Dienst 
 
 
 139 
 
Kategorie 2 – Organisatorische Faktoren 
 
   Fall  Zeile  Nr.    Paraphrase            Generalisierung  Reduktion 
P6w 1329 1 zum Beispiel 
Organisation 
Organisation K1: Plan(ung) zur 
Orga. 
- grobe 
Wochentermine 
strukturieren 
- Monats- und 
Jahrestermine 
legen 
- von Grob- zur 
Kleinstruktur 
planen 
- To-Do-Listen 
- Dienstbe-
sprechung gibt 
Vorgaben 
- Tabellen, 
Ablaufpläne 
- klare 
Zuständigkeiten 
 1330 2 ja, Organisation 
gehört für mich dazu 
Organisation  
 1338 3 die Organisation Organisation  
 
 1338 4 Planung Planung  
 1338 5 Organisation Organisation  
 1339 6 Zeitmanagement Zeitmanagement K2: Zeitmanage-
ment unterstützt 
Orga. 
- konkrete 
Terminierung (als 
Handlungsunter-
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stützung) 
- Kalender hilft 
- Jahres- und 
Tageskalender 
- Timer 
 1346 7 Termine habe Terminierung  
 1346 8 Kalendermäßigen Kalender  
 1347 9 vom 
Planungstechnischen 
her 
Planung  
 1348 10 wie sind meine 
groben Termine in 
der Woche 
grobe Wochentermine  
 1348 11 Termine im Monat Monatstermine  
 1348 12 Termine im Jahr Jahrestermine  
 1349 13 von Grobstruktur in 
die Kleinstruktur 
Planung vom Groben 
zum Kleinen 
 
 1349 14 an die großen 
Termine muss sich 
alles andere 
andocken 
große Termine als 
Priorität 
K3: Prioritäten 
setzen / Ziele 
stecken 
- große Termine 
sind Orientierungs-
marken 
- durch äußere 
Notwendigkeiten  
beeinflusst 
- Zielsetzung 
motiviert zum 
Handeln 
- Zielkontrolle 
durch andere hilft 
 1350 15 von der Wichtigkeit 
oder Prioritäten, 
Prioritäten setzen, 
Prioritäten setzen   
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würde zur 
Selbststeuerung 
 1353 16 würde ich To-do-
Listen machen 
To-do-Listen erstellen, 
Aufgabenlisten 
 
 1357 17 mache einen Plan Plan erstellen  
 1357 18 gibt Kalender, 
Jahreskalender und 
für jeden Tag 
(Jahres- u. Tages-) 
Kalender 
 
 1359 19 To-Do-Sachen, wo 
man durchgeht 
To-Do-Liste  
 1362 20 Die Kalendersachen, 
einmal der Kalender, 
der Jahreskalender, 
wo der ganze 
Überblick. 
(Jahres-/Überblicks-) 
Kalender 
 
 1363 21 und dann dieser 
Timer wo 
Einzelstrukturen 
festgehalten  
Kalender mit 
Einzeldaten 
 
 1364 22 mit To-Do-Listen To-Do-Listen  
 1371 23 nur der Kalender und 
der Timer 
Kalender und Timer  
 1372 24 wie 
Dienstbesprechungen 
oder Gesp., 
Teamsitzungen, wo 
neue Sachen 
dazukommen 
Dienstbesprechungen 
legt neue Termine fest  
 
 1373 25 trotzdem wieder die 
To-Do-Liste 
To-Do-Liste  
 1374 26 und der Kalender Kalender  
 1380 27 morgens oder abends Terminierung der 
Stillen Zeit  
 
 1382 28 kann zum einen Planung  
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geplant sein 
 1425 29 ich geh meistens 
vom Plan aus, also 
von dem, was 
gemacht wird 
Zielplanung orientiert 
sich an Prioritäten  
 
 1426 30 geh ich vom Groben 
in die kleinere 
Struktur 
Planung vom Grobplan 
in die Details 
 
 1427 31 sag, das muss jetzt 
gemacht werden, 
dann setz ich mir ein 
Ziel 
Zielsetzung zur 
Handlung 
 
 1427 32 mach mir eine Frist Terminierung als 
Handlungsunterstützung 
 
 1462 33 also Kontrolle von 
Zielen vielleicht 
auch 
Zielkontrolle durch 
andere 
 
 1518 34 Kalender, Timer Kalender  
 1518 35 so strukturierte 
Sachen wie Tabellen 
oder Ablaufpläne 
Tabellen, Ablaufpläne  
 1527 36 Strukturieren hilft 
mir schon für meine 
Selbststeuerung 
Strukturieren des 
Alltags und der Arbeit 
K4: 
Alltagsstruktur 
hilft 
 1530 37 strukturiert in 
Tabellenform und 
Ablaufpläne 
geschrieben 
Tabellen, Ablaufpläne  
 1531 38 oder Aufgaben oder 
Verantwortlichkeiten 
verteilt 
klare Zuständigkeiten 
für Aufgaben 
 
 
Kategorie 3 – Kommunikative Faktoren 
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   Fall  Zeile  Nr.    Paraphrase            Generalisierung  Reduktion 
P6w 1402 1 Richtung Feedback, 
dass ich von 
Mitarbeitern 
Feedback einhol 
Feedback von 
Mitarbeitern einholen 
K1: Austausch mit 
anderen 
- Feedback von 
Mitarbeitern einholen 
- Tipps und 
Ratschläge von 
Kollegen (einholen) 
-  zur Zielerreichung 
- Rat anderer 
- Nachfrage anderer 
als Orientierungs-hilfe 
- eigene Nachfrage bei 
anderen und Chef als 
Hilfe 
 1404 2 Rechenschaft ablegen 
muss, wöchentlich 
wöchentliche 
Rechenschaft als 
Druck 
K2: Rechenschaft 
(-sbericht ) 
- als wöchentlicher 
oder monatlicher 
Druck 
- Zielkontrolle der 
Mentorin oder anderer 
- Kontrolle anderer 
spornt an 
- wiederholte 
Erinnerung als 
Ansporn 
 1405 3 durch 
Projektanstellung, 
dass ich einmal im 
Monat berichten muss 
monatlicher 
Rechenschaftsbericht 
 
 1415 4 mit Kollegen 
zusammen ist und 
seine Arbeit berichtet 
Feedback von 
Kollegen auf 
Arbeitsbericht 
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und nochmal 
Feedback 
 1418 5 Tipps oder Ratschläge 
einzuholen 
Ratschläge von 
Kollegen einholen 
 
 1453 6 auch so Freunde, dass 
man ein Ziel setzt und 
zum Teil vorankommt 
Freunde helfen zur 
Zielsetzung und 
Umsetzung 
 
 1456 7 Mentoringperson, die 
das Ziel kontrolliert 
Kontrolle einer 
Mentorin 
 
 1456 8 einfach Leute, die 
einfach nochmal 
kontrollieren 
Kontrolle anderer  
 1460 9 wenn nochmal 
jemand nachhakt  
Kontrolle anderer  
 1462 10 also Kontrolle von 
Zielen 
Zielkontrolle von 
anderen 
 
 1468 11 wichtig, dass es 
kommuniziert ist, 
kontrolliert 
Kontrolle durch 
andere, dadurch dass 
über die Arbeit 
gesprochen wird 
 
 1479 12 wenn gesagt wird, das 
musst du dringend 
machen 
Ansporn durch andere  
 1482 13 dann ist es gut, wenn 
andere nochmal sagen 
wiederholte Erinnerung 
als Ansporn 
 
 1499 14 und dann fragt man 
nach 
Nachfrage als 
Orientierungshilfe 
 
 1511 15 wenn ich eine Frage 
hab, zu meinem Chef 
gehen kann und sagen 
kann, ich hab da das 
Problem, ich komme 
nicht weiter, kannst 
du mir helfen 
Nachfrage bei Chef zur 
Hilfe 
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 1515 16 hilft es mir, wenn ich 
nochmal nachfragen 
kann 
Nachfragen als Hilfe   
 
Kategorie 4 – Kontextuelle Faktoren  
 
   Fall  Zeile  Nr.    Paraphrase            Generalisierung  Reduktion 
P6w 1356 1 unterschiedlich, je 
nachdem, wie 
geregelt die Woche 
abläuft 
Wochenstruktur als 
Handlungs- und 
Reflexionsrahmen 
K1: Struktur als 
Rahmen 
- Wochenstruktur 
- regelmäßiger 
Rhythmus 
- klarer Plan 
- klar begrenztes 
Aufgabenfeld 
- Gesamtrahmen 
wichtig 
- Tagesablauf als 
Rhythmus 
- Essensrhythmus 
- Mittagessen als 
Fixpunkt und 
Strukturgeber 
 1379 2 schon ein Rhythmus Rhythmus unterstützt 
Selbststeuerung 
 
 1425 3 ich geh meistens vom 
Plan aus 
Plan als 
Rahmengröße, die 
Ziele realisieren lässt 
 
 1425 4 oder was ich denk, 
was ich tun muss 
Bedürfnisse, 
Anforderungen der 
anderen 
K2: 
Anforderungen 
von außen 
- Bedürfnisse, 
Vorstellungen, 
Erwartungen  
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anderer 
- Notwendigkeiten  
- Arbeitsan-weisung 
wichtig 
 1431 5 Aufgaben, die man 
zu erledigen hat 
Notwendige Aufgaben 
steuern den Alltag 
 
 1435 6 von der 
Notwendigkeit her 
oder Planung 
Bedürfnisse, 
Notwenigkeit und 
festgelegte Planung als 
Rahmen 
 
 1438 7 mehr Zeitdruck Zeitdruck K3: Zeitdruck 
 1487 8 Bereich gut 
abgesteckt ist, 
entweder ist es eine 
Aufgabe oder ein 
Ziel damit verbunden 
Klar begrenztes 
Aufgabenfeld mit 
Zielsetzung 
 
 1491 9 Rahmenbedingungen, 
dass es klar 
abgesteckt ist, dann 
ist es einfacher für 
die Selbststeuerung 
begrenztes 
Aufgabenfeld 
 
 1494 10 was für Erwartungen 
dahinter oder kannte 
das Projekt, was man 
machen soll nicht 
oder die Aufgabe 
Erwartungen anderer 
an die Aufgabe 
 
 1499 11 was stellen sich die 
Leute vor 
Vorstellungen/Er- 
wartungen anderer 
 
 1504 12 als 
Rahmenbedingung 
für Selbststeuerung 
ist wichtig, dass man 
weiß, was man tun 
soll 
Arbeitsanweisung  
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 1519 13 dass sich vieles bei 
mir in einem großen 
Gefüge immer 
befindet 
Gesamtrahmen  
 1520 14 Tagesablauf ist eine 
Hilfe 
Tagesablauf im Sinne 
eines Rhythmus 
 
 1521 15 dass man nicht jeden 
Tag anders quer 
durch den Tag isst 
gleichbleibender 
Essensrhythmus 
 
 1522 16 dass man zu einer 
gewohnten Zeit oder 
gleichen Zeit isst 
Rhythmus  
 1523 17 Mittagessen sind so 
Fixpunkte 
Essenstermin als 
Fixpunkt 
 
 
Kategorie 5 – Reflexive Faktoren 
  
  Fall  Zeile  Nr.    Paraphrase            Generalisierung  Reduktion 
P6w 1331 1 Selbstkenntnis Selbstkenntnis K1: Selbstreflexion 
- Selbsterkenntnis 
darin 
- Tages- auch 
Wochenreflexion am 
Morgen oder 
Vorabend 
- im Nachhinein von 
Terminen 
- Auswertungen von 
Programmen mit 
Beurteilung 
 1354 2 okay, jetzt baue ich 
mir. Wie fang ich 
den Tag an? 
Selbstreflexion und 
Tagesreflexion am 
Morgen 
 
 1354 3 entweder abends für Reflexion des  
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den nächsten Tag nächsten Tages am 
Vorabend 
 1355 4 dass ich mir morgens 
überlege, was in der 
Woche drin ist 
Wochenreflexion am 
Morgen 
 
 1382 5 wenn man merkt, 
jetzt muss ich erst 
einmal ins Gebet 
-  
 1402 6 Richtung Feedback, 
dass ich selber von 
Mitarbeitern 
Feedback einhole 
Feedback von 
Mitarbeitern einholen 
K2: Feedback 
- von Mitarbeitern 
- im Mentoring 
- von Kollegen 
 1404 7 viel Rechenschaft 
ablegen muss 
wöchentlich 
Rechenschaft ablegen 
hilft zur 
Selbstreflexion 
K3: Reflexion 
durch 
Rechenschaft 
- wöchentlich 
- im Monatsbericht 
- festgelegte 
Reflexion unterstützt  
- als Kontrolle nach 
Veranstaltung 
 
 1405 8 dass ich einmal im 
Monat berichten 
muss 
Monatsbericht hilft  
 1407 9 von daher ist viel 
Reflexion gegeben 
Festgelegte Reflexion 
hilft zur bewussten 
Reflexion 
 
 1408 10 kucke, wann was 
gelaufen ist 
Reflexion im 
Nachhinein von 
Terminen 
 
 1408 11 dass ich Sachen 
auswerte 
Auswertungen   
 1409 12 auch festhalte oder schriftliche Reflexion  
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nachdenke, warum 
ist das jetzt 
eigentlich gut 
gelaufen oder 
schlecht 
im Nachhinein von 
Programmen mit 
Bewertung 
 1414 13 Mentoring ist noch 
ein Bereich 
Mentoring unterstützt 
Reflexion 
 
 1415 14 Diakonenkonvente, 
wo wir mit Kollegen 
zusammen 
Gemeinschaft mit 
Kollegen 
 
 1416 15 berichtet man und 
bekommt Feedback 
Feedback der 
Kollegen auf 
Arbeitsbericht 
 
 1471 16 nachkontrolliert wird Reflexion als 
Kontrolle nach 
Veranstaltung 
 
 
Kategorie 6 – Sonstige, neue Faktoren  
 
   Fall  Zeile  Nr.    Paraphrase            Generalisierung  Reduktion 
P6w 1336 1 muss die Bereiche 
kennen, wo man 
Selbstverantwortung 
übernehmen muss 
Wissen über 
Steuerungsbereiche 
K1: Bewusstsein 
über 
Verantwortungs- 
und 
„Steuerbereiche“ 
 
 1443 2 mir hilft´s auch, wenn 
ich motiviert bin und 
sag, das Ziel will ich 
unbedingt erreichen 
innere Motivation als 
Anreiz zur 
Zielerreichung 
K2: innere 
Motivation 
 1445 3 auch, wenn man weiß, 
wie´s geht, also 
Knowhow 
Wissen wie´s geht K3: Wissen 
 1445 6 wenn man Sachen Erfahrung K4: Erfahrung 
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schon gemacht hat 
 
 
3.6.8 Auswertung Proband 7 
Kategorie 1 – Geistliche Faktoren 
 
   Fall  Zeile  Nr.    Paraphrase            Generalisierung  Reduktion 
P7m 1611 1 beschäftigen mit 
Gottes Wort vom 
Gewissen her 
Gewissensdruck als 
Anreiz zum 
Bibellesen  
K1: 
Gewissensdruck als 
Anreiz zum 
Bibellesen 
 1614 2 mit dem Wort Gottes 
beschäftigen 
Bibellesen  
 1621 3 Gott ist in einer 
Beziehung, ist man 
auch stückweit frei 
und nicht gefesselt 
Beziehung zu Gott 
frei als Beziehung 
leben 
K2: 
Gottesbeziehung als 
wirkliche Beziehung 
leben 
(unstrukturiert) 
 1627/ 
1629 
4 der Wochenspruch 
für die Woche, für 
mich so ein Aha-
Effekt. Das ist für 
mich das, was mir 
für den Alltag mehr 
Kraft gibt 
Wochenspruch als 
Kraft für den Alltag 
und Orientierung 
K3: Wochenspruch 
als Alltagsorien-
tierung und Kraft 
 
 Kategorie 2 – Organisatorische Faktoren 
 
   Fall  Zeile  Nr.    Paraphrase            Generalisierung  Reduktion 
P7m 1570. 1 Organisation Organisation K1: Planung hilft 
zur Organisation: 
- Terminplaner hilft 
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(gut geführt) 
- Termine setzen 
und  im Planer 
festmachen 
- alles planen (auch 
persönlich, freie 
Zeit) 
 
 1572 2 Organisation Organisation als 
Hilfe zur 
Selbststeuerung 
 
 1578 3 Terminplaner rege 
gebrauche und der 
gut geführt wird, 
damit man keine 
Termine verpasst 
gut geführter 
Terminplaner als 
Hilfe, um Termine 
wahrzunehmen 
 
 1581 4 kleinere Termine 
oder persönliche 
freie Zeit von vorne 
herein alles 
miteinplanen 
alles planen (kleine 
Termine und 
persönlich freie Zeit) 
 
 1591 5 Organisation ist das 
erste, sowohl 
Terminplaner 
Terminplaner  
 1592 6 natürlich 
Ordnungssysteme, 
Fächer, 
Ablagesysteme, 
klassische Sachen, 
keine gemischten 
Stapel 
Ordnungs- und 
Ablagesysteme 
K2: Ordnungs- 
und 
Ablagesysteme 
- mit Endablage 
- darin Ordnung und 
Überblick behalten 
 1593 7 also Ablagesysteme, 
Ordnungssysteme, 
auch Endablage in 
Ablagesysteme  
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Ordnern 
 1598 8 eine gewisse 
Organisation 
beizubehalten. Und 
am besten sich selbst 
in der Organisation 
auskennen. 
Struktur beibehalten 
in der Organisation 
 
 1663 9 ich steck mir 
regelmäßig Ziele. 
regelmäßige 
Zielsetzung 
K3: Ziele stecken 
- regelmäßig 
- aufgabenorien-
tierte Ziele 
- Zwischenziele 
planen und 
terminieren 
(Terminierung der 
konkreten Aufgaben 
innerhalb der 
Zielsetzung) 
- realistische Ziele 
- Visualisierung von 
Zielen wichtig: 
Erinnerungsfaktor 
- rechtzeitig 
beginnen 
 
 1664 10 ich mir gewisse 
Termine im 
Terminplaner 
festmache 
Termine im 
Terminplaner 
 
 1667 11 aufgabenorientierte 
Ziele 
Ziele setzen, die die 
Arbeit betreffen 
 
 1669 12 Ziele setzen, bis 
wann was 
abgearbeitet haben, 
Zielsetzung mit 
Terminierung 
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bis wann mit 
Ehrenamtlichen 
gesprochen 
 1670 13 setzt man sich Ziele 
oder einfach Termine 
setzen von 
Zielen/Terminen 
 
 1674 14 dass es realistische 
Ziele sein müssen 
realistische 
Zielsetzung wichtig 
für Zielerfüllung 
 
 1679 15 bei wichtigeren 
Zielen, größeren 
Zielen, was mir 
geholfen hat, 
Zwischenziele 
einzuplanen 
Zwischenziele/Teil-
ziele planen 
 
 1680 16 kucken, bis wann 
möchte ich Punkt a, 
b, c, um das 
Gesamtziel zu 
erreichen 
Teilziele terminieren  
 1682 17 für mich die größte 
Hilfe, eben 
Zwischenziele 
Zwischenziele  
 1683 18 wichtig, die Ziele vor 
Augen halten, positiv 
Visualisierung von 
Zielen 
 
 1684 19 das Ziel vor Augen 
malen, dass das Ziel 
nicht aus dem Blick 
Visualisierung zur 
Erinnerung 
 
 1686 20 irgendwo anheften, 
gut sichtbar, dass 
man sich daran 
erinnern kann 
Visualisierung zur 
Erinnerung 
 
 1687 21 Visualisieren des 
Ziels 
Zielvisualisierung  
 1687 22 und Zwischenziele Zwischenziele  
 154 
 
setzen stecken 
 1716 23 das vorher Gesagte, 
Terminierung 
Terminierung  
 1716 24 Terminplanung und 
Ähnliches ist für 
mich das Mittel 
Terminplanung als 
Mittel zur 
Selbststeuerung 
 
 1717 25 oder Terminplaner Terminplaner als 
gute Lösung zur 
Selbststeuerung 
 
 1734 26 kucke, manche 
Sachen frühzeitig zu 
beginnen 
Rechtzeitiger Beginn 
der Aufgaben 
erleichtert 
Umsetzung 
 
 
Kategorie 3 – Kommunikative Faktoren 
 
   Fall  Zeile  Nr.    Paraphrase            Generalisierung  Reduktion 
P7m 1691 1 motiviert Ziele zu 
erreichen ist der 
Austausch, 
Berufskollegen, 
Personen im 
ähnlichen Umfeld, 
Situation als Leiter 
Motivation zur 
Zielerreichung durch 
Leiterkollegen 
K1: Kommunikation 
mit Leiterkollegen 
- motiviert zur Ziel- 
erreichung 
- erweitert 
Erfahrungsschatz und 
gibt Orientierung für 
eigene Arbeit 
 1694 2 andere Leiter mit der 
Situation umgegangen 
Austausch über 
Erfahrungen in 
ähnlichen Situationen 
 
 1696 3 hilft manchen Zielen 
leichter zu kommen, 
im Austausch mit 
anderen Leitern  
Austausch mit anderen 
Leitern motiviert zum 
Ziel  
 
 1702 4 Richtung 
Rechenschaft abgeben 
Rechenschaft abgeben K2: Rechenschaft  
- über eigene Arbeit 
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 1704 5 nicht nur von anderen 
kucken, was liegt bei 
ihnen an 
Kommunikation über 
Lage der anderen als 
Orientierungspunkt für 
eigene Arbeit 
 
 1704 6 kucken, was liegt bei 
ihnen an, auch selbst 
stückweit offenbaren, 
auch blinde Flecke 
Kommunikation über 
eigene Arbeit, 
Rechenschaft 
 
 1708 7 offenbaren in der 
Kommunikation, eben 
Rechenschaftspflicht 
abgeben 
Rechenschaft abgeben  
 
Kategorie 4 – Kontextuelle Faktoren  
 
   Fall  Zeile  Nr.    Paraphrase            Generalisierung  Reduktion 
P7m 1356 1 unterschiedlich, je 
nachdem, wie geregelt 
die Woche abläuft 
Wochenstruktur als 
Handlungs- und 
Reflexionsrahmen 
K1: Struktur 
- Wochenstruktur 
- geregelter 
Tagesablauf 
- Raumordnung 
- dienstlich und 
privat Ordnung 
halten 
 1585 2 ein geregelter 
Tagesablauf, der ein 
bisschen organisiert ist 
geregelter Tagesablauf   
 1587 3 Ich glaub, wenn man 
keine Aufgaben hat, 
müsste man sich gar 
nicht so arg steuern. 
Aufgaben als Anreiz 
zur Steuerung 
K2: Aufgaben als 
Steuerungsanreiz 
 1596 4 eben Ordnung halten Klare Raumordnung 
als  
 
 1597 5 eine gewisse Struktur Struktur privat und  
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im Haushalt oder 
Berufsalltag 
dienstlich  
 1603 6 Selbststeuerung auf 
Gottesbeziehung wäre 
was Ritualhaftes, fest 
im Tagesablauf 
verankert. 
-  
 1722 7 Terminplanerähnliches 
als Rahmenbedingung 
Terminplaner als 
Rahmen 
K3: Terminplaner 
als Rahmen 
 1726 8 eine Sache so 
geregelten 
Tagesablauf 
geregelter Tagesablauf  
 1731 9 Vieles auf den letzten 
Drücker 
Druck als Motivation 
zur Selbststeuerung 
K4: Druck als 
Motivation 
 
Kategorie 5 – Reflexive Faktoren 
  
  Fall  Zeile  Nr.    Paraphrase            Generalisierung  Reduktion 
P7m 1625 1 kucken, sich bewusst 
zu machen Gott ist 
allgegenwärtig 
Bewusstsein über 
Gottes Gegenwart  
K1: Bewusstsein 
über Gottes 
Gegenwart 
 
 1632 2 Reflexion ist mit 
eine der wichtigsten 
Aufgaben als Leiter 
Selbstreflexion als 
wichtigste 
Leiteraufgabe 
K2: Selbstreflexion 
- verhilft zu 
Beurteilung von 
Personen, 
Situationen 
- regelmäßig 
Iststandanalyse 
- Auswertung 
erlebter Situationen, 
Gespräche, 
Zusammenhänge 
- durch Literatur 
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angestoßen 
- auswerten von 
Mitarbeitersitua-
tionen 
- Ziele mit Teilzielen 
- Gefahrenpunkte 
der eigenen Per- 
sönlichkeit im Blick 
halten  
 1638 3 man kuckt mehr 
hinter die Kulissen, 
probiert manche 
Situationen oder 
Personen 
einzuordnen. Und 
das passiert durch 
Reflexion 
bessere Beurteilung 
durch Reflexion 
 
 1641 4 regelmäßig eine 
Iststandanalyse 
regelmäßige 
Iststandanalyse 
 
 1642 5 Situationen, bewusst 
mich nochmal 
reinzuversetzen, zu 
kucken, was ist da 
gelaufen 
Auswertung von 
erlebten Situationen 
 
 1643 6 kucken, was ist da 
abgelaufen, in 
Gesprächen, nicht 
nur in Konflikten 
auch im Positiven, 
wie mit 
Mitarbeitern, 
Zusammenhänge, 
Ähnliches 
reflektieren, um 
Reflektieren von 
guten Gesprächen, 
Konflikten, 
Zusammenhängen der 
Arbeit 
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Sachen besser 
einordnen zu können 
 1649 7 Reflexion von 
Gegebenheiten und 
Zuständen 
Iststandanalyse  
 1650 8 ich denke 
unterbewusst tun wir 
viel reflektieren 
Reflexion m 
Unterbewusstsein 
K3: Reflexion im 
Unterbewusstsein 
- Orientiert durch 
Literaturstudien  
 1653 9 unterbewusst viel 
reflektiert durch 
Literaturstudien 
Literaturstudien 
formen 
Unterbewusstsein 
 
 1654 10 (reflektiert) durch 
andere Sachbezüge, 
die man irgendwo 
liest, auch sehr viel 
seine Arbeit 
Literatur stößt 
Reflexion der eigenen 
Arbeit an  
 
 1656 11 mit Mitarbeitern, 
wie gehe ich mit 
Situationen als 
Leiter um 
Reflexion von 
Mitarbeitersituationen  
 
 1659 12 wichtig, ne gewisse 
Eigenreflexion 
Selbstreflexion  
 1677 13 das erste eine 
Reflexion des Ziels 
überhaupt, was 
möchte ich bis 
wann, wohin, bis 
wann erreichen 
Zielreflexion mit 
Teilzielen 
 
 1736 14 Gefahrenpunkt, den 
ich probier immer 
wieder im Blick zu 
halten 
Gefahrenpunkte der 
Persönlichkeit im 
Bewusstsein halten 
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Kategorie 6 – Sonstige, neue Faktoren  
 
   Fall  Zeile  Nr.    Paraphrase            Generalisierung  Reduktion 
P7m 1570 1 Disziplin, 
Eigendisziplin 
Disziplin als Hilfe zur 
Selbststeuerung 
K1: Disziplin 
 
 1572 2 Disziplin Disziplin  
 1581 3 und so Disziplin Disziplin  
 1605 4 eher dem Zufall 
überlassen 
Delegation an Umfeld K2: Delegation an 
Umfeld 
- Situations- und 
Tagesabhängigkeit 
 1607 5 eher flexibel 
gehandhabt 
Situationsabhängigkeit  
 1608 6 wie so 
Tagesstimmung ist, 
was ansteht 
Tages-/Situationsab- 
hängigkeit 
 
 1613 7 beschäftigen mit 
Gottes Wort vom 
Gewissen her oder 
von der Prägung  
(Gewissens-) Prägung K3: Persönlichkeits-
prägung 
/Gewissensprägung - 
darum wissen, 
Persönlichkeit kennen  
 1726 8 von der Prägung ein 
bisschen antriebslos, 
bis ich ein 
Zeitproblem habe 
Prägung  
 1737 9 Gefahrenpunkt von 
meiner Persönlichkeit, 
um den zu wissen 
hilft mir, mit 
Situationen richtig 
umzugehen 
Gefahrenpunkte der 
Persönlichkeit kennen, 
Wissen um 
Persönlichkeit 
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3.6.9 Auswertung Proband 8 
Kategorie 1 – Geistliche Faktoren 
 
   Fall  Zeile  Nr.    Paraphrase            Generalisierung  Reduktion 
P8m 1852 1 ich versuche 
wöchentlich einen 
inspirierenden 
Termin zu haben mit 
jemand, der mich 
inspiriert 
Inspiration durch 
Termin mit einem 
inspirierenden 
Menschen   
K1: terminierte 
Inspiration 
- mit Mentoren 
- weise Menschen 
- durch Bibellesen 
- durch Gebet 
- durch theol. Buch 
 1853 2 das können Mentoren 
sein 
Mentoren als 
geistliche Inspiration 
 
 1854 3 Leute, die ich weise 
finde 
Weise Menschen aus 
der Gemeinde als 
Inspiration 
 
 1856 4 Termine für 
spirituelle Übungen 
oder geistliche 
Aktivitäten 
reinzulegen 
terminierte geistliche 
Übungen 
K2: terminierte 
geistliche 
Übungen 
- Gebetsspazier-
gänge 
- Treffen mit 
anderen zur 
Gottesbegegnung 
- Stille-
/Reflexionszeit 
 1861 5 Gebetsspaziergänge, 
die ich mir 
reinschreibe 
Terminierung von 
Gebetsspaziergängen 
 
 1862 6 Termine mit Leuten Treffen mit anderen 
Menschen als 
geistliche 
Unterstützung für die 
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Gottesbeziehung 
 1862 7 Termine, mit meinem 
Mentor treff ich 
mich. Wir lesen ein 
theologisches Buch. 
Wir lesen das; bringt 
mich weiter, 
geistlich, persönlich. 
Austausch mit 
Mentor über theol. 
Buch 
 
 1866 8 mit einem 70jährigen 
aus der Gemeinde, 
ein ganz weiser 
Mensch, mit dem ich 
zusammen Bibel lese, 
bete, was mich 
inspiriert. 
Inspiration durch 
weisen Mensch beim 
Bibellesen/Gebet 
 
 1869 9 plane mir einmal im 
Monat einen 
Stillevormittag oder -
nachmittag oder 
Reflexionsvormittag/-
nachmittag ein 
Stille- und 
Reflexionszeit 
 
 1900 10 mit meiner Frau 
reflektiere ich Vieles, 
auch geistlich, wie 
ich mich entwickle, 
was ich gerade 
bewege 
Reflexion der 
geistlichen 
Entwicklung mit 
Partner 
K3: Reflexion der 
geistlichen 
Entwicklung (mit 
dem Partner) 
 
 Kategorie 2 – Organisatorische Faktoren 
 
   Fall  Zeile  Nr.    Paraphrase            Generalisierung  Reduktion 
P8m 1773 1 selbst ein Ziel, das ich 
erreichen möchte, 
formulieren, das in 
Konkretes Ziel 
formulieren und dieses 
in  
K1: Ziele 
- formulieren 
- herunter-brechen 
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Schritte zu zerlegen 
und das in Prioritäten 
und in 
Zeitmanagement 
auf Teilschritte 
- Teilschritte in 
Planung 
schreiben, prüfen 
und auswerten 
- Prioritäten 
festlegen 
- Zeiten/Alltag 
danach ausrichten 
- Missstände als 
Zielsetzungsan- 
reiz 
- Vorbild durch 
Ziele anderer 
- Informationen 
zur Klarheit 
einholen 
 1775 2 viele Ziele formulieren 
und wieder in meinen 
Arbeitsalltag zu 
integrieren 
Zielformulierungen in 
Alltag integrieren 
 
 1780 3 in Teilschritte zerlegen Teilziele formulieren  
 1781 4 auch zu überprüfen, 
bin ich noch auf dem 
Weg, hab ich die 
Teilschritte verfolgt, 
erreicht? Das für mich 
auswerten. 
Teilschritte 
überprüfen, um 
festzustellen, ob man 
auf dem Weg ist 
 
 1797 5 was möchte ich im 
Leben erreichen und 
wie schaffe ich das, 
das in kleinere Sachen 
zerlegen 
Teilschritte  
 1798 6 Zeitmanagement, Ziele erreichen durch  
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insgesamt so Lebens- 
und 
Prioritätenmanagement 
Zeit-, Lebens-, 
Prioritätenmanagement 
 1816 7 ich plan mein 
Schuljahr 
Jahresplanung K2: bewusste 
und absichtsvolle 
Planung hilft 
und motiviert 
- Jahresziele 
aufschreiben 
- Werte 
formulieren zur 
Orientierung 
- große Termine 
haben Vorrang 
- Wochen-
/Termin-
/Zeitplanung 
wichtig 
- geistl. Übungen 
(Zeit mit Gott, 
Gebetsspazier- 
gänge, 
Inspiration) 
einplanen 
- Teilziele in 
Planung schreiben 
 1824 8 im Endeffekt Ziele für 
das Jahr 
aufgeschrieben und 
Werte 
Jahresziele 
aufschreiben, Werte 
formulieren 
 
 1826 9 täglich, eigentlich 
meine Woche danach 
geplant, dass ich 
versucht hab, die 
Bei der Terminplanung 
zuerst große Termine 
eintragen 
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großen Steine erst in 
den Terminkalender zu 
legen 
 1829 10 viel mit Wochen- und 
Termin- und 
Zeitplanung zu tun, 
wie ich 
Selbststeuerung 
betreibe 
Wochen-, Termin- und 
Zeitplanung wichtig 
für Selbststeuerung 
 
 1840 11 mir helfen sie anders 
zu strukturieren, 
anders zu organisieren 
andere Menschen als 
Hilfe zu besserer 
Struktur und 
Organisation 
K3: andere 
Menschen geben 
Tipps zur 
Verbesserung 
 1849 12 ich plane mir Termine 
mit Gott ein 
Zeit mit Gott 
terminieren 
 
 1852 13 ich versuche 
wöchentlich einen 
inspirierenden Termin 
zu haben 
Inspiration terminieren  
 1857 14 Termine für spirituelle 
Übungen oder 
geistliche Aktivitäten 
reinzulegen 
spirituelle Übungen 
terminieren  
 
 1861 15 Gebetsspaziergänge, 
die ich mir 
reinschreibe 
Terminierung von 
Gebetsspaziergängen 
 
 1869 16 plane mir einmal im 
Monat einen 
Stillevormittag oder -
nachmittag oder 
Reflexionsvormittag/-
nachmittag ein 
Stille-/Reflexionszeit 
einplanen 
 
 1909 17 Missstand in einer 
Situation 
Missstand löst 
Zielsetzung aus 
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 1910 18 sehe ein Ziel, dass sich 
jemand anders gesetzt 
hat, denke, dass das in 
meinem 
Arbeitskontext gut 
passen würde 
Ziele anderer als 
Vorbild für eigene 
Arbeit 
 
 1912 19 informiere ich mich 
über dieses Ziel noch 
näher 
Informationen über 
angestrebtes Ziel 
einholen, um Klarheit 
 
 1915 20 in kleinere Schritte 
unterteilen 
Teilziele stecken   
 1916 21 kleine Schritte in 
Jahreszielplanung für 
2011 reingeschrieben 
und mit mehreren 
kleineren Maßnahmen 
unterlegt 
Teilziele in Planung 
schreiben 
 
 1975 22 tägliche Zeit, wo ich 
meine Woche plane 
Wochenplanung 
täglich 
 
 1979 23 unzufrieden, wenn ich 
einfach nur so 
reingehe 
Planung für die Woche 
wichtig 
 
 1981 24 nicht bewusst und 
absichtlich geplant 
habe 
absichtsvolle und 
bewusste Planung zur 
Motivation und Hilfe 
zur Durchführung 
 
 1982 25 das Ritual der 
Wochenplanung 
Wochenplanung  
 
Kategorie 3 – Kommunikative Faktoren 
 
   Fall  Zeile  Nr.    Paraphrase            Generalisierung  Reduktion 
P8m 1837 1 mit manchen 
Leuten die eine oder 
Austausch mit 
anderen über die 
K1: Austausch mit 
anderen 
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andere Sache immer 
wieder reflektier, 
wie man eine 
bestimmte Aufgabe 
angehen kann und 
wie man sie zerlegt. 
Herangehensweise an 
Aufgaben 
- über 
Herangehensweise 
an Aufgaben 
- Feedback 
- Feedback zu 
Führung und 
Organisation 
- Nachfrage bei 
Teilnehmern zum 
Programm 
- Bitte um Reflexion 
im Ältestenkreis 
- Zielerinnerung 
durch andere, u.a. 
verbaler Druck des 
Partners 
 1852 2 ich versuche 
wöchentlich einen 
inspirierenden 
Termin zu haben 
inspirierender 
Austausch  
K2: Inspirierender 
Austausch zur 
Motivation 
- Inspiration für 
Arbeit 
- Unterstützung der 
Gottesbeziehung 
- Weiterentwicklung 
durch theologischen 
Austausch 
- Inspiration durch 
Treffen mit weisem 
Menschen  
- Menschen, die 
Feedback geben 
können 
 1862 3 Termine mit Leuten Treffen mit anderen 
Menschen als 
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geistliche 
Unterstützung für die 
Gottesbeziehung 
 1862 4 Termine, mit 
meinem Mentor 
treff ich mich. Wir 
lesen ein 
theologisches Buch. 
Wir lesen das; 
bringt mich weiter, 
geistlich, 
persönlich. 
Austausch mit 
Mentor über theol. 
Buch 
 
 1866 5 mit einem 
70jährigen aus der 
Gemeinde, ein ganz 
weiser Mensch, mit 
dem ich zusammen 
Bibel lese, bete, was 
mich inspiriert. 
gemeinsames 
Bibellesen, Beten mit 
weisem Menschen als 
Inspiration 
 
 1883 6 versuch immer 
wieder mit Leuten 
zusammen zu 
kommen, die mich 
reflektieren können 
Menschen, die 
Feedback geben 
können 
 
 1886 7 Person, mit der was 
Führung, was 
Organisation angeht 
reflektieren kann 
Mensch, der zu 
Führung/Organisation 
Feedback geben kann 
 
 1897 8 wenn ich meine 
Jugendlichen nach 
Hause bringe, hake 
ich natürlich schon 
nach, was ist bei 
euch angekommen, 
Nachfrage bei 
Teilnehmern zum 
Programm 
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wie fandet ihr das? 
 1902 9 im Ältestenkreis 
versuch ich 
anzustoßen, dass 
wir meinen Dienst 
reflektieren 
Bitte um 
Dienstreflexion im 
Ältestenkreis 
 
 1921 10 externe Kontrolle, 
also einfach der 
Druck, dass jemand 
sagt, das hast du dir 
vorgenommen, 
mach das doch mal. 
Nachfrage/Erinnerung 
an Ziel durch anderen  
 
 1924 11 am ehesten meine 
Frau, die das 
unterstützt 
Verbaler Druck der 
Frau unterstützt 
Zielerreichung 
 
 1925 12 Leute, die wissen, 
das haben wir uns 
vorgenommen. Wie 
sieht´s damit aus, 
diese externen 
Anreize 
Nachfragen von 
Menschen  als Anreiz 
 
 1933 13 von außen antreibt. 
Das hilft manchmal 
verbaler Antrieb von 
außen 
 
 1940 14 dass der eine oder 
andere weiß, was 
ich tue. Und 
darüber muss ich 
einfach 
kommunizieren 
Rechenschaft K3: Rechenschaft 
über Arbeit 
 
Kategorie 4 – Kontextuelle Faktoren  
 
   Fall  Zeile  Nr.    Paraphrase            Generalisierung  Reduktion 
P8m 1778 1 Ansprüche, die jetzt Ansprüche K1: Andere 
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Externe an mich 
stellen 
Menschen 
- deren Ansprüche 
- helfen bei der 
Herangehensweise 
bei Aufgaben 
-  von andern 
- als externe 
Kontrolle (Hilfe zur 
Zielerreichung) 
- Druck zur 
Zielerreichung 
 1839 2 im Endeffekt helfen 
mir andere Leute 
dabei 
andere Menschen 
unterstützen bei der 
Herangehensweise an 
Aufgaben 
 
 
 1921 3 mich unterstützt 
externe Kontrolle 
dabei 
Externe Kontrolle als 
Unterstützung zur 
Zielerreichung 
 
 1921 4 also einfach der 
Druck, den mir 
jemand macht 
Druck als 
Unterstützung zum 
Erreichen des Ziels 
 
 1927 5 externe Anreize 
dafür 
Externe Anreize 
(Druck) als 
Unterstützung des 
Zielerreichens 
 
 1933 6 der von außen 
antreibt. Das hilft 
manchmal 
Druck von außen  
 1943 7 brauch eine 
Beziehung zu den 
Leuten, die mich 
anstellen, Vertrauen 
zu mir. 
Selbststeuerung 
Vertrauensbasis zum 
Arbeitgeber 
K2: 
Vertrauensbasis 
- zum Arbeitgeber 
- fördert Motivation 
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funktioniert nur in 
dem Maße, wie 
meine Arbeitgeber 
mir vertrauen 
 1955 8 Vertrauen fördert 
meine 
Eigeninitiative und 
hebt meine 
Motivation 
Motivation durch 
Vertrauen 
 
 1960 9 es muss mir gut 
gehen, damit ich das 
hinbekomme 
Wohlfühlfaktor K3: 
Wohlfühlfaktor, 
Wohlbefinden 
 1964 10 persönliches 
Wohlbefinden ist 
ganz wichtig, damit 
meine 
Selbststeuerung 
funktioniert 
persönliches 
Wohlbefinden 
 
 1965 11 Druck von außen 
durch irgendwelche 
Aktivitäten  
Aktionen der 
Gemeinde als 
Druckmittel 
K4: 
Gemeindeaktionen 
als Druck 
 1971 12 zum größten Teil 
das persönliche 
Wohlbefinden 
persönliches 
Wohlbefinden 
 
 1982 13 das Ritual der 
Wochenplanung 
unterstützt meine 
Selbststeuerung am 
stärksten 
Wochenplanung K5: 
Wochenplanung 
 
Kategorie 5 – Reflexive Faktoren 
  
  Fall  Zeile  Nr.    Paraphrase            Generalisierung  Reduktion 
P8m 1781 1 auch zu überprüfen, Auswertung/Prüfung K1: Zielreflexion 
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bin ich noch auf 
dem Weg, hab ich 
die Teilschritte 
verfolgt, erreicht? 
Das für mich 
auswerten. 
von Teilschritten - Lebensziele 
reflektieren 
- überlegen und 
prüfen von 
Teilschritten 
- Lebensleitbild bei 
Jahresplanung 
bedenken 
- durch 
Stärken/Schwächen-
analyse 
- Situationsreflexion 
(Missstand) löst 
Zielsetzung aus 
- Maßnahmen zur 
Zielerreichung 
 1796 2 kucken, was möchte 
ich im Leben 
erreichen und wie 
schaffe ich das 
Lebensziele 
reflektieren, 
Teilziele überlegen 
 
 1820 3 (plan mein 
Schuljahr) mein 
Leitbild für mein 
Leben ankucke 
Bedenken des 
Lebensleitbilds bei 
der Jahresplanung 
 
 1822 4 kucken, welche 
Stärken und 
Schwächen habe 
ich, wo muss ich 
dran arbeiten 
Stärke/Schwächen-
analyse mit 
Zielsetzung 
 
 1837 5 mit manchen Leuten 
die eine oder andere 
Sache immer wieder 
reflektieren 
Reflexion mit 
anderen 
K2: Reflexion mit 
anderen 
- regelmäßig 
- über Herange- 
hensweise an 
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Aufgaben 
- über Führung und 
Organisation 
- geistliche 
Entwicklung mit 
Partner refl. 
- mit Ältesten 
Dienst refl. 
 1838 6 reflektier, wie man 
eine bestimmte 
Aufgabe angehen 
kann 
Herangehensweise 
reflektieren 
 
 1844 7 Neues 
auszuprobieren, zu 
kucken funktioniert 
es oder nicht 
Reflexion, ob neu 
Ausprobiertes 
funktioniert  
K3: Selbstreflexion 
- Auswertung von 
Versuchen 
- im Nachhinein, 
Auswertung 
- Inhalte  
- Erinnerung an Ziel 
 1881 8 arbeite viel mit 
Leuten, die mich 
nicht reflektieren 
können, muss bei 
manchen Sachen 
selber versuchen zu 
kucken, wie war 
das, wie ist das 
Selbstreflexion im 
Nachhinein 
 
 1882 9 muss zwangsweise 
in die 
Selbstreflexion 
Selbstreflexion  
 1883 10 versuch immer 
wieder mit Leuten 
zusammen zu 
kommen, die mich 
Leute treffen, die 
einen reflektieren 
können 
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reflektieren können 
 1886 11 Person, mit der was 
Führung, was 
Organisation angeht 
reflektieren kann 
mit anderer Person 
Führung und 
Organisation 
reflektieren 
 
 1891 12 Inhalte reflektieren Inhalte reflektieren  
 1900 13 mit meiner Frau 
reflektiere ich 
Vieles, auch 
geistlich, wie ich 
mich entwickle, was 
ich gerade bewege, 
insgesamt drauf bin 
geistliche 
Entwicklung mit 
Partner reflektieren 
 
 1902 14 im Ältestenkreis 
versuch ich 
anzustoßen, dass wir 
meinen Dienst 
reflektieren 
mit Ältesten Dienst 
reflektieren 
 
 1909 15 Missstand in einer 
Situation 
Missstand löst 
Zielsetzung aus 
 
 1914 16 überlege 
Maßnahmen, dieses 
Ziel zu erreichen 
Reflexion von 
Maßnahmen zur 
Zielerreichung 
 
 1934 17 wenn ich mich 
immer wieder dran 
erinnere, dass ich 
dieses Ziel habe und 
das innerlich 
mittrage 
Zielerreichung durch 
ständige Erinnerung 
 
 
Kategorie 6 – Sonstige, neue Faktoren  
 
   Fall  Zeile  Nr.    Paraphrase            Generalisierung  Reduktion 
P7m 1785 1 dass ich selber fit als Person fit bleiben K1: fitte 
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bleibe, emotional, 
fachlich, geistlich, 
beziehungsmäßig, 
weil ich für die 
Person bezahlt 
werden, die ich bin. 
Person/Persönlichkeit 
 
 1843 2 immer wieder was 
Neues 
auszuprobieren, zu 
kucken, funktioniert 
es oder nicht 
Neues austesten als 
Hilfe zum 
Weiterkommen 
K2: Neues austesten 
und auswerten 
 1930 3 ich habe eine hohe 
Eigenmotivation, hilft 
mir Ziele zu erreichen 
Hohe Eigenmotivation 
als Unterstützung 
K3: Hohe 
Eigenmotivation 
(Wille) 
 1932 4 wenn ich mir was 
vornehme, dann will 
ich es auch schaffen 
Wille zur 
Zielerreichung 
 
 
 
 
 
 
 
3.7 Übersichten zur Auswertung der einzelnen Probanden 
 
3.7.1 Zusammenstellung - gebündelte Kategorienliste der Probanden 
 
Proband 1: 
Geistliche Faktoren: 
K1: Gebet hat die übergeordnete Rolle der Orientierung und Motivation 
K2: geplante Zeit mit Gott als Motivations- und Führungsfaktor 
K3: geistliche Persönlichkeit und persönlichkeitsbedingte Aspekte als Steuerfaktor für 
geistliches Handeln 
K4: Gewohnheit und Prägung als Stützfaktoren der Steuerung 
K5: Lobpreis als Motivationsfaktor der Steuerung des geistlichen Lebens  
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Organisatorische Faktoren: 
K1: Zeitmanagement 
K2: Priorisierung 
K3: Prägung der Persönlichkeit als Grundlage der Organisation 
K4: Anforderungen von außen 
K5: motivierendes (Fern-) Ziel und Zielfestlegung als Motivation 
K6: Teilziele setzen 
K7: Visualisierung von Zielen als Motivation 
K8: Terminkalender 
K9: Notwendigkeiten als Umsetzungsmotivation 
 
Kommunikative Faktoren: 
K1: Aufbau von Mitarbeiterbeziehungen als kommunikativer Steuerfaktor im Kontext Gemeinde 
K2: kommunizierte Anforderungen als Steuerfaktor 
 
Kontextuelle Faktoren: 
K1: Persönlichkeitsprägung und -typ als Rahmenfaktor 
K2: eigene Grenzsetzung 
K3: geistliches Leben  
K4: menschliches Feedback als Rahmen 
 
Reflexive Faktoren: 
K1: Selbstreflexion 
K2: Reflexion in der Persönlichkeit verankert 
K3: Arbeits- und Mitarbeiterreflexion als großer Faktor 
 
Neu explorierte Faktoren: 
K1: Unterbewusstsein/Intuition 
 
Proband 2: 
Geistliche Faktoren: 
K1: Zeit mit Gott durch bewusste Entscheidung dafür 
K2: Steuerung durch Gottes Wirken bewusst einräumen 
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Organisatorische Faktoren: 
K1:Terminkalender als Orientierungs- und Steuerungsmittel der Organisation 
K2: Aufgabenliste als Steuerungsmittel 
K3: Tagesplan als Orientierungsmittel 
K4: Wochenplan als Orientierungsmittel 
K5: Arbeitsstruktur 
K6: ruhige räumliche Voraussetzungen erleichtern Orga. 
K7: Optimierung durch Wiederholung von Programmen (Zeitgewinn) 
K8: Ziele setzen 
K9: Aufgaben delegieren 
 
Kommunikative Faktoren: 
K1: Steuerung durch Feedback 
K2: gemeinsame Reflexion und Zielermittlung bzw. Istanalyse 
K3: Selbstgespräch als Entscheidungs- und Motivationsfaktor 
K4: kommunizierte Anforderungen von anderen 
K5: Rechenschaft(-sbericht) als Steuerungsmittel 
K6: Motivation durch Aussprechen von Frust/Schwierigkeiten 
 
Kontextuelle Faktoren: 
K1: Vorbild(-er) als Orientierungsrahmen 
K2: Anforderungen von außen 
K3: Kontextwechsel/-grenze 
K4: selbstbestimmter Zeit und Lebensrahmen 
K5: Motivation durch Einheit im Team 
K6: Bewusstsein über Aufgaben 
K7: bewusstes Einstellen auf neue Gegebenheiten 
 
Reflexive Faktoren: 
K1: Bewusstsein über Steuerungsbereiche 
K2: Bewusstsein für die Situation (Situationsreflexion) 
K3: gemeinsame Reflexion 
K4: Reflexion von Neuem und Probehandeln 
 
Neu explorierte Faktoren: 
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K1. Disziplin für Zielerreichung 
K2: Probehandeln als Handlungsvergewisserung 
 
Proband 3: 
Geistliche Faktoren: 
K1: Zeit mit Gott festlegen 
K2: Austausch über den Glauben 
K3: Gebet als Orientierungshilfe bei Zielen 
 
Organisatorische Faktoren: 
K1: Planung erstellen 
K2: Zeitmanagement 
K3: Auswertung durch Notizen nach Aktion 
K4: langfristige Ziele überlegen und stecken 
K5: Notizen zur Fixierung und Organisation 
 
Kommunikative Faktoren: 
K1: Austausch über Teamatmosphäre als Handlungsreflexion 
K2: Austausch über Ziele 
K3: fachlicher Austausch im Team als Handlungsfeedback 
K4: Feedback durch begleitende Person und deren Beurteilung 
K5: Menschen für Aufgaben gewinnen 
 
Kontextuelle Faktoren: 
K1: feste Wochentermine als Handlungsrahmen und Fixpunkte 
K2: Tagesstruktur 
K3: Dienstgespräch als Handlungsrahmen 
K4: selbstentwickelte Struktur 
 
Reflexive Faktoren: 
K1: reflektierte Zeitplanung 
K2: Reflexion durch Notizen unterstützt 
K3: Teamreflexion als Feedback 
K4: Bewusste Ziele stecken 
K5: Theorie als Handlungsgrundlage 
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K6: Einschätzung/Beurteilung der Situation als Handlungsgrundlage 
K7: Selbstreflexion 
K8: Reflexion, wie Veränderung/Optimierung geschehen kann 
 
Neu explorierte Faktoren: 
K1: Aktives Tun 
K2: Disziplin und Einübung 
 
Proband 4: 
Geistliche Faktoren: 
K1: Gebet 
K2: geplante Zeit mit Gott 
K3: geistlicher Dienst als Rückwirkung auf geistliches Leben 
K4: Sündenbekenntnis als Reflexion 
K5: Handlungsorientierung an Gottes Zielen (Wille) 
K6: Aktive Gestaltung der Gottesbeziehung 
K7: Feedback als Reflexionsfaktor (von Gott) 
 
Organisatorische Faktoren: 
K1: Bewusstes Management/Planung 
K2: Grundmotivation als Handlungsgrundlage zur Organisation 
K3: Effektivität durch gleiche Inhalte 
K4: Ziele setzen 
K5: motivierte Mitarbeiter/Menschen/Team unterstützen 
 
Kommunikative Faktoren: 
K1: Austausch über Ziele 
K2: Anforderungen durch Nachfrage erfahren 
K3: Feedback von anderen 
K4: der Kommunikation bewusst Raum geben 
 
Kontextuelle Faktoren: 
K1: Gemeinschaft als unterstützender Kontext 
K2: Druck von außen 
K3: Ziele als Handlungsrahmen 
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K4: Gelebte Gottesbeziehung als Rahmenwert 
 
Reflexive Faktoren: 
K1: Selbstreflexion steuert 
K2: Dienst wirkt inhaltlich zurück auf Selbstreflexion 
K3: Notizen unterstützen Reflexion 
K4: Zeit für Reflexion reservieren 
K5: Beitrag anderer zur Selbstreflexion 
 
Neu explorierte Faktoren: 
K1: Selbstmotivation durch Druck 
K2: Druck durch Verantwortungsgefühl/Gewissendruck/-bindung 
K3: Erfahrungswissen steuert 
K4: Motivation zur Veränderung durch innere Haltung/Einstellung 
 
Proband 5: 
Geistliche Faktoren: 
K1: Interesse anderer als Orientierung und Anreiz 
K2: Bewusste Zeit mit Gott planen 
K3: Innere Motivation als Anreiz zur Zeit mit Gott 
K4: Projekthandeln als Hilfe 
K5: Vorbild anderer zur Orientierung 
K6: Gottesbeziehung in Gemeinschaft mit anderen leben 
K7: Bewusstsein über Gottes Hilfe motiviert zur Zielerreichung 
 
Organisatorische Faktoren: 
K1: Pläne/Terminplaner/-kalender als Hilfsmittel 
K2: Ziele 
K3: Platz am Arbeitsplatz 
 
Kommunikative Faktoren: 
K1: Austausch mit anderen 
K2: Feedback des Partners 
K3: Grenzen kommunizieren erfordert Mut 
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Kontextuelle Faktoren: 
K1: Alltagsstruktur 
K2: Vermeidung (von nichtsteuerbaren Situationen) 
K3: Druck von außen 
K4: störungsfreier Ablauf (funktionierende Arbeitsgeräte) 
K5: Klare Dienstanweisung (Stellenbeschreibung) 
K6: Gemeinschaft/Beziehungskontext als Einflussrahmen 
K7: Wohlfühlfaktor 
Reflexive Faktoren: 
K1: Selbstreflexion unterstützt Steuerung 
K2: Prioritäten setzen 
K3: Reflexion hilft zur Veränderung und Verbesserung 
K4: Reflexion mit anderen 
 
Neu explorierte Faktoren: 
K1: Haltung der Lernbereitschaft (Wille) 
K2: Aktives Tun 
K3: Disziplin und Selbstbeherrschung 
K4: Gewissheit des Tuns 
K5: Unabhängigkeit vom Denken anderer 
K6: Motivation durch Freude am Tun 
 
 
Proband 6: 
Geistliche Faktoren: 
K1: Gebet als Problempuffer 
K2: Geistliche Literatur 
 
Organisatorische Faktoren: 
K1: Plan(-ung) zur Organisation 
K2: Zeitmanagement unterstützt Organisation 
K3: Prioritäten setzen/Ziele stecken 
K4: Alltagsstruktur hilft 
 
Kommunikative Faktoren: 
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K1: Austausch mit anderen 
K2: Rechenschaft(-sbericht) 
Kontextuelle Faktoren: 
K1: Struktur als Rahmen 
K2: Anforderungen von außen 
K3: Zeitdruck 
 
Reflexive Faktoren: 
K1: Selbstreflexion 
K2: Feedback 
K3: Reflexion durch Rechenschaft 
 
Neu explorierte Faktoren: 
K1: Bewusstsein über Verantwortungs- und Steuerungsbereiche 
K2: innere Motivation 
K3: Wissen 
K4: Erfahrung 
 
Proband 7: 
Geistliche Faktoren: 
K1: Gewissendruck als Anreiz zum Bibellesen 
K2: Gottesbeziehung als wirkliche Beziehung leben 
K3: Wochenspruch als Alltagsorientierung und Kraft 
 
Organisatorische Faktoren: 
K1: Planung hilft zur Organisation 
K2: Ordnungs- und Ablagesysteme 
K3: Ziele stecken 
 
Kommunikative Faktoren: 
K1: Kommunikation mit Leiterkollegen 
K2: Rechenschaft 
 
Kontextuelle Faktoren: 
K1: Struktur 
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K2: Aufgaben als Steuerungsanreiz 
K3: Terminplaner als Rahmen 
K4: Druck als Motivation 
 
Reflexive Faktoren: 
K1: Bewusstsein über Gottes Gegenwart 
K2: Selbstreflexion 
K3: Reflexion im Unterbewusstsein 
 
Neu explorierte Faktoren: 
K1: Disziplin 
K2: Delegation an Umfeld 
K3: Persönlichkeitsprägung/Gewissensprägung 
 
Proband 8: 
Geistliche Faktoren: 
K1: terminierte Inspiration 
K2: terminierte geistliche Übungen 
K3: Reflexion der geistlichen Entwicklung 
 
Organisatorische Faktoren: 
K1: Ziele 
K2: bewusste und absichtsvolle Planung hilft und motiviert 
K3: andere Menschen geben Tipps zur Verbesserung 
 
Kommunikative Faktoren: 
K1: Austausch mit anderen 
K2: Inspirierender Austausch zur Motivation 
K3: Rechenschaft über Arbeit 
 
Kontextuelle Faktoren: 
K1: Andere Menschen 
K2: Vertrauensbasis 
K3: Wohlfühlfaktor (Wohlbefinden) 
K4: Gemeindeaktionen als Druck 
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K5: Wochenplanung 
 
Reflexive Faktoren: 
K1: Zielreflexion 
K2: Reflexion mit anderen 
K3: Selbstreflexion 
 
Neu explorierte Faktoren: 
K1: fitte Person/Persönlichkeit 
K2: Neues austesten und auswerten 
K3: Hohe Eigenmotivation (Wille) 
 
3.7.2 Hauptfaktorenübersicht der Probanden 
Faktorenübersicht (je Bereich 3 Hauptfaktoren), Proband 1 
geistlich: 
Gebet Zeit mit Gott Gottes Wort 
 
organisatorisch: 
Zielbewusstsein Priorisierung Persönlichkeit und 
Begabung 
 
kommunikativ: 
Anforderungen Beziehungen Feedback 
 
kontextuell: 
Feedback geistliches Leben Prägung 
 
reflexiv:  
Selbstreflexion Arbeitsreflexion Prägung 
 
mögliche neue Faktoren: 
Intuition / Unterbewusstsein 
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organistorisch
reflexiv
geistlich
Der stärkste Bereich zur Selbststeuerung findet sich hier beim Hauptfaktor 
Organisation. Dieser zeigt am meisten Nennungen auf und findet sich in 
unterschiedlichen Aussagen: Zeiteinteilung, Priorisierung, Ziele. Diese Aspekte tauchen 
interessanterweise auch wieder in anderen Feldern, wie dem geistlichen und reflexiven, 
auf.  So ist Organisation geistlich durchdrungen und von Reflexion durchzogen.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Faktorenübersicht (je Bereich 3 Hauptfaktoren), Proband 2 
geistlich: 
Zeit mit Gott Gottes Wirken Raum 
geben 
Gottes Wort 
 
organisatorisch: 
Terminkalender Aufgabenliste Ziele 
 
kommunikativ: 
Feedback von anderen Selbstgespräch Rechenschaft 
 
kontextuell: 
selbstbestimmter Zeit und 
Lebensrahmen 
Räumliche Grenze Aufgabenbewusstsein 
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organisatorisch
kontextuell
kommunikativ
reflexiv:  
Situationsreflexion Reflexion mit anderen Reflexion von Neuem 
 
mögliche neue Faktoren: 
Disziplin Probehandeln  
 
Der stärkste Bereich findet sich auch hier in der Organisation. Hier sind die meisten 
Nennungen. Die Aussagen: Terminkalender, Ziele, Struktur (z.B. Wochenplan) 
unterstreichen das. Dahinter sind starke Bereiche, die der Kommunikation und des 
Kontextes. Es zeigt sich, dass Aspekte der Organisation auch dort wieder auftauchen. 
Es verbinden sich also die Bereiche der Kommunikation und des Kontextes mit der 
Organisation (z.B. auffallend: Struktur in Kontext und Organisation). 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Faktorenübersicht (je Bereich 3 Hauptfaktoren), Proband 3 
geistlich: 
Zeit mit Gott Gebet zur Orientierung Glaubensaustausch 
 
organisatorisch: 
Planung Zeitmanagement Langzeitziele 
 
kommunikativ: 
Austausch über Ziele Teamreflexion Menschen für Aufgaben 
gewinnen 
 
kontextuell: 
feste Wochentermine Tagesstruktur Eigene Struktur 
 
reflexiv:  
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reflexiv
kontextuell
organisatorisch
Zielreflexion Selbstreflexion Notizen 
 
 
mögliche neue Faktoren: 
Aktives Tun Disziplin und Einübung  
 
Die nahe beieinanderliegenden Bereiche zeigen als stärkste Ausprägung die Reflexion. 
Die meisten Nennungen enthalten Aussagen über reflektierte Zeitplanung, bewusste 
Ziele und Selbstreflexion. Dahinter folgen die Bereiche von Organisation und Kontext. 
Es zeigt wiederum eine Verbindung von Reflexion mit Organisation und dem Kontext, 
da Aspekte der Reflexion dort hineinwirken (z.B. selbstentwickelte Struktur). Auch hier 
verbinden sich die Bereiche.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Faktorenübersicht (je Bereich 3 Hauptfaktoren), Proband 4 
geistlich: 
Gebet Zeit mit Gott Orientierung an Gottes 
Zielen 
 
organisatorisch: 
Planung Zielsetzung motivierte Mitarbeiter 
 
kommunikativ: 
Austausch über Ziele Feedback von anderen Anforderungen von 
anderen 
 
kontextuell: 
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geistlich
reflexiv
organisatorisch
Gemeinschaft Ziele gelebte Gottesbeziehung 
 
 
 
reflexiv:  
Selbstreflexion Beitrag anderer Notizen 
 
mögliche neue Faktoren: 
Druck Erfahrungswissen innere Haltung 
 
Die nahe beieinanderliegenden Bereiche weisen auf den geistlichen Faktor als stärkste 
Ausprägung. Aussagen, die auf Zielsetzungen und Motivation aus dem Gebet, sowie 
Gottes Werten verweisen, zeigen, wie dieser Bereich dominiert. Dabei fließen 
organisatorische und reflexive Faktoren als weitere starke Bereiche ein (z.B. geplante 
Zeit mit Gott oder Reflexion im Gebet).   
 
 
 
 
 
 
  
 
 
 
 
Faktorenübersicht (je Bereich 3 Hauptfaktoren), Proband 5 
geistlich: 
Zeit mit Gott Projekte Gemeinschaft mit 
anderen 
 
organisatorisch: 
Termin-Planung Ziele Platz am Arbeitsplatz 
 
kommunikativ: 
Austausch mit anderen Feedback des Partners Kommunizierte Grenzen  
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geistlich
reflexiv
kontextuell
 
 
 
 
 
kontextuell: 
Alltagsstruktur Stellenbeschreibung Beziehungskontext 
 
reflexiv:  
Selbstreflexion Prioritäten Reflexion mit anderen 
 
mögliche neue Faktoren: 
Lernbereitschaft Gewissheit im Sinn des 
Tuns 
Disziplin 
 
Die genannten Bereiche zeigen, dass der geistliche Faktor die stärkste Ausprägung hat. 
Aussagen, die auf Zeit mit Gott und Bewusstsein über Gottes Hilfe verweisen, 
unterstreichen die Feststellung. Wie zuvor ist allerdings deutlich, dass sich dieser 
Bereich mit anderen, die dahinter folgen verbindet: mit dem Kontext und der Reflexion 
(Bewusstsein für Gottes Wirken, Team-Gemeinschaft). Allerdings ist auffällig, dass die 
neu ermittelten Faktoren einen sehr großen Raum einnehmen. Darin spielt vor allem 
Gewissheit des Tuns und Disziplin eine Rolle. 
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organisatorisch
reflexiv
kommunikativ
Faktorenübersicht (je Bereich 3 Hauptfaktoren), Proband 6 
geistlich: 
Gebet geistliche Literatur  
 
organisatorisch: 
Planung Zeitmanagement Prioritäten 
 
kommunikativ: 
Austausch mit anderen Rechenschaft  
 
kontextuell: 
Struktur Anforderungen von außen Zeitdruck 
 
reflexiv:  
Selbstreflexion Feedback Rechenschaft 
 
mögliche neue Faktoren: 
Bewusstsein für 
Verantwortungsbereiche 
innere Motivation Erfahrung 
 
In der Ansicht der einzelnen Kategorien ist ersichtlich, dass bei aller Ausgewogenheit, 
der Bereich Organisation entscheidend wichtig ist. Dazu kommen kommunikative und 
kontextuelle Aspekte. Die Aussagen über den Rechenschaftsbericht und die 
Zielkontrolle unterstreichen die Verbindung der drei genannten Gebiete Insgesamt 
ließen sich die Aussagen auf wenige Hauptaussagen in den jeweiligen Bereichen 
bündeln. 
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organisatorisch
kontextuell
reflexiv
 
Faktorenübersicht (je Bereich 3 Hauptfaktoren), Proband 7 
geistlich: 
Bibellesen gelebte Gottesbeziehung Wochenspruch 
 
organisatorisch: 
Planung Ordnungssysteme Ziele 
 
kommunikativ: 
Austausch mit Kollegen Rechenschaft  
 
kontextuell: 
Struktur Terminplaner Druck 
 
reflexiv:  
Selbstreflexion Bewusstsein über Gottes 
Gegenwart 
Unterbewusstsein 
 
mögliche neue Faktoren: 
Disziplin Delegation ans Umfeld Persönlichkeits- und 
Gewissensprägung 
 
Auch bei diesem Probanden zeigt sich die Organisation als der stärkste Bereich. Es 
folgen der reflexive und kontextuelle Bereich. Mit den Begriffen der Rechenschaft und 
Raumordnung zeigen sich ebenso Verbindungen der Kategorien.  
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kontextuell
reflexiv
organisatorisch
 
Faktorenübersicht (je Bereich 3 Hauptfaktoren), Proband 8 
geistlich: 
geistliche Inspiration geistliche Übungen Reflexion geistlicher 
Entwicklung 
 
organisatorisch: 
Ziele Planung Tipps anderer 
 
kommunikativ: 
Austausch mit anderen Motivation durch 
inspirierenden Austausch 
Rechenschaft 
 
kontextuell: 
andere Menschen Vertrauensbasis Wohlbefinden 
 
reflexiv:  
Ziele Selbstreflexion Reflexion mit anderen 
 
mögliche neue Faktoren: 
fitte Persönlichkeit Neues testen/auswerten Hohe Eigenmotivation 
 
Beim letzten Probanden zeigt sich der Kontext als breitester Bereich. Dazu kommen 
nachfolgend Organisation und Reflexion. Diese verbinden sich u.a. durch 
Begrifflichkeiten, wie Ziele, Vertrauensbasis, Wochenplanung.  
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Hauptfaktoren je Bereich - gebündelt aus den Interviews: 
 
(Doppelungen wurden gestrichen und in einem Begriff erfasst, hinter dem Begriff ist die gesamte 
Häufigkeit erfasst) 
 
 
geistlich: 
Gebet (zur Orient.) (IIII) 
geistliche Inspiration 
Orientierung an Gottes Zielen 
Projekte 
Zeit mit Gott (IIIII) 
geistliche Übungen 
gelebte Gottesbeziehung 
Gottes Wirken Raum geben 
Geistliche Literatur 
Gottes Wort (III) 
Reflexion geistlicher 
Entwicklung 
Glaubensaustausch 
Gemeinschaft mit anderen 
Wochenspruch 
 
 
organisatorisch: 
Ziele, Langzeitziele (IIIIII) 
Zielbewusstsein 
Terminkalender 
Zeitmanagement (II) 
Priorisierung (II) 
Planung (Termine) (IIIIII) 
Aufgabenliste 
Platz am Arbeitsplatz 
Ordnungssysteme 
Persönlichkeit und Begabung 
Tipps anderer 
motivierte Mitarbeiter 
 
 
kommunikativ: 
Anforderungen (II) 
Austausch mit andern (III) 
Teamreflexion 
Selbstgespräche 
Austausch mit Kollegen 
Beziehungen 
Motivation durch 
inspirierenden Austausch 
Austausch über Ziele (II) 
Kommunizierte Grenzen 
Feedback von anderen (III) 
Rechenschaft (IIII) 
Menschen für Aufgaben 
gewinnen 
Feedback des Partners 
 
 
kontextuell: 
Feedback 
andere Menschen 
selbstbestimmter Rahmen 
feste Wochentermine 
Gemeinschaft 
Stellenbeschreibung 
Anforderungen von außen 
Terminplaner 
geistliches Leben 
Vertrauensbasis 
räumliche Grenze 
Tagesstruktur 
Ziele 
Alltagsstruktur 
Zeitdruck/Druck (II) 
Prägung 
Wohlbefinden 
Aufgabenbewusstsein 
eigene Struktur 
gelebte Gottesbeziehung 
Beziehungskontext  
Struktur (II) 
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reflexiv:  
Arbeitsreflexion 
Ziele (II) 
Notizen (II) 
Bewusstsein über Gottes 
Gegenwart 
Selbstreflexion (IIIIIII) 
Reflexion von Neuem 
Prioritäten 
Rechenschaft  
Unterbewusstsein 
Prägung 
Reflexion mit anderen (III) 
Beitrag anderer 
Feedback 
 
 
mögliche neue Faktoren: 
Intuition/Unterbewusstsein 
fitte Persönlichkeit 
Disziplin (IIII) 
Aktives Tun 
Gewissheit im Sinn des Tuns 
Bewusstsein für 
Verantwortungsbereiche 
Neues testen/auswerten 
Probehandeln 
Druck 
Erfahrungswissen 
Erfahrung 
Delegation ans Umfeld 
Hohe Eigenmotivation 
innere Haltung 
Lernbereitschaft 
innere Motivation 
Persönlichkeits-
/Gewissensprägung 
 
 
 
Daraus ergeben sich die drei Meistnennungen von: 
- Selbstreflexion 
- Planung 
- Ziele 
 
Herausragende neue Faktoren sind: 
- Disziplin 
und 
- Erfahrung 
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4. Grafik - Auswertung und Schlussfolgerungen 
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